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„Unverzagt! bie Kiige ber Zeit nuß vergeben,
die Wahrheit allein ift ewig.‘

Möhler.



Borwort.

AT die Treue, all der Mannesmuth, womit der Kern
des bayerifhen DBolfes den jchweren Kampf gelämpft für
feines Heimathlandes und feines Königshaufes Unabhängig:
feit, hat nicht abzumenden vermodht, daß das bisher fouveräne
Königreich Bayern thatfählih ein -Antertfanenland der
Krone Preußen geworben ift. Kursfichtige Schwäde hier,
rücfihtslofer Machtgebraudy dort, haben zufanmengewirkt,
daß es fo gekommen, wie es gekommen. In jo trüber
Zeit gereicht dem befümmerten Gemüthe zu Troft und Er-
bebung die Errinnerung an Wirken und Wort jener Männer,
die charafterfeft und unbeiirt ausgeharrt haben bis zum
legten Augenblide in der DVertheidigung derjenigen Nechte
und Freiheiten, zu deren Schube fie fi den Bolke gegen:
über feierlich und bedingungslos verpflichtet hatten. Darun
glaubten wir, in einer Sammlung der Neden, welde von
unjeren eblen Borfämpfern während des Testen Ent:
Ihetdungsfanpfes auf dem Landtage zur Abwehr des nun
Erfolgten gehalten worden find, dem bayerifchen Volke eine
willfommene Gabe zu bieten. Das Buch fei zugleich aud)
ein Ehrendenfmal für jene Männer, und es lege für imnierbar
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zum Nuhme unjeres Volksitanmes, zum leuchtenden Vorbild
für fonmende Gefhledhter, Zeugniß dafür ab, daß in einer
Zeit der Orundfaplofigkeit, dev Verzagtheit, der Erfolgs:
Anbeterei und des Wanfelmuthes auf den leuten vollwichtigen
Tandtage Bayerns, cine Schaar von Männern fejt, treu
und klaren Blides gehalten hai an den über dem Wandel

ber Zeiten und Meinungen erhabenen Srundjügen „der Ehre,
des Nechtes und der Freiheit”.

Münden im März 1871.

Der Herausgeber.
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Nede deB Freiheren zu Srankenftein im der
Kammer der Neichsräthe

über

die Berfailler Berfräge,
gehalten am 30. Dezember 1870.

Meine Hohen Herren! Da ich das einzige Mitglied
der vereinigten Ausjchüffe war, melches nicht für den
Antrag de8 Herrn Neferenten ftinmte, glaube id)
e3 Ihnen und mir fihuldig zu fein, dig Grinde zu
entwiceln, welche mein negatives Botum veranlafßt haben.

Mit der Beurtheilung der DVBerträge, wie Ste Jolche
in dem Bortrage unjeres geehrten Herrn Neferenten
finden,.binichguoßentheilseinverstanden. Auch ich finde,
daß der größte Theil der bayerijchen Suuveränitätsred)te
durch die Verträge verloren geht, namentlich dadurd), daß
der neue deutjche Kaifer das Necht der völferrechtlichen
Bertretung, das echt ber Krieg und Frieden für das
neue deutjche Meich erwirbt. Sch weiß, ich habe in den
Berträgen gelejen, daß, um einen Offenjivfrieg zu erklären,
der deutiche Kaijer die Mehrheit des Bundesrathes fir
ji) haben muß. Sch weiß, dag der Krone Bayer das
Selandtjchaftsrecht aud) ferner verbleibt. Auf diejes Necht
lege ich aber wenig Werth. Das Stunmenverhältniß im
Bundesrathe it derartig, daß Preußen wohl in allen
ragen, an welchen ihm wirklich etwas gelegen ift, Jicher
auf die Mehrheit des Bundesrathes rechnen Fann.

Das Gejandtjchaftsrecht, diejes Eojtjpielige Necht, tft
uns allerdings geblieben; aber wozu? Dasjenige, was

1



 it
unjere Gefandten uns berichten fünnen, werben wir burd)
den Ausihuß für auswärtige Angelegenheiten, der in
Berlin etablirt werden fol, erfahren, und das halte ich
doch für unmsglich, daß, wein die Verträge angenommen
ind, die bayerifhen Gefandten andere njtructionen
erhalten werden, als die Neichsgejandten. Aud) ift mir
aufgefallen, daß, während das Sefandtichaftsrecht belajjen
wurde, das Necht, Konjuln zu ernennen, genommen worden
it; und gerade darauf hätte ich Werth gelegt, daß durch
bayerische Eonjuln die bayerische Snduftrie im Auslande
hätte gejchütst werden fünnen.

Soviel von der Schädigung der Spuveränitätsrechte.
Nicht minder follen die bayerischen Volksrechte ge-

Ihädiget werden. Bor Allem nuß ich hervorheben, daR
das Geldbewilligungsrecht mwejentlid) dadurch gemindert
wird, daß wir durd) den DBertrag die Verpflichtung über:
nehmen, ein ‘Brocent der Bevölkerung in Tsriedenszeiten
bei ven Fahnen zu haben und per Mann jährlid 225
Thaler für Kriegszwece auszugeben.

Meine Hohen Herren! Diele Beltinnmung des Vertrags
ift nicht wie viele andere durdy ein Bundesgejeß abänderbar,
jondern diefe Beltimmung fam erjt mobdifizirt werden,
wenn Preußen, die Bräjidialmacht, ver Aenderung zujtinmt,
und daß das in näcjter und naher Jeit geichehen wird,
glaube ich nie und nimmermehr.

Wir haben uns Alle gefreut, aus den Verträgen
zu entnehmen, daß der Mealzaufichlag unjerem Lande
vorerjt erhalten bleibt und mit ihm die Bajis der Zilg-
ung und Berzinfung der älteren Staatsychuld. Aber,
meine Hohen Herren, Lefen Sie den zweiten Abjaß des
Artifels 35 und Sie werden finden, daß Bayern, Wirt:
temberg und Baden bejtrebt zu fein verjprechen, eine
übereinjtimmende Belteuerung aud) diejes Gegenjtandes
zu erlangen; alfo der Weg ijt fehon quasi angedeutet,
auf welchem diefe für uns fo wichtige Steuer für ung
verloren geben wird. Mehnliche Verlufte hat aucd das
bayeriiche Volt an dem Nechte erlitten, am der Gefeb:-
gebung Theil zu nehmen. Es tit vielleicht nicht anders
ausführbar geweien, aber e3 ift Thatfache, daß die Bundes-
gejebe den Landesgejeßen vorgehen. Nun wollen bie
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Hohen Herren aber die große Maffe von Gefeben ge-
fälligft lefen, welche im Artifel 79 jtehen. Es ijt mir
befannt, vorerit find diefe jammtlichen Sejebe mit Aus-
nahme des Neichstagswahlgejeies für uns nicht bindend,
e8 genügt aber ein einfaches Bundesgejeb, um uns Diele
ganze Sluth von Gelegen zu geben. Meine Hohen Herren,
ih frage: Findet fich hier in diefem Saale ein Einziger,
welcher alle diefe Gefee, die der Artikel 79 aufführt,
fennt, it Einer unter ung, welcher weiß, ob eines oder
das andere diejer Gejebe nicht Beitimmungen enthält, die
für unfere Berhältnifje, für unfer Volk gar nicht pafjen?

Sch glaube, ich werde eine verneinende Antwort er-
halten. Wie gejagt, darin war der ganze Ausichuß mit
dem Herrn Neferenten einverltanden, daß die Bayert
durd) die Verträge auferlegten Opfer als jedes billige
Map überjteigend dargethan werben.

E83 frägt fih nun, warum, wenn Ulle die Opfer jo
erorbitant finden, wenn Alle einjehen, daß die rechte der
Krone, die Nechte des Bolfes jo wejentlich gejchmälert
werben, warum drängt man, die Verträge anzunehmen?

Dean Sagt, durch die Annahme der Verträge wird
die deutjche Einheit bejiegelt.

Man jagt, nachdem Baden und Württemberg in
ben deutichen Bund getreten jind, Fünnen wir Bayern
nicht außerhalb des Bundes bleiben; wir befanden uns
jonjt in einer ijolirten Stellung; ja man jagt weiter,
wen Bayern auch vorerit wie bisher bejtehen fanr, wenn
man dieje Möglichkeit auch zugeben will, e8 Eonmt bald
das Sahr 1877; dann hört der jeßige Zollvereinsvertrag
auf, dann werben wir mit Hohngezwungen werden,
ohne alle Bedingung in den Bund einzutreten. Meine
Hohen Herren, auch ich habe vonJugend auf warm für
die deutjche Einheit gefühlt, ich dachte mir aber die deutjche
Einheit anders, als jo, wie wir jie durch diefe Derträge
aufbauen jollen.

sh dachte, nicht die deutjche Einheit mit der ein-
zigen Balis eines unermeßlicd, großen Heeres, fondern
ich dachte mir jie allerdings ftarf nad) Außen, aber frei
nad men. Das ift meine innigfte Ueberzeugung, ein
Staat, eine Föderation, der e8 an ber “sreiheit, an ber
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Möglichkeit freiheitlicher Entwidlung fehlt, hat Teine
Zukunft.Jh weig jehr wohl, daß die Partei, welche jeit 1848
bein Ziele zujteuert, vor dem wir zur Zeit jtehen, uf
ihre Fahne gefchrieben hat: „Durd Einheit zur Jreis
heit.” a, meine Hohen Herren, das ift mir wohl be-
fannt; dieje Freiheit aber und die Wege, die zu diejer
Sreiheit führen, jind nicht die meinigen und wohl aud)
nicht die shrigen.

Was die Anjicht beirifft, dag Bayern, nachdem
Württemberg und Baden in den deutichen Bund einge:
treten find, jich in jeiner ijolirten Stellung nicht halten
fünne, Tann ic) verjichern, daß jie mir abfolut unver:
tändlicdy ift; Bayern, ein Land mit einer Bevölkerung
von nahezu 5 Millionen Seelen, ein Land durch feinen
Reichthum berühmt, ein Yand mit geichonter Steuerkraft
wie nicht leicht ein anderes, ein Yand mit vollitäindig ge:
orbneten Tinanzen, das joll unfähig fein, für ji) fort:
zubejtehen ?

Sch glaube, wenn ein Xand, welches Eigenjchaften
wie Bayern hat, nur das Gelbjtbewuhtjein hegt, das
nothwendig ift, dann braucht fich dasjelbe nicht zu fürchten;
allerdings fehlt das Selbjtbemußptjein, dann Iteht 3
Ihlimm um das arme XLand. |

Was die Befürchtung betrifft, dag wir im Sabre
1877 gezwungen werden, unter dem jyallenben Gelächter
der Bindesgenojien ohne alle Bedingung in den Bund
einzutreten, bin ich ganz anderer Anjicht.

Sch glaube nicht und werde es nimmermehr glauben,
dag unfer mächtiger norddeuticher Alliirter, an dejjen
Seite wir unfere Fahnen Jiegreich an die Ufer der Loire
und Seine getragen haben, uns je zwingen wird, unjere
Unabhängigkeit aufzugeben; ich halte dies zu jagen für
eine Beleidigung Preußens, welche auszusprechen ich mid)
nie unterjtehen wiirde.

Zum Schlufje geftatten Sie mir, an eine Stkung
dieje8 Sahres zu erinnern, und zwar an die Sikung
vom 28. Sanmar und erlauben Sie mir, hnen den
Sab vorzulefen, den jie in der damals mit großer Ma=
jorität angenommenen Adrefje der Thronrede entnommen
haben. Diefer Sat lautet:
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„Wenn die deutihen Stämme fich nicht jelbit
„aufgeben, jichern jie die Möglichkeit einer gedeih-
„chen Entwidelung Sejammtdentichlands auf dem
„Boden des Nechts.”
Nun, meine Hohen Herren, was Ste damals gejagt

haben, bethätigen Ste es nun! ch für meinen Theil
bin nicht im Stande, für die Verträge zu ftinment, dur)
welche die echte der Krone, die Nechte des bayerifchen
Volkes untergehen werden.

Bemerkung: Gegen die Verträge ftimmten mit dem
Herrn Neicherathe Thr. DB. Frandenftein no die
Herren NReidhsrärhe Zürjt von Dettingen: Wallerftein
und Graf Schouborn-WWiefentbeid.

yür bie Verträge flimnten:
Erjter Prafident, Treiherr von Stauffenberg.
Erjter Eecretär, von Niethanmmer.
Zweiter Secretär, Graf von Lerchenfeld.
Seine Königlihe Hoheit Prinz Ludwig Yon Bayert.
Seine Königlihe Hoheit PWrinz Adalbert von Bayern.
Seine Königlihe Hoheit Herzog Karl Theodor in Bayern.
Seine Königlihe Hoheit Herzog Ludwig in Bayern.
Fürft von Dettirtgen-Spielberg, Fürft von Hohenlohe-Schillings-

fürt, Jürft Sugger:Babenhaufen, &amp;:zbifhof von Scherr, Graf von
Recteren-Fimpurg, Graf von Fugger:Kichheim:Hohened, Graf von
Dnadt-Wyfradt:Fsny, Graf zu Bappenheim, Graf zu Eaftell-Rübden:
baufen, Graf Fugger-Weigenhorn, Präfident von Harleg, Bilhof von
Dinfel, Graf von Rreyfing: Moog, Freiherr von Gumppenberg:Röttmeg,
‚sreiherr von Bonidau, Straf von Maldeghem, Fürjt von Wrede,
Straf von Bray-Steinburg, Graf von Deroy, Graf von Holnftein aus
Bayern, Graf von Eanbizell, Freiherr von Wiürkburg, Graf von
Törring-Settenbady, Graf von Montgelas, von Maurer, von Cramer:
Klett, von Bomhard, Freiherr von Prandh, von Döllinger, von
Haubenfchmied, von Neumay.
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Nede des Neferenten Dr. Jörg beim Beginn der
Verhandlungen der Abgeordneten-Stammer,

gehalten am 11. Januar 1871.

 u N /N

Deine Herren! Seitdem der von shnen ermwählte be-
jondere Ausichuß mich mit der |chweren Bürde betraut hat,
der ich num gerecht werden joll, habe ich mit Anjtrengung
aller meiner freilich Schwachen Sträfte gearbeitet, um durd)
meine Schuld eine Verzögerung der Berathung über den
hochwichtigen Gegenstand nicht zu veranlallen. Sch will
aud) jest, meine Herren, jo viel e8 mir möglich ift, zur
Verlängerung der Debatte nicht beitragen und fofort un:
mittelbar auf die Sache Jelbit eingehen.

Als ih an dem unvergeßlichen 19. Juli zum lebten-
male auf diefen Plage Itand, da habe ich mic, nicht darin
getäufcht, daß die Anjichten in diefem Haufe in mehr
als einem Bunte jehr weit auseinander gehen, ich habe
mic nicht darüber getäuscht, — erlauben Sie mir das
gleich zu bemerfen, — daß auf der linken Seite diejes
Haufes man mit dem Kriege gegen sranfreich nicht bios
einerlei Jwec verfolgte. E8 ift nachher von zahlreichen Dr-
ganen offen gefagt worden, daß e8 Jich dabei nicht blos um die
Niederwerfung des franzdjifchen Erbfeindes handle, fondern
auch um die iederwerfung eines anderen Yeindes, näntlic
um die Niederwerfung der Gegner der nationalliberalen
Bolitif bei uns.

Yun, meine Herren, durch die vorliegenden Bertrüge
ijt diefer Yweck erreicht worden — bis an die Pforten
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biefes8 Haufes. Sie fünnen das auch Iefen in dem hnen
gedruct vorliegenden Weiinvritätsgutachten. Sie fünnen
dort ferner vernehmen, meine Herren, daß, wenn an
dem vollendeten Werke nod) einige Kleinigkeiten fehlten,
man jidy dariiber Fein graues Haar wachlen zu lafien
brauche; denn die liberale Deajorität des Fünftigen Neichs-
tages werde das baldigjt ändern.

Auf der andern Seite des Haufes dagegen, der ich
angehöre, hat an 19. Juli wohl Niemand geglaubt, daß
der Krieg mit Zuthun der ?. Staatsregierung eine Wenb-
ung nehmen würde, YJolgen haben würde, wie jie in dem
VBertragswerle ung vorliegen.

Sch .glaube, meine Herren, Fee behaupten zu dürfen,
bag Niemand auf diefer Seite des Haufes es für mög:
lic) gehalten hat, daß es dahin Fommen würde, daß der
Krieg die Folge haben würde, die Selbitjtändigfeit unferes
Landes wegzuwifchen, unjer Xand mit Eimwilligung unferer
f. Staatsregierung der Medtatijfirung Preis zu geben.

Sm Ausichuffe, der in den lebten Lagen jeine Sib-
ungen gehalten hat, hat man uns aud) aus competentem
Munde gejagt: „Allerdings habe man Jich die Sadye ganz
anders gedaht.” In den Ausichußfigsungen vom 18.
und 19. Juli vor. 58. hat der Bertreter der f. Staats:
regierung erklärt, daß Bayern nur unter gewiffen Vor-
ausjeßungen und nicht ohne Bedingung in den jchweren
Kampf eintreten werde. Als folhe Bedingungen wurde
neben der vollen Entjhädigung für die Kriegsfoften aus-
drücklih benannt: e8 müfje der Zollverein unfindbar
gemacht werden und es müßten die Allianzverträge eine
authentijche Interpretation bekommen; denn es zeige jich
nun allerdings, daß dieje Verträge deutungsfähig feien.
Natürlicd) wurden diefe Bedingungen nicht verstanden auf
Grund einer verminderten Selbitäindigfeit, jondern auf
Grund Jogar einer vermehrten Selbjtändigfeit unjeres
Landes.

Treilich hat ji damals aus der Mitte des Aus-
I\huflfes heraus eine Stimme erhoben, dahin gehend: ja,
wenn es Sich jebt darum handelte, eine Allianz zwijchen
Bayern und Preußen gegen Frankreich zu Ichließen, went
e8 Sich jegt darum handelte, einen freien Allianzkrieg
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an der Seite Preußens zu führen, dann dürften folche
Bedingungen felbitverjtändlich und wohl am Plate fein.
Anders dürfte die Frage aber dann jtehen, wenn wir
jegt den casus foederis anerfennen müßten oder aner-
fennen wollten; denn in diefem alle erjcheine es ein-
fad) als unfere Pflicht und Schuldigkeit, an der Seite
Preußens ohne weitere Bedingung in den Krieg einzu:
treten, und dann auch unter dem Oberbefehle Sr. Ma-
jeftät des Königs von Preußen, wenn ich fo jagen darf,
durch die und dünn zu gehen bis ans Ende. Und das,
meine Herren, thun wir jeßt, wir thn e8, wie Sie im
Ausihußprotofolle Iejen fünnen, nad meiner Meinung
von Nechtswegen.

Aber wie dem andy fei, e8 mußte fi uns Die
fchwere Trage nahe legen, woher es denn Fame, welche
Nöthigungen denn eingetreten feiern, um die f. Staats:
regierung zu Dewegen, daß jie von der in den Aulitaget,
und ich darf jagen, noch tief in den Veonat September
hinein eingenommenen Stellung abgewidhen it und den
Kiefenschritt gethan hat von jener Stellung bis zu dem
uns vorliegenden DVertragswerfe? Wie e8 kam, daß die
f. Staatsregierung bei dem entjchiedenen Segentheile ihrer
uriprünglichen AUbjicht angefonmen ift, und uns nun
Verträge vorliegen, von denen id) mir noch einmal zu
lagen erlaube, meine Herren, ihr Inhalt und ihre un-
ansbleiblichen Folgen bedeuten die Mebdiatijirung unferes
Landes.

Nun, meine Herren, will ich nicht einmal cinen
Kleinen Theil meines gebructen Berichtes Ihnen münbd-
(ih hier wiederholen;aber in ein ‘paar Punkten werden
Sie mir gütigit geftatten, mic ausgtebiger darauf zurücd:
zubeziehen.

Als erites Motiv der YJwangslage, weldye die An-
nahme diefer Verträge von Seite der F. Staatsregierung
zur unausbleiblichen Nothwenpdigfeit gemacht haben fol,
ift genannt und wird jo viel genannt die politifche jo-
firung unferes Landes. Nun, meine Herren, habe id)
im meinem Berichte auseinandergejeßt, daß, wenn wir
bie Berträge aud nicht annehmen, eine Gefahr, ein
Zwang von außen uns nicht droht; das ijt auch im
Ausihufie von competenter Seite zugejtanden worden.
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Sie lejen aber weiter in meinem Berichte, daß ich glaube,
gerade die Annahme der Verträge würde uns ifoliren
gegenüber einer Nachbarichaft, die ji auf 135 Stunden
unjerer Grenzen erjtreeft. Sie lejen in meinem Berichte,
dag nach meiner Meinung jeder ruhigen und, meine
Herren, ich erlaube mir zu jagen, nicht überreizten ‘Po-
liti£ unferer Staatsregierung ich dringend hätte anvrathen
jollen, auf diefer unfjerer wichtigjten Grenze, ich möchte
jagen, auf diefer unferer hiitorischen Grenze, mitten burd)
bie ums nächht verwandten deutschen Völferfchaften nicht
eine chinejiihe Mauer errichten zu lafjien, nidyt, wenn
Ste mir den Ausdruc erlauben, uns hier. die Welt mit
Brettern verjchlagen zu lajten. Sch habe mir eben darum
erlaubt, in meinem Berichte zu jagen, daß nad) meiner
Meinung die Trage bezüglich der Annahme diefer Ber:
träge für Bayern won vornherein bimmelweit anders
geitanden babe, als für die drei andern chemaligen jüld-
deutihen Staaten.

 cH fomme, meine Herren, auf ein weiteres Motiv,
welches die Zmwangslage gefchaffen haben fol für die An:
nahme der Verträge oder, um mic, beftinmt auszudrüden,
für das Eingehen auf das uns vorliegende Verfallungs:
were. Das it, meine Herren, die Nücficht auf den
„Zolverein”.

Sch will auch hier nicht wiederholen, was Ihnen
des Weiteren hierüber gedruct vorliegt. Sch will es aud)
dahin geftellt fein lajfen, meine Herren, ob, wenn bei
Preußen die Ablicht wirklich beftünde, uns den Soll
verein zu fünden, — ich habe gejagt und habe e8 druden
laffen, ich bringe es nicht ber mein moralifches Gefühl,
das zu glauben, — wern aber die Abjicht wirklich De-
ftünde, dann will ich es dahingejtellt fein laffen, ob die
Ausführung jebt, nachdem nicht nur Baden, jondern
aud) Helen und MWürtteinberg in den Norobund oder
in den Deutichen Bund eingetreten find, — ob die Aus-
führung jet möglicher wäre, als wenn Baden allein
eingetreten wäre. Daß im leßteren alle die Kündung
de8 Bollvertrages eine abjolute Unmöglichkeit gemejen
wäre, weil diefelbe identisch gewefen wäre mit dem augen
blieflichen wirthichaftlichen Ruin Badens: das hat Graf
Bismarck jelbft in der befannten Neichstagsfigung vom
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24. Jebruar v. 38. mit den jchlagenpiten Gründen be:
wielen. Jedenfalls, meine Herren, wenn die AUbficht be:
jtehen jollte, — ich fage nod, einmal: wenn — dann
bin ich Sicher, daß unfere fchwäbilchen Nachbarn drüben
ji) ihrer Haut zu wehren wijjen würden, und daß man
ihr Sefchrei, wenn ich fo jagen darf, in Berlin kaum
überbhören wird. Unter allen Umjtänden aber, meine
Herren, begreife id, Eines nicht; ich begreife das nicht,
weßhalb denn Bayern wegen einer möglichermweife Ende
Dezember 1877 drohenden Gefahr, jeßt Ichon feine poli-
tifche Eriftenz wegwerfen und ein DBertragsverhältniß
eingehen joll, welches gleichbedeutend tft mit unferer Me-
diatijirung.

Kun, meine Herren, mache ich mir aber felbit einen
Einwurf. Ich habe wiederholt den Ausdrud „Mediati-
lirung‘’ gebraudt. Habe ich vielleicht zu viel Damit ge-
lagt, wenn ich gejagt habe, diefe Verträge nach ihrem
Snhalte, nacy ihren unvermeidlichen Confequenzen wären
identijch mit unferer Mediatijirung?

Bis in die Yeit vor dem Kriege und aud) nod) big
in den Monat Septeniber hinein war e3 ein von der
f. Staatsregierung feitgehaltenes Prinzip der bayertjchen
Politik, ja war e8 ein felbit vom Kürften v. Hohenlohe,
Durchlaucht, acceptirtes und hier wiederholt feierlich ver-
fündetes Ariom der bayerijchen Bolitif, dag der Norb-
bund „eine jo entjchiedene Hinneigung zum inheite-
ftaat’' beftinde, daß ein Zutritt Bayerns ohne wejentliche
Aenderung an der Verfaflung biefes Bundes, d. h. ohne
Uenderungen, melde geeignet wären, die Hirmeigung
zum Cinheitsjtaat, die unitarische Tendenz abzuftumpfen
— Schlechterdings unmöglich wäre.

Nun, meine Herren, ein großer Theil meines Ne-
ferates ift dem Nachweife gewidmet, daß jolche Aenderun-
gen an der Norbbundverfaflung durd die vorlicyenden
Berträge nicht erreicht jind. Man hat uns aud im
Ausschufle wejentliche Aenderungen diefer Art nirgend zu
zeigen vermoct. Das WMinoritätsgutachten bejagt aud)
nichts davon. Das Minoritätsgutachten müßte ja jonft,
wenn man gewilfen Organen trauen darf, Jolche pringi=
pielle Aenderungen jogar auf das Tiefite beklagen.
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Das Minoritätsgutachten hat einen anderen Ber:
fuch gemacht; e8 hat einen Verjuch gemacht, von dem ich
bei aller meiner Bejcheidenheit jagen zu dürfen glaube,
daß er ein unglüdlicyer gewejen je. Das Minoritäts-
gutachten hat die Behauptung zu widerlegen verjucht, daß
bie Opfer, welde uns durch die vorliegenden Verträge
zugemuthet werben an Kronrechten, an Landesrechten, an
Treiheiten unfjeres Volkes, nicht nur gebracht werben
müßten ‘zu Gunjten eines mit Naturgewalt werdenden
Einheitsjtaates, jondern auch zu Ouniten ber abfoluten
Militärmonarcte ‘Preußen.

Meine Herren, erwägen Sie, was ich in meinem
gedrucdten Berichte gejagt habe, und fagen Sie dann:
habe ich denn wirklich blo3 gedichtet, wenn ich in meinem
Neferate gejagt habe: daß durch die vorlicgende Verfall:
ung „nad zwei Seiten hin YJuftände der Jlordbundver-
falfung in die Deutjche Bundesverfaflung herübergenonmen
feien, in welchen der Ausflug des abfolutiftifchen Seiftes
und das charakteriltiiche Meerfmal des Militäritaates nicht
zu verfennen feien. Doer hat der jehr verehrte Herr
Referent der I. Kammer gebichtet und hat er die Un:
wahrheit gejagt, wenn er in ähnlicher Weile erflärt: in
den betreffenden Beltimmungen der Bundesverfaflung,
durch welche die von den einzelnen Regierungen aufzu:
gebenden Rechte nicht auf den Bundesratl) und den Neid)s-
tag, Jondern zum größten und widtigiten Theile auf die
Krone Preußens übertragen wirben, müfie eine effektive
Herabminderung des Maßes bürgerlicher Freiheit, deffen
ih dermalen die jürbdeutjchen Staaten erfreuen, miüljje
— um c8 offen auszufpredhen — die Grundlage einer
abjolutiftiich-militärifchen Hegemonie erblictt werben.

Kun, meine Herren, nad alledem frage ich mid)
zum drittenmal, was hat die Jmwangslage gejchaffen, von
der bie f. Staatsregierung gejprochen hat und was hat
die F. Staatsregierung genöthigt, den gewaltigen Schritt
zu thun bis zur Annahme diefer Verträge, vor deren
Inhalt auch manchem von denen auf der rechten Seite
des Haufes innerlich graut, der etwa fonit fi bewogen
fühlen möchte, ein nothgedrungenes Ja zu fagen.

Ste begreifen, daß es uns im Ausjchuffe darum zu
thun gemwejen ijt, auf die eben angeregte Frage eine
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beitimmte Antwort zu erhalten, und wir haben fie er-
halten. Ulles aber, was wir darüber int Ausschufie
aus competentem Munde gehört haben, Alles, ich darf
das wohl jagen, was ich unter vier Augen von der ver-
ehrungswürbdigften Seite vernemmen habe, Alles das
läuft darauf hinaus: ja, es jei wahr, eine Gefahr von
augen habe uns nicht gezwungen, habe bie E. Staats:
vegierung nicht gezwungen, auf dad Vertragswerk einzu:
gehen, jonbern dieje Zmwangslage jei gejchaffen worden
durd) die „innere Agitation”, tie jei gefihaffen worden
durch die innere YJerjeßung, die in unferm unglüdlichen
Lande maßlos um jich gegrifien habe, und die es un:
möglich mache, daß unfer Yaud von nun an eine jelbit-
ftändige Stellung behalte.

Jun, meine Herren, bin ich der Xchte, der das läugs
wen wollte, ich darf wohl jagen, bin ic) der Leßte, Der
Urjache hätte zu laugnen, dag allerdings die vorliegenden
Verträge der pafiende Schlußpunft jind für die Ent:
wiclung, in die man jeit 20 Jahren unjer Xand hinein-
gezwungen und hineingedrungen hat. ES hat m bDiefem
langen Xaufe der Jahre an warnenden Stimmen nicht
gefehlt; man hat diefe warnenden Stinmen als verbitterte
Schwarzjeher beit Seite geftoßen, man bat fie als boshafte
Ultramontane behandelt; jJie jind zulebt wie Staatsver-
brecher angejehen morden mit oder ohne Schwurgericht,
mit oder ohne Feitung. Das Nefultat, das liegt uns
vor. Die Münner haben Hecht gehabt. Das Pelultat
liegt vor in dem Danke, den die privilegivten Schichten
der GSefellichaft zu einem großen Theil, den gewilfe ge-
hätfchelte Klajien jebt der FE. Staatsregierung dargebracdht
haben; das Nefultat liegt vor, entjchuldigen Ste, meine
Herren, wenn ich ein hervorjtechendes Beifpiel neune, in
dem Danke, den diefe Haupt: und Nefidenzjtadt München
durch ihre Vertretung den vier bayerischen Könige dar=
gebracht hat, ihren Schöpfern und ihren Erhaltsin bi8
zu diefem Augenblicke. DVeeine Herren, fürchten Sie nicht,
daß Ich weiter jahre, ich verjchliege jelbjt mein Auge vor
biefem Jchwarzen Bilde.

Uber ei Wort mögen Sie mir nod) erlauben, dein
ich habe wahrli unter den bitterjten Schmerzen dieje
lange Zeit mitdurchlebtt — ein Wort habe ich noch zu
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jagen, e8 wird bald gefprochen jein. Wenn ich jemals
zu den vertrauten geheimen Nathgebern des legtveritor-
benen regierenden Königs, Majeftät, gehört hätte, id)
hätte meine XLebtage lang nicht mehr den Dluth, vor der
Kirche zu den Theatinern vorbeizugehen; denn ich müßte
jürdten, e8 möchte, aus einem Öteinjarge heraus von
unfihtbarer Hand geitoßen, ein Mauerjtüd von Dadhe
fliegen und mich zermalmen — zum Lohne für bie jo
gut gerathene „dritte Oroßmadht in Deutichland.‘

Aber, meine Herren, die „innere Agitation‘ hat die
Zwangslage geichaffen, welcher die f. Staatsregierung
nad) ihrem Geltändnijje unterlegen ijt. Nun, Eins muß
ich jofort bemerfen über das Motiv diefer innern Agitation.
E83 ijt doch wohl ein eigenthümliches Meotiv gegenüber
den Herren, die auf der rechten Seite diejes Haufes Jißen.
Denn diefe Herren jind ja vom DVolfe gewählt und in
die Kammer bineingejchict worden, um bdiefer innern
Agitation zu widerjtehen, um dieje innere Agitattion nicht
weiter überwuchern zu lajlen. Sa wohl, meine Herren,
nicht Einer von uns hat am 3. Januar vor. %8. jeinen
StB auf Diefer Seite des Haufes eingenommen, der nicht
vor dem Bolfe die Berpflichtung übernommen hätte, der
tmern Agitation ji nie und nimmermehr zu beugen,
Jonderi derjelben jeden zollbreit Bodens Itreitig zu machen
mit aller Kraft. Sch erwähne ja allbefannte Thatfachen.

E8 fonmt aber noch ein Umstand won Jchwer wiegenden
Gewichte hinzu. Die Herren auf der rechten Geite des
Haujes find als Vajorität in dies Haus gejchieft worden.
Zroßden, daß bei zwei Wahlen die damalige f. Staats:
regierung ihren offiziellen Einfluß wahrlich nicht zu uufern
Sunjten verwendet hat, troßden, dag die f. Staatsregier-
ung damals das ganze Gewicht der Hegierungs-Dlacht-
mittel in die MWagfchale unferer Gegner geworfen hat,
troßdem jind wir ald Weajorität hier eingezogen, und e8
fann Niemand fagen, wie es erjt dann gegangen wäre,
wenn wir wirklich freie Wahl gehabt hätten.

Eben aber, wenn dem Jo it, was wäre c8 denn
gewefen, wein die f. Staatsregierung, die YJumutbungen
der innern NAgitation zurücweifend, auf die legitinte
Prehrheit diefer VBolksvertretung jich geftüßt hätte, anjtatt
ich das Programm der Minvrität oftroiiven zu lajfen?
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Was wäre e8 denn gewefen? ch denfe, es wäre das
eben recht conjtitutionell gewejen. Ind hätte die?. Staats:
regierung jo gehandelt, dann, meine Herren, — e8 ijt
dies meine fejte Meberzeugung, — hätte es fich gezeigt,
welhe Bewandtniß es mit biejer inneren Agitation hat;
es hätte jich gezeigt, wo die Urfachen der jo beflagens-
werthen inneren SZerjeßung liegen. In dem vegierten
Bolfe, meine Herren, liegen jie nicht.

sh Fan mir, meine Herren, wohl denfen, daß in
manchen Herzen derjenigen, die mir hier zuhören, jic)
der Gedanke erhebt: wie fann diefer Referent jegt über
diefe hochwichtige und enticheidende Trage fprechen, ohne
nur ein Wort zu jagen von dem „nationalen Geilte”,
von der „nationalen Ssdee,” von einem den Bedürfnijien
der Einigung entiprechenden Deutjchland!

Kun, meine Herren, ich Eomme jebt darauf zu
Ipredhen, und fnüpfe an die Eläuterungen an, bie Seine
Ercelenz der Herr Staatsminilter v. Kuß in der GSiß-
ung vom 14. Dezember bier gegeben hat.

Seine Ercellenz hat die Kehre von den Sybillinifchen
Büchern auf den vorliegenden Cafus angewendet, und

"dabei folgende Worte gejprochen:
„Darf ih Ste denn nicht daran zurüderinnern,

daß ‘Preußen im Jahre 1866 bei Köfung des alten
Bundes Borjchläge gemacht hat, die den Kigen-
thümlichfeiten der einzelnen Staaten nod) ein wejent:
lic) freieres Feld ließen, als jpäter die norbdeutjche
Bundeswerfaljung? jene PBropofitionen bat man
zurüdgewiejen. Sie gingen ja viel zu weit!”

Meine Herren! Seine Ercellenz der Herr Stauts-
minifter hat vollfommen echt. Der preußiiche Bundes-
veform-Borichlag vom 16. Juni 1866 — denn das ijt
das genaue Datum — tft für mic) immer ein ehr mert:
würbiges Dokument gewejen. Sehen Sie, meine Herren,
id) habe die ZJeitungsnunmer, in ber ich vor fünfthald
Sahren diefen preußiichen Bundesreform-Borjchlag zum
eritenmale las, mir aufgehoben und habe Jie jeßt in der
Hand. Sc rede nie gerne von dem, was id außerhalb
diefes Haufes etwa gejagt oder gethan habe. Sonit, meine
Herren, könnte ich Sie verjichern, daß id) damals viel-
leiht der einzige Mann in ganz Bayern gemwelen bin,
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ber für diefen Bundesreform-Entwurf eingetreten ift, und
ihn der Beachtung der deutjchen Kabinete dringend em=
pfohlen bat.

Aber Eines, meine Herren, darf ich fagen: Als ich
ein Jahr ungefähr vorher zum erjtenmale die Ehre hatte,
in diefem Haufe meine Stimme zu erheben, — e8 war
das in der Jchreclichen Zeit der fchleswig -holiteinijchen
Sdeenverwirrung, — damals, meine Herren, ging dag
Ziel meiner Rede dahin, man möchte doch um Gottes
und des Volkes willen den mehr nnd mehr verbitternden
Zanfapfel, den Erbprinzen Friedrih von Augujtenburg,
— id) weiß nicht, wohin er jet gefommen ij, — man
möchte ihn bei Seite jeßen und diefes Haus möchte die
fol. Staatsregierung bitten, mit dem Aufgebote aller
Deittel dahin zu jtreben, daß eine friedliche Einigung zu
Stande fomme zwildhen den Fürften und den Völkern
Deutjchlands.

Sehen Sie, meine Herren, der Neferent, der ba=
mals auf diefem ’Blate ftand, hat mir hierauf gejagt,
was man mir jest wieder jagt: der Abg. Jörg mülle
doch ein fonderlicher Liebhaber von Guriwjitäten fein,
jedenfalls fteht er mit feiner Meinung ganz vereinzelt im
Yande. Und in der That, meine Herren, es ijt fajt }o
gemwejen.

Aber, meine Herren, wenn Se. Ercellenz der Herr
Staatsminifter v. Yuß fagt: „Sene Propoiitionen hat
man zuricgewiejen, jie gingen ja viel zu weit”, jo habe
ich ein bejtimmtes Sinterefje dabei, zu fragen: Wer waren
denn diefe „Man“ Nun, meine Herren, e8 war bie
Majorität des damaligen Haufes in ihrer Gejamnttheit,
und e8 war die Deinorität des damaligen Haufes in ihrer
Sefamnntheit. Erinnern Sie id) denn nicht mehr, «8
war ja damals die Jeit, wo die Wände dieje8 Haujes
bei jeder Gelegenheit widerhallten von Verwünfchungen
gegen die PBolitif von Blut und Eifen, c8 war damals
die Seit, wo feine mehr oder minder feierliche Anfprache
in diefem Haufe gehalten werden fonnte ohne einen feier-
lihen Bannfluch gegen die Kolitit: „Gewalt geht vor
Hecht." Erinnern Sie fich denn nicht, meine Herren, e8
war damals die Zeit, wo felbjt auf diefer linken Seite
de8 Haujes das große Wort gelajjen ausgefprochen wer:
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den fonnte: „man muß diejes Preußen zertrümmern”,
und wo derjelbe Redner von einen Manne fprad), „mit
dejjen Namen er feinen Mund nicht beichmußgen wolle. ”
Und diefer Mann war Graf Bismard. Nebenbei be-
merkt, mein Urtheil über diefen Mann tit fich während
ber lange Dauer der Sahre gleichgeblieben, und ich er:
laube mir auch, dasfelbe hier vorzutragen. Sch habe
diejen Staatsmann jtetS für einen verwegenen, aber glüd-
lihen Spieler angejehen; e8 ift ihm ein Mal gelungen
und ein halb Mal. Möge der Allinächtige geben, daß
e8 ihn bis zum Ende gelinge,; denn Eines tjt jeßt be-
veit8 etitgetreten, die Erfüllung des befannten Lehnin’ichen
Berjes: Et flebit populus tristis temporibus istis. Allein
es ijt mir darun zu thun, Shnen wenigjtens eine blafje
Idee zu geben von den Propojitionen, die Preußen am
16. Sunt 1866 zur Reorganifation des deutjchen Bundes
gentacht hat. Ic glaube, e8 dürften diejfe merkwürdigen,
über Alles merkwürdigen Bropofitionen aus dem Gedächt-
nijje der Deenjchen bereits verfhwunden fein.

Sc Leje da einen Artifel, meine Herren: „Die Yanb-
mad)t des Bundes wird in zwei Bundesarmeen eingetheilt,
die Nordarnee und die Südarmee. Su Krieg und Srieden
it Seine Majeftät der König von Dayern Bundes:
Dberfeldherr der Sübarmee.” Ferner: „Für jedes der
Bundesheere wird ein gemeinjchaftliches, mit der National:
vertretung zu vereinbarendes Militarbudget für die eld-
armer und das Feitungswefen aus Matricularbeiträgen
der zu dei betreffenden Heeren ihre Truppen jtellenden
Regierungen gebildet.” Cnplich, meine Herren, der lebte
Artikel, bören Ste ihn wohl! „Die Beziehungen des
Bundes zu den deutfchen Kandestheilen des öjterreichiichen
Katjerjtaates werden nad) erfolgter Bereinbarung über
diefelben mit dem zumächit einzuberufenden Barlantente
durch bejondere Berträge geregelt werden!’

Meine Herren! Was ziehe ih daraus für einen
Schluß? Ich ziehe daraus nur einen einzigen Schluß.
u fage nämlich, wenn Preußen damals eine Föderation
auf der von Shnen jet theilweile gehörten Grundlage
vorgefchlagen hat, jo mußte Preußen die Ueberzeugung
haben, daß mit einer folchen Köderation dem „nationalen
Geiste” genügt, die „nationale dee’ beiteng erfüllt um
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ein dem Bebürfnifje der Einigung entfprechendes Deutfch-
land gejchaffen würde.

Warum damals fo, meine Herren, und jeßt nicht
mehr? Warum jebt gerade das Gegentheil?

Sch fahre fort, meine Herren, diefe Loyale Bajis
einer wirklich deutjchen Föderation hat Preußen jelbft zer-
tört durch die Art und Weile, wie c8 feinen traurigen
Sieg von 1866 ausgebeutet hat. Indem Preußen fofort
jede Rüdicht auf die bisherige erite deutiche Großmacht
und auf die vielen Millionen Deutfchen in diefem Neiche
bei Seite jebte, hat es conftatirt feine VBerirrung in ben
Seift der falichen Nationalitätenpolitif, und indem Preußen
vier oder fünf deutjche Gebiete gewaltfan unterjochte, in-
dem Preußen die befaunten widerrechtlichen Annerionen
vornahm, hat Preußen conjtatirt feine Berirrung in den
Geift der Eroberungspoliti. Darum, meine Herren,
fonnte denn aud) der darauf begründete Norbdeutjche
Bund nichts anderes fein, al8 was er war: die Ermeiter-
ung des preußischen Milttärjtaates über einige andere
deutjche Sebiete.

Aber, meine Herren, ich gehe nun einen Schritt
weiter. Se. Ercellenz der Herr Staatsminijter hat
ferner erklärt, und aud) das Minoritätsgutachten hat be=
hauptet, daß wir vor dem Kriege noch viel ausgtebigere
Conditionen hätten erreichen Tünnen, daß vordem Kriege
der Eintritt in den Norobund für uns mit wejentlich
anderen Erleichterungen verbunden gewefjen wäre.

Nun, meine Herren, lajjen Sie mich offen gefteben,
diefe Rede — man muß fie jeßt fo oft hören — hat
für midy immer etwas moralifd, NRevoltirendes. Denn
jehen Sie, ich bin beim bejten Willen außer Stande, zu
begreifen, wenn man jagt: Ehe Bayern mit Aufgebot
aller Opfer, die Land und Keute in jo reichen Maße ge:
bracht haben, in den Krieg an der Seite: Preupens ein:
getreten war, che Bayernin jo vielen glorreihen Schlachten
durch feine tapfern Krieger als rettender Schubengel den
preußischen Heeren zur Seite geftanden, — chedem hätten
wir befjere Bedingungen erreichen Tonnen, jet müjfen
e8 die jchlechteren fein!

Meine Herren, ich Tann das nicht begreifen. dc)
gehe aber fofort weiter und nehme mir die Freiheit, Ihnen

2
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die fragliche Neuerung Sr. Ercellenz des Herrn Staat$:
minifters v. Luß gleichfalls vorzulegen:

„Wenn wir vor der gropen Srijis das Uner:
bieten gemacht hätten, uns mit dem Vorbdeutfchen
Bunde abzufinden, die Bedingungen, weldye damals
zu erlangen gewejen wären, würden nod) ein ganz
anderes Bild geboten haben, als der Vertrag, den
wir Shnen heute vorlegen.‘

Nun, meine Herren, ziehe ich aus diefer Aruperung
— id muß natürlich vorausjegen, da ie volllommen
begründet ijt — nicht aberinals mit allem Ntechte den
Schluß: wenn Preugen uns vor dem Striege noch ein
ein ganz anderes Bild bietendes Bertragsverhältniß.hätte
zulafjen oder anbieten Fünnen, hätte dann nicht Preußen
nothwendig auch von biefem andern Bilde einer deutjchen
Einigung die Ueberzeugung haben müjjen, daß durd)
diefes Bild dem „nationalen Geiste” entiproden, bie
‚nationale Sdee’’ erfüllt und ein allen Bedürfnifien und
Bedingungen eines geeinigten Deutjchlands ent|prechendce
Bundesverhältniß hbergejtellt werde?

 ch glaube, e8 wird aucd biefen meinen Schluß
Niemand widerlegen Fünnen. ch frage alfo abermals,
warum ben jebt ganz anders, ja warum das Gegentheil?

Wenn man uun, meine Herren, uns fagt, daß die
nationale dee uns zwingen joll, auf die Verträge, wie

fie liegen, ‚einzugehen, dann fjage ich meinerjeits: bie
nationale bee zwingt und — die vorangegangenen
Beilpiele Deweifen Died ja — dazu nicht, Jondern e8
zwingt uns daz nur das Bedürfuiß des preußifchen
Militärjtaats. Und wenn Preußen wirklid) die T. Staate-
regierung Bayerns vor die Alternative geitellt hat, ent:
weder in diefen Bund einzutreten oder draußen zu bleiben,
dann fage ich: wir bleiben mit gutem Gewijjen draußen.

Sa, meine Herren, ic) Jage od) etwas Anderes, ich
lage: dann bleiben wir Jogar mit dem bejjern Sewiflen
braußen; und ich bin in der Lage, mid, auch hiefür auf
eine für mich Jehr murfwürdige Aeuperung St. Ercellenz
des Herrn Staatsminifters v. Kuh zu berufen.

Se. Ercellenz erwähnt den Schmerz der Gropbeutichen,
ben er bis zu einem. gewijjen Orade theile, nicht bLo8 aus
Sympathie, fondern „aus jehr realen Erwägungen." „Ic
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fühle fehr wohl,” fagt Se. Ercellenz, „ns 88 heißt,
Dentjchland mit einer Mehrzahl Kleinerer Staaten und
einer Öropmaht zu reconjtrniren. Sc erfenne ehr
wohl die Gefahren, die für die einzelnen Staaten in
diejer Verbindung liegen Fünnten. Aber mit der Politik
der Sroßdeutichen hat meines Erachtens das Sahr 1866
aufgeräumt.” Nun aber fügt jeine Ercellenz Dinzu:
„9as8 Gebiet der Thatjachen, auf dem man jich bei Hand-
babung der Bolitit bewegen muß, jchliegt die Politik
ber Sroßdeutfchen, meiner Anjicht nach), fürs erite, und
bi3 vielleicht auch für biefe wieder glücklichere Zeiten
fommen, aus.’

Nun, meine Herren, ich habe biefe Stellen vielleicht
zehnmal gelejen, ich habe mir dabei immer gedad‘: Du
jtehjt da wieder vor einem Entweder — Oder. Entiwever
ift e8 richtig, daß die uns vorliegenden Verträge ber
biltorifchen und geographifchen Bedeutung Bayerns wirklich
entjpredyen, oder es ift das nicht richtig. Sm erjten Falle
it es mir nicht vecht verjtändlich, wie Se. Ercellen; der
Herr Staatsminifter „aus jehr realen Erwägungen,‘
wie er jagt, und wie mir Jeheint fat unwillfürlich, uns
dod) mod) die Erlaubnis geben fan, aus den neuen Ver:
tragsverhältniffe heraus, in der Hoffnung auf beffere Zeiten,
nad) Dejterreidh — 3 möge mir Niemand den Ansdrud
übel nehmen — hinüber zu Ichtelen.

Darauf, meine Herren, lajle ih für meine PBerjon
mid) nicht ein. Wenn ich entjchloffen wire, die Verträge
anzunehmen, jo wäre ich der Meinung, baß ich für meine
Terfon dann mit allen Hoffnungen auf Dejterreich abge:
Ichloffen hätte And eben aus diefem runde, meine
Hetren, habe ich dieje Nückjicht in meinen Referate aucd)
ganz bejonders betont.

Der Jchr geehrte Herr VBerfafjer des Minoritäts-
gutachtens hat c8 als Hauptvortheil der Verträge bezeichnet,
daß der casus foederis mit feinen Gefahren fir die Sicher:
heit des jedesimaligen Jufammengehend (mit Preupen
nämlich) aus der Welt gejchafft werde. Sch Habe gerade
hierin, meine Herren, ein jehr jchweres Bedenken gefehen.
SH habe darum in meinen gebructen Heferate gefagt,
wer nicht jo glikiich fei, an einen ewigen Krieden in
Folge des gegenwärtigen Kriegs glauben zu Lönnen, fir
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den liege ber Gedanke außerordentlich nahe, daß die Ver:
träge im Laufe weniger Jahre ung zwingen würden, an
Seite Preußens und Nußlands gegen die 10 Millionen
beutfcher Brüder in Dejterreicd zu fechten. Sehen Sie,
meine Herren, einer jolchen Möglichfeit gegenüber find
bie Zroitgründe, die Se. Ercellenz uns in feinen Er:
auterungen gegeben hat, fir mid) von irgend Ausjchlag
gebenden Sewichte nicht. Sch Fann mich dabei nicht be-
vuhigen; und — ich wiederhole ed nochmal — unter den
vorliegenden Umständen bleiben wir mit dem  befjeren
Sewiffen außer dem Bunde, wenn man uns voirflich
vor die Alternative gejtellt hat und ftellen will, dag wir
feine andere Wahl haben, als jie anzunehmen vder draupen
zu bleiben.

Ich habe Sie mit meinem gedrudten Referate gemiß
nit in Ueberflug Dbebelligt, aber das bitte ich mir zu
erlauben, daß ich shnen in der Nichtung, die für mic
jo jchwerwiegend it, nur eine einzige Stelle vorleje:

„achdem der Art. IV des Prager Friedens von
Preußen nunmehr thatfächlid, aufgehoben und fürmlid)
gekiindet tft, erjcheint auch die Ausichliegung Dejterreiche
aus Deutiihland tharfüchlidh als wicderrujen. Spmit hat
Bayern freie Hand, freundichaftliche Beziehungen Jomwohl
zu Preußen, als zu Oefterreidy zu pflegen, und zwar
von ji) aus und unmittelbar, ohne Procuvator. Dies
allein entjpridht aud) feiner Gejchichte und jeiner nmatürs
lichen Zage, mit einer Uber 135 Stunden Jich erjtredenden
Grenze gegen Oelterreicd).

Um aber offen zu Sprechen, könnte man denn, ohne
von einen voreingenommenen ‘Parteiltandpunfte aus:
zugeben, in Wahrheit Jagen, daß das Deutichland Fein
Deutichland wäre, wenn innerhalb ber deutichen Nation,
bie dereinjt Jo lebhaft ventilivte Triasidee in der ange-
deuteten Weile ins Leben träte: Ein deutfcher Kaifer mit
einer Suite mebdiatijirter Yürjten, ein wirklicer König
in Deutichland und ver Erzherzog der deutfchen Djtmarf.”

Eehen Cie, meine Herren, bis zu diefem Grade,
glaube ich, it das Großdeutschthun aud heute noc
möglich).

Aber, meine Herren, — id eile nun zum Schluffe.
Sie finden in meinem Referate den Saß, daß nad) meiner
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Meinung alle Barteien darin innerlich einig fetlen, daß
die Annahme der vorliegenden Berträge uns in einen
Zwitterzuftand hineinbringen würde, der von allen
SJujtänden der für uns unerträglichite wäre. Und, meine
Herren, was das Minoritätsgutachten betrifft, fo bedarf
diejer mein Saß feine? Beweijes.

Das Minvritätsgutachten nimmt die Verträge als
ausgiebige Abjchlayszahlung an. Das Minvritätsgut:
achten macht uns den Vorwurf, wir hätten dur) unjere
Unpolitif e8 dahin gebracht, da Bayern ausgiebigere
Eonmditionen nicht hat beitellen Fünnen; das Minoritäts-
gutachten macht uns auch den Vorwurf, wenn wir nicht
insbejondere dem SHerrn Kürjten von Hohenlohe fein
PBortefenille enikleivet hätten, dan hätte Buyern viel
bejjere oncejjionen bei den Verhandlungen, vor dem
Kriege natürlich, erlangen können.

Nun, meine Herren, muß 63 doh auf den erften
Bi auffallen, dag es etwas jeltiam it, wenn in dem:
jelben Athem das Minoritätsgutachten ich in eine ziemlich
eingehende Kritif, der ung durd) die Verträge gewährten
und nod, gelajjenen Eoncrjlionen einläßt, und wenn e8,
indem e8 die Verträge mit der cinen Hand annimmt,
mit der andern — wenn ich Jo Jagen darf — allen vielen
Ausnahmen, Boncefjionen, Sonder: und Chrenrechten
Bayerns den Krieg erklärt, ich möchte fait Jagen, natür-
fid auf parlamentariihem Boden, den Krieg bi8 aufs
Meier.

Eben darum, meine Herren, macht e3 auf mich aud)
immer einen eigenthümlicyen Eindruck, wenn ich jo oft
bie Drohung hören muß: Wenn wir jegt nicht annehmen,
jo werden wir ein andersmal ohne alle B.dingung, ohne
alle Eoncefjion annehmen müjfen, wir werden auf Onade
und Ungnade in den Nordbund oder jeBt den fogenannten
Deutfchen Bund eintreten millen. Sa, meine Herren,
Sie jagen ja fJelbjt, daß diejer Kal eintreten werde jo wie
fo, daß, wenn wir überhaupt in den Bund cintreteu
müljen, Sie danr aus allen STrüften bemüht fein werten,
uns um alle dieje Goncefjionen, Sonder: und Chrenrechte
wieder zu bringen. Ulfo, meine Herren, diefe Drohung
{ft mir immer im allerböchiten Grade nichtig erjchienen.

Aber ich fomme noc einmal auf ein paar Stellen
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der Rede Se. Ercellenz des Herrn Staatsminifters v.
!uß zurüd, weil mir diefe Stellen zu beweifen fcheinen,
baß eigentlich auch Se. Ercellen; der richtigen Erfenntniß
von dem wahren Stande der Dinge nicht entfernt ftcht.

Se. Ercellenz hat e8 als „vorläufige Aeußerungen
des Wimumuth8 über die fir mand)e gewiß peinliche Yage“
bezeichnet, wenn man jeßt bisweilen höre: „Weun denn
doh Bayern zu Grunde gehen fol, jo wollen wir wit
Ehren zu Grunde gehen; wir wollen diefe Bedingungen
nihtl® Se. Ercellenz ruft uns gu: „Sagen Sie mir
nicht, wir wollen lieber annectirt fein.“

Run, meine Herren, es ijt gewiß unendlich traurig,
wenn e8 dahin gefommen ift, daß ein Mitglich der f.
Stantöregierung und zwar mit allem Grunde, mit vollem
Rechte in diefem Haufe folche Aengerungen thun Tann,
ja — ich geltehe e8 zu, da tr der Wahrheit die Ehre
geben wolte — thun mußte.

Allein, meine Herren, für das Volk it c8 nicht fo
leicht gefagt: „Sagen Ste mir nicht, wir wollen lieber
annectirt jein.” Denn feben Sie, meine Herren, e8
fonmt dabei ein außerordentlich jchweriwiegender Umiftand
in Betracht, jchwermwiegend für das Volk und fchwerwiegend
ohne allen Zweifel für die Fiinftige Bolfsvertretung. Denn
bas Läßt jich doch nicht lüugnen, daß die Annerion ohne
Bergleicdy viel — wohlfeiler zu ftehen fäme, als die Me-
blatifirung. Und, meine Herren, im unjerer Jet ber
materiellen Intereffen ift das ein Motiv, vor deffen Trag-
weite mir innerlich graut.

Ic) habe in meinem Berichte erwähnt, dag man
von der Annahme der Verträge auch vom confervativen
und firhlichen Stanbpunfte aus ji) mitunter gewifie
Bortheile erboffe. Ach will darauf jeßt nicht weiter ein-
gehen; ic) habe mic, gegen diefen Standpunkt im Aus-
Ihujje und in meinem Neferate entjchteden genug ausge-
Iprochen. ch jtelle mich auf diefen utilitarischen Stanbpunft
gerade in diejer Beziehung, gerade da, wo es jich um die
auch für mich höchjten Intereffen handelt, erjt recht und
ganz und gar nicht. ber, meine Herren, das muß id
bemerfen: die Herren, die fidh Jolche Hoffnungen machen,
Scheinen mir in einem rrthume befangen zu fein. Sch
will zugeben, meine Herren, daß. von der Annerion bie
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gedachten Bortheile zu erwarten wären; aber ganz geroiß
nidyt von einem Berhältnifle, in das "bie Verträge ung
jet zu Preußen oder zu dem Deutichen Bunde bringen
wollen, gauz gen nächte: von unterer Vlepiahfiriing.

Denn wenn aud unfere Mediatijirung immerhin
nur jehr Ypärliche Nejte unjerer innern Selbftitändigfeit
belafien würde, jo würden dod) auch dieje fpärlichen Neite
noch übergenug Spielraum bieten, um -— verzeihen Sie
mir den Ausdruc, meine Herren — die liberale Tyrannie
nach wie vor walten zu laflen. (Heiterkeit lints.)

Aber, meine Herren, Annerion! .— foweit find wir
noch nicht und vor biefer Trage Itehen wir nicht. Was
mich betrifft, jo fühle ich mich nicht gewählt und nicht
bevollmächtigt, in irgend einer Weile zu einer Iiber die
ganze Zukunft bed Landes. enticheidenden ‚Sache ohne
weiteres hier ja zu jagen. Sch fühle mich, meine Herren,
mit Einem Worte nicht bevollmächtigt, ti irgend etner
Weije unjer liebes altes Bayerlandb aus unferen Händen
zu geben und an ‘Preußen auszuliefern.

Meine Herren, es hat in Preußen vor dem Kriege
im Jahre 1866 ein vierjähriger Verfaffungsitreit gemwüthet.
Man hat die Kammer in Preußen viermal, oder ich glaube
mich nicht zu irren, gar fünfmal aufgelöft,; und diejer
ganze onflift, diefer ganze große Streit hat ji nur
gedreht um die neue Armeeorganilation. Und wir, meine
Herren, follter eine Kammerauflöfung, unter Umftänden
jefbft einen Gonflikt fürchten, wo e8 fich handelt um
die Eriftenz unteres Landes, vwo e8 um den letzten Verjuch
fich handelt, die berechtigte Selbftändigfeit unjeres Yandes
noch zu retten, wenn e8 möglidy ift? Und es wird, mit
Sottes Beiftand hoffe ich e8 zuerlichtlich, e8 wird mög:
lich Jein.

Mie dent aber immer fer, ich weiß Fein anderee
Mittel als: Fragen Sie das Bolf, ob e3 will oder nicht
will. Ich weiß feinen andern Rath, ich ftehe hier nnd
fann nicht anders.
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Nede des Abgeordneten Dr. Ruland,
gehalten am 11. Januar 1871.

nummer

Mit tief bewegter Seele ergreife ich das Wort, viel:
leicht zum Leßtenmale in diefem Haufe, treu der Miffton,
bie ich mir vorgejeßt, die Berfaffung, diefes heilige Werk,
ftets zuwahren und für diefelbe einzutreten, jo lange e8
immer meglih it! Es handelt ji in diejent Augen:
blife um einen Ueberzeugungstampf,dasiftnichtzu
leugnen; denn dafür fpredyen die zwei Männer, die Sie
eben bort als Neferenten gehört haben. jeder von ihnen
und idy bin überzeugt, es ijt die wahre Stimme, die in
ihrer Bruft ift, jeder von ihnen hat ven Slauben,
daß fein Wort, wird es angenommen, dem
Lande Heil, wird es verworfen, dem Lande
VBerderben bringt. Meine Herren, ich von meinem
Standpunkte aus achte die Ueberzgeugung eines jeden
Mannes. ch Hoffe es, und glaube es, daß alle jene,
die für diefen Bertrag jtimmen müflen, e8 nad) der
Stimme ihres ide und ihrer Meberzeugung thun.
Darum werde ich aud) nie für meine Perfon irgend ein
Mort des Tadels ausiprechen, nein, das fan ich nid,
aber das Fann ic, erwarten, daß aud) Sie, meine Herren,
die Ueberzeugungen Ihrer Gegner ehren werben.

Was nun die Trage felbjt betrifft, fo handelt es fich
jet darum, den Verträgen „Ja oder ‚„Nein’ entgegen:
zujegen, welche hervorgerufen worden jind durch die er:
Ihütternden Ereigniffe, ja jprechen wir e8 aus, durch das
Drängen, durch das fort und fort gejete Drängen ber
Männer der Fortjchrittspartei des Landes. Shr Wunjch
und ihr Bemühen ift c8, die Einigung des zer:
riffenen deutfchen Baterlaudes zu bewirken
und diefer Wunfh und diefes PBerlangen,
meine Herren, tjt auch Ddasfelbe, weldes wir auf
diefer Seite haben. Seitdem der Mann von Blut
und Eifen und Napoleon in Biarrig und die Verträge
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Preußens mit feinem treuen Bundesgenoflen
Sstalien gegen das Herz Deiterreich8 Deutfchland
in breit Theile zerrifjen und zerfleilcht, wie ed nod) nie
gewejen; wer wird da nicht den Wunfch hegen, daß
e8 wieder vereinigt werden möge? Ih habe die feite
Ueberzeugung von allen Männern, die jeßt in bdiejer
Kammer Jißen, ja von allen denen, die bier verfammelt
find in diefem Haufe, day Fein einziger tjt, der
ber Bereinigung wibderjpredhen möchte ber
nur der Weg biezu it es, der Weg, der ung
trennt und trennen muß, weil ber eingeichlagene
nach unferer Ueberzeugung nicht der rechte ij. Das
meine Herren, ijt der große Unterjchied, ijt der traurige
Trennpunft. E8 ift ein anderer Weg, den Sie
gehen wollen, es ift ein anderer Weg, den wir
gehen müffen. Wir wollen ein einiges Dentjch:
land, wo dur die freie Vereinigung afler
Stämme, {v wie es früher war, — die Stämme
wußten e8 nicht anders und Fannten e8 nicht anderg —
ohne Aufgeben der eigenen Selbjtändigfeit gegen das
Ganze treue Pflichterfüllung ftattfindet! Das, meine
Herren, war 88, was man von jeher in Deutfchland als
ene Einigung betrachtete, mit anderen Worten, ein
föderativ geeinigtes Deutfchland. Ich glaube
nicht, dag Semand auf diefer Seite einen anderen
MWunjch in Herzen habe.

Aber nun, meine Herren, kommt der große Unter:
bien: &amp;8 fol das Band für Deutichland die
Kordbundverfaffung, wie man wähnt, in verbefferter
Auflage werden; die Mordbundverfaffung, auf deren Ur=
Iprung man jehen muß, meine Herren, auf deren Ur:
Iprung man hinfhauen muß, die Nordbundver-
faffung, deren tiefites Brincip darin lag, das Band
zu finden für einen im Kriege unglüdlid, ge-
wordenen Stamm, den man nidt anneriren
fonnte und durfte, indeflen die andern flemen
Türften ven VBerfajfungsgeber bereits unter:
worfen waren. Deeine Herren, das ijt die Nordbund-
verfaffung und das tt ihr Anfang! Und dieje Nord:
bundverfafjung enthält Feine freien Elemente, fie ift
uur für einen Einheitsjtaat gemadt. Site fan nie
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zu einer Vereinigung fp führen, wie fie ehebem bie
Stämme wollten und nicht anders Tannter, weil vn
ihrem eriten Entjiehben Jon Anderes beab-
jihtigt war. Die Nordbundverfajjung, was will Sie
denn? Pichts anderes, als auf der einen Geite eine
Hinwegnahme der Kronrehte der Regenten,
die diefem Bunde angehören; auf ber andern
Seite nichts anderes, ald eine Hinwegnahme der
wejentlihiten Vollsrechte, die den Ständen
anvertraut find. Das fühlen Alle, die jest unter
biefer VBerfaffung leben müfjen; nichts anderes — und
man mag mir jagen, was man will, hören Sie nur die
Stimmen der Einwohner jener Yander und die Stimmen
ihrer Stände — nichts anderes, als eine ungeheure
Belaftung, peciniäre Belaftung und nichts anderes
als — reden wir die Wahrheit, wenigitens halte ich dag
für Wahrheit — MilitärUbfolutismus, der nichts
anderes it, als eine Abart des Defpotisuud.
Meine Herren, das ift die Ntordbundverfafjung und mwent
Sie c8 recht bezeichnen wollen, fo wicderhole ich nur das
Wort, was dort der Referent aus dem Munde des
Herrn NReichsrathe von Nenmayer gejagt, das merk
würdige Wort, daß diefe Verträge, die doch nur aus der
Norbbundverfaflung ftanmen, nichts anderes find, als
„die Orundlage einer abfolutiitifch-militärt:
fihen SHegemonie*“, einer abjolutiftifch militärischen
Hegemonie, ich wiederhole e&amp;, hat der Herr Reidhsrath
gelagt! Meine Herren, gehen Sie nod, weiter auf das
ein, was derjelbe Herr Referent ber Reichsrathsfanmer
gejagt hat. Sch theile jedes Wort feines WRefe-
rates, in welcdem er fharf und unverhohlen und un:
verdeckt die volle Wahrheit gejprochen bat, aber fonder:
barer Weife, ich Fonme bei feinen Prämiffen auf ganz
andere Schlüfle und Nefultate als er.

Menn ih nun, meine Herren, den Urjprung des
Rordbundes mit dem Urfprunge unserer Ber:
faffung vergleiche, da entiicht der merkwürdige
Unterjchied, den ich nicht genug bezeichnen kann, weil er
verfafjungsmäßig ift. Meine Herren, wa® wollte
denn der Geber unferer Verfaflung, was Iefen Sie in
der Verfafjungsurfunde? Ich Habe fie hier in der Hand,
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fie gilt heute noch, jest gilt fie no. Da heißt e8 aus:
brüclich, daß jie gegeben jei, dem Volke Bayerns gleich
groß im erlittenen Drude, glei aroß imeftandenen Kampfe. Es war die Dankbar:
keit des Bebers der Berfaflung gegen fein
trenes Bol, die Danbarkeit dcs Webers der Ber:
faljung für das, was 88 gethan, was es gelitten und
aufgeopfert hat. Diefe ijt das Yundament diefes Buches,
diefe das Kundament der VBerfajjfung, die dort
in unferem jtändifchen Archive im Driginal liegt.
Und nun was ift denn der Grundgedanfe der Norbbund-
verfafjung? Auch Dankbarkeit gegen die Stämme, aud)
die Dankbarkeit gegen das Vol? Nein, nein, nie und
nimmermehr! Die Nordbundverfaflung it nichts An:
deres, al das Band, das die unterjochten Etämme au
bie Krone Preußens binden und fejfeln follte, an bie
Krone Preußens, deren Träger e8 ja ausbrüdlic mit
eigenen Worten gejagt, daß die Hausmacht, die
Bermehrungder Hausmacht eine Aufgabe Preugens
jet. Das ift ein großer Unterjchied, eine Verfallung,
aus Liebe zu einem angeltammten Volke, und eine Ver:
faffung, gegeben den Stämmen, die man theilweife mit
Gewalt an ich gezogen, nachdem man andern Stämmen
ihre Fürsten und Kronen, welchen diefe Stämme treu
und mit Gut und Blut ergeben waren, genommen!
Nur, meine Herren, it e8 meine felte Weberzeugung,
dieje beiden VBerfaffungen fEüönnen nicht neben
einander bejtehen! Eine muß fallen! Es ift rein
unmöglid, fie Füonnen nicht neben einander
beiteben!

Was jagt unfere Berfajfung ? Diefe Verfajlung, fie
it mir am’s Herz gewaclen, ich kann Jie nicht fallen
lajfen — was fagt unfere Berfaffung? Ste Fennt nur
einen Jouveränen monardhifchen Staat, einen
\ouveränen monarchifchen Staat, das ijt ver erjte Saß
derjelben; ein fouveriner monarchilcher Staat, der auch
im großen Bunde Deutichlands jeine Jouveräne Stellung
wahrte, treu dem Bunde, ohne deghalb feiner Pflicht
gegen Deutjchland das Mindeite zu vergeben. Das
ift unfer Verfaffungsgedanfe! Der König allein ift
nach unferer Berfafjung das Oberhaupt des Staates,
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das alle Nechte der Staatsgewalt in jich per:
einigt, er allein ijt es; und wenn ©ie fehen wollen,
wie jehr unjere Berfafjung darüber gewacdt, fo bitte ich
Sie nur, namentlih den Eid des Neichöperwejers zu
lejen, den Eid des Neichsverwejers, den derfelbe nach dem
Antritte der Negentjchaft ablegen muß, dort in Zitel II.
$. 16, wo es heipt:

„sh jewöre, den Staat in Gemäßheit der Ver-
jajjung und der Gefee dcs Neiches zu vermwaltc,
die Spntegrität des Königreiches und die
NHechte der Krone zu erhalten und dem
Könige die Gewalt, deren Ausübung mir an:
vertraut ijt, getreu zu übergeben, io wahr
mir Övtt helfe und jein heil. Evangelium.“

Das it der Gedanfe unjerer BVerfaffung, fie vwoill
fein Necht der Krone entziehen lajjen, und ned mehr,
fie fagt ausprüdlih im Zitel IIL. $S 3:

„Borzüglid Jollen ohne Ausnahmealle
echte der Souveränität bei der PBrimo-
genitur ungekheilt und unverdußert cr:
halten werden.”

Ungetheilt und unveraupert erhalten werden! Wo
jo beftimmt die Verfafjungsbeftimmungen jind, gleichjam
ber Treue übergeben, meine Herren, da hält es jchwer,
Aenderungen eintreten zu lajien. Nach unferer Ber-
faffung heißt e8: Der König allein fanctionirt
die Gefeße, gleihwie Pon ihm allein die Ge-
richtsbarfeit ausgeht, die VBerfajjung fennt feinen
Dber-- und Unterkönig, fie kennt feinen anderen, als
allein unjern König. Das ijt der Standpunft un:
ferer Berfaffung, ver mir ein heiliger und ein unmverrüd-
barer tt.

Sch gehe in derjelben VBerfaffung weiter, — ich habe
fie unter meinen Händen lange getragen, — id) gebe
weiter auf das ein, was die Verfaflung dem Bolfe
garantirt, vemBolfe gewährt. Das find unfere
Nechte, die Niemand antaften jell und fann, die ung
gewährleiitet jind, gewährleiitet durch eben diefe Vers
fajjung! Sie ift unantaftbar! Wird jie angetaftet und
fühlt ein Drittel der Volksvertreter fich im Gewiljen be=
Schwert, jo fann es jagen: „Nein!“
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Die Verfajjung garantirt dem Volke, dag Niemand
jeinen ordentlichen Nichtern entzogen werden
darf. XLejen Sie die Nordbund-Berfaffung, was die fagt!
Unjere Berfajfung garantirt dem Bolfe die Trei-
heit der Brejje und des Buchhandels „nad den
Beftimmungen der bayerijchen VBerfajfung,”
ein Sab, für den in diefem Haufe im Jahre 1848 viel
gekämpft wurde. (Heiterkeit.)

Xachen fanr ich nicht, ja ich möchte weinen. Die
Verfaffung, die bayerifche Verfafjung garantirt dem
Bolfe, daß ohne Beirat) und Zuftimmung der Stände
fein allgemeines neues Gefeß, welches die Trei-
heitder’Berjonen vderdas&amp;igenthbumderötaats-
angehörigen betrifft, erlajjen, noch ein [bon
beitehendes abgeändert, autbentifch erläutert
oder aufgehoben werde Das, meine Herren, ift
die gefeßgeberifche Gewalt, ift ein theucres, ein heiliges
Vermächtniß! Diefe Öcheßgebung ift es, für welche Viele
in diefem Haufe den beiten Theil ihres Lebens eingejeßt
haben. Diefe Gejeßgebung ijt es, welche Gejebe her:
vorgebrakt, die man in ganz Deutjchlant als
wertbpoll ancrfennt. Und was bleibt dem Lande
von diefem feinem Nechte? Was bleibt dem ande von
diefein Jeinem Nechte? Nehmen Sie 8. 79 dev verein:
barten Berfafjung, welche Menge von Gefeen wird da
aufgeführt, welche heute oder morgen in eumulo atge=
nommen werden müjjen, ohne daß das Bolf darnad) zu
fragen hätte oder gefragt würde.

Diefelbe unfere Berfaffung, meine Herren, garantirt
dem Volke, daß die JZuftimmung der Stände er:
forderlih Jeizur®&amp;rhebungallerdireftenSteuern,
jowie zur Erhebung neuer indirefter Steuern oder
Auflagen oder zur Erhöhung oder Beräander:
ung der bejtehenden. Weberhaupt, die DVBerfaflung
übergibt dem Wolfe, der Bolfsvertretung die Mitwahrung
des Gredits des Landes. Wieviel, meine Herren, bleibt
dem Volke nod von diefen Nechten, wieviel bleibt ihm
von bdieien Nechten? Nechnen Sie, und Sie werben
finden, daß fogar da, wo die Kraft der Yandesvertretung
lag, daß gerade da bindende Srjeße gegeben worden find,
burch welche der Einfluß der Landesvertretung auf das
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materielle Wohl des Landes zunichte gemadt ift und
zunichte gemacht bleibt!

Bon der MilitärsBerfafjung, meine Herren, will ich
heute nicht näher reden, es thut mir zu weh, auf bieje
Dinge zu Eoinmen, ich fchweige lieber, ich fühle mit
dem VBolfe!

Das jind hauptjächlich die Berfafjungsparagraphe,
die für die Solge aus der Verfafjung hinwegfallen werben.
Der Herr Reichsratb v.Neumayr bat fie in $. D feines
Referates genau Spezifizirt, und unfer Herr Referent
hat in großen Zügen dasjelbe gethan, aber überall, über-
alt tritt mir, id) möchte jagen mit srakturfchrift entgegen,
nichts Anderes ale: Eine enorme Alterirung der
Berfatfung, eine Mediatijirung der Krone
und eine Beraubung des Bolfes an den ihm
gebührenden Nedhten. Das, meine Herren, ift das
Bild, welches ich mir bei diefen Verträgen gebilbet habe,
das 1jt das Bild, welches jid, mir, Gott ijt” mein Jerge,
nad gewiffenhaften Erwägen und Ueberlegen vor
die Seele ftellt. Zäufche ich mid) nicht, und es hat Nie-
mand nod, den Beweis geliefert, daß eine Täufchung
möglich tft, jo ift e8 um Bayerns Selbitändigkfeit ge:
ichehen! Hat ja felbit Fürlt v. Hohenlohe gejagt:

„sch gejtehe zu, dag die bayertjche Selbjtändig-
feit oder bejjer gejagt, die Sunderjtellung Bayerns
in Deuifehland durdy diefen Vertrag mehr und
tiefer erichüttert wird, als dieß durd
irgend eine jtaatsrechtliche oder inter:
nationale Verbindung gefchehen ift, in
der fih Bayern feit Ubfchluß des weit:
phalifchen Friedens bejunden hat.“

D! meine Herren! wenn folche Stimmen fogar
übereinjtimmen fönnen, dann it c8 doch wahrhaftig kein
Zrugbild und Feine Zaufhung von Medtatifivung
zu Iprecen. |

Was jind nun die Segengaben, die man dem
Lande für alle diefe Opfer, die e8 bringen jJoll, entgegen:
bringt? Welches find die Gegengaben? Meine Herren,
ich möchte jagen, jte jind, [chüchtern angeneuret. 8 it
ber Schuß gegen Angriffe von augen, die wir ohnehin
nicht zu fürchten haben, es tft der Yollverein, den wir



31

befigen, — der Reichstag, deffen Thüren aber gar
vielen verjchloffen bleiben dürften, die Fähigkeit und
Willen haben, für das Volt zu wirken, denen e8 aber
an den Mitteln gebricht, weil fie eben nicht zu den Orof-
begüterten und nicht zu den Reichen und Glüclichen
gehören. Das jind die Gaben, die man dem Bayerlanbe
bietet! Nun hört man erinnern, daß die Herin Minifter
in Berjailles erreicht haben, was immer nur zu erreichen
möglich war. Sc gebe e8 zu, meine Herren, daß, wenn
es Pfliht und Schuldigfeit war, einen Vertrag
oder Verträge aus grankreid mit nad Haufe zu
bringen, dieje Verträge Soncefjionen enthalten: aber
diefe Eoncefjionen Jind blutwenig Bonceffionen
für das VBolf, für das Volk, welches wir ver
treten. Was helfen uns diefe Nebelbilvder der Gefandt-
Ihaften, was helfen uns die andern Kleinigkeiten und
Dinge, die helfen dem Bolfe nichts! Wenn fie aber aud)
noc) jo viel mitgebracht hätten von Verfailles, jo haben
fie die Eonfjequenz;z mitgebradt, die in der
Nordbundverfajjung liegt, und dieje &amp;o-
fequenz, ich muß es abermals Jagen, jo wehe es mir
thut, je ift die Mediatifirung, die Tendenz des
Norbbundes, die Tendenz zum Cinbeitsitaat. Und bier
an diefer Stelle |preche ich aus, was gar viele Schon und
was man aud, in höheren Kreifen Jchon ausgeiprochen
hat: Was aus Bayern werden wird, ift nur
noch eine Frage der Zeit!

Wenn id nun, meine Herren, auf den Antrag des
Ausfchufies eingebe, fo it derjelbe, troßdent, daß er bie
Verträge abichnen will und ablehnt, Feineswegs eine
Ablehnung der Einigung Das fan und wird
man nie dem Augsschufje gegenüber behaupten fünnen und
dürfen. 88 wäre ungeredt. Was der Ausschuß und
jein Referent wollte, it nichts als die Berlajjung
des Weges, welcher nac der Anficht des Aus:
Ihnfjes der unrichtige ift. E83 it nichts anderes,
meine Herren, als die Verlafjung des Wuges, dev nothe
wendigerweife bis zum Einheitsftaate führen
muß, indejjen dem Ausichuffe dev Hiltorich wahre Ge-
danke vorschwebt, dag Deutfchland nie und mie
ein Einheitsftaat gewesen it und nie, nie
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ein Einheitsitaat werden fann. Das ift aud
die Tradition, die in diefem Haufe lebt und auf die
vorhin der Herr Ag. Barth gefommen ift. Das ift
die Tradition, zbereinitimmend mit der Gedichte des
beutichen Volkes.

AS wir im Sahre 1863 in diefem Sacle, meine
Herren, die damals brennende deutjche Jraye behandelten,
e8 war furz vor dem jürftentage, auf den aud) bie
Tammer damals fo großes Vertranen gejeßt hatte, o e8
ijt Schmerzlich, ich deffen zu erinnern, damals war c$,
daß Sehr. v. Lerdhenfeld in diefem Haufe veferirte,
und damals war es aud, wo er den Mannern gegenüber,
die damals biefelben deen vorbrachten, wie heute, tur
daß — td fage e8 aufrichtig, — wir fie heute bejfer
veriteben, als damals, weil wir damals das GSejch der
Unmöglichkeit vor Augen hatten — damals war e8, wo
Schr. v. Lerdhenjeld in diefem Saale die Worte jpracdh:

„Der Ausichuß hat fi dahn ausgelprocden, daß
diefe Berfaflung eine föberative fein werde, weil
er ber Ueberzeugung tft, dag die hifltorijcde
Entwiflung Deutjhlands eine Supre:
matie irgend eines deutihen Staates
zur Unmöglichkeit mache.”*)

D armer Xerchenfeld! (Heiterfeit.)
D lachen Sie nicht, ih ehre das Andenfen des:

\elben bob. Wenn ich fagte: Armer Lerchenfeld, jo ift
c8 wahr, weil auch die richtigite Berechnung eine Zeit
lang irrig jcheinen Fann, aber ijt jie wahr, ift fie
wirklih wahr, dennoh zur Geltung fommen
muß und wird.

S demjelben Sabre hat er in diefem Hauje ge:
Iprochen und Sie erlauben mir, dieje Furze Stelle anzuführen:

„Man bat von dem Werthe einer Einigung
Deutfihlands zu einem Sroßjtaate geiprochen
gegenüber der Bedrohung von Weiten her: Das
wiffen wir Alle, wir willen aber aud), daß der
Srundcharafter des deutjhen Volfes
ih jener Gentralifation, wie wir fie
im Welten fehen, entichieden entgegen-
tellt und es ift die große Frage”

*) Stenogr. Beriht vom 2. Juli 1863. ©. 11. 77.
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— und, meine Herren, biefe Frage ijt jest gelöjt, da
hat er jich nicht getäufcht —

„und es tjt die große Frage, wenn wir einmal
das Fact der franzöfifchen (der romanijchen fagen
wir) Eentralifation und der deutjchen freiheitlicheren
individuellen Entwiclung ziehen, welcye von beiden
größeren Werth für das Volf jelbit hat. Das
it richtig, dag man mit jener vomanifchen Eon:
centration glängenderere Erfolge erringt; allein
welches der Preis tft, den das \ndivi-
dbuum dafür zahlen muß, ift eine ganz
andere Frage.

Das ift ein hoher Preis von Blut!“
Diefe Anjhauung, meine Herren, ift aber aud) bie

Anihanung der größten Denter der deutfhen
Nation; der größten Denker jage ih. Erlauben Sie
mir, daß ich bier eine Stelle vortrage; ich werde Ihnen
den Namen des Mannes gleich nennen. Er Jagte, als
e8 fih um das Kaiferthbum im Sahre 1849 handelte:

„Ih konnte mich nie mit dem Gedanken be-
freunden, aus Deutfchland eine jtrenge Monarihie
oder und Deutiche zu einen Volke in dem engen
und abjchliegenden Sinne zu machen, wie 3. 2.
die FSranzofen eines ind; war dies unfere DBe-
jftimmung, fo müßte ich längft jedes Gefühl von
Achtung Für die eigene Nation aufgeben; bie
Deutichen jceheinen mir vielmehr berufen, ein Bolt
von Bölkern zu jein und jo gegenüber von den
anderit, die dann freilich in volflicher Hinficht über
ung zu Stehen fommen mußten, wieder die Menfd)-
heit darzuftellen; nur fo begriff ich den räthfel:
haften Gang der Gefchichte, der uns gendthigt,
uns ganz fremde Nacen und Nationalitäten an
uns heranzuziehen, oder jie Jelbit in einem Theile
unferes Gebietes zu belafjen.”*

E83 jtehen diefe Worte in einen Briefe Schelling’g
und zwar in dem Buche: Schelling’s Leben in Briefen.
Leipzig 1870. Band II. ©. 215.

Meine Herren! Sch für meine ‘Perfon, obfchon id)
nicht im Entfernteiten die Anmaflng babe, mich als
bejonderen Denfer hinftellen zu wollen, einem Manne,

3
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einem Philojophen, wie diefem gegenüber, geitehe, daß
mir der Mann aus der Seele gejprochen hat, und daß
meine GeichichtssKenntnig nichts anderes jagt, als paß
bie Deutjhen zu allen Zeiten Ein Bol von
Wolfern waren, ein Bolk von Bölfern, die die Welt
burch ihren Charakter, ihre Kteligiöjität und ihre Wifjen-
Ihaft vepräfentirt haben, was nicht möglich gewelen wäre,
wenn fie Ein Volk geweien wären. 3 fiheint das
parodor, e8 it aber die höchite Wahrheit, begründet
in unjerm Eulturleben, von welchem jeder einzelne
Lanbestheil Beweife über Bemweife liefert.

Meine Herren! Der Antrag des Ausichufjes — und
ih komme auf ihn zurück — will durchaus nicht, daß
das Bintgungsmwert unterbrochen werte, er
will das. nicht, aber das will er, das ijt wenigiteng mein
Gedanke, den ich hatte, als ich dem Herrn Ieferenten
zujtimmte, und das wird auch der Gedanke von mandyem
Andern noch fein, das will er, daß diefe neuen Verträge
auf bBeutfhem Boden zur Zeit der Ruhe abgeichlojien
und jo eine Burg gebauet werde, in welder alle
Stämme wohl und freudig nebeneinander
wohnen fünnen, und day in diefer Burg aud) noch
ein Bla für jenen Stamm bleibe, dem Deutich-
land fo viel, fo unendlich viel zu danken bat,
daß man aber nicht die Deutjchen, die jene einmal nicht
wollten — und dazu ein großer Theil des Bayerlandes
— in diefe Jwingburg zu gehen zwinge. Hat Preußen,
meine Herren, welches ja die Opfer, die Baner brachte,
als unendlich groß rühmte und jchäßte, — und Gie
fönnen id) ja erinnern, daß die preußischen Blätter
jagten, man fünnedemtandenidhtgenugdanfen
und man müffeesnod belohnen. — Hat Preußen
wirklic Joldhe Sympathien für unfer Yand, dann bin id)
überzeugt, wird e8 aud) die Stimme, und wäre es nur
die der Minderheit im Lande — aber immerbin einer
großen Zahl — ehren, e8 wird ferne von dem Stolze
binwegzumeijen, was, und tft ed auch nur der Fleinere
Theil, dasfelbe winjcht, anf feine Stimme hören. Wäre
es aber je möglich, was Gott verhüten wolle, daß der
Gedanke an ein Weltreih, an eine große Concentration
aller Kräfte unter Einer Krone vorherricht, dann, meine
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Herren, wäre e8 eine.ronie bes Schidjal®, Zuftände
Ihaffen zu wollen, wie in einem Lande, dejjen Krone
Preußen und die deutichen Stämme eben zertrünmert
haben, id) bin überzeugt, nicht allein aus eigener Kraft,
londern als Bollziehber der ©erichte Gottes über das
Kaiferreih. Das, meine Herren, it meine Anfchauung,
halten Sie von ihr was Sie wollen, den glänzenden
Erfolgen einer Nation gegenüber, veresan Tapferkeit
nie gefehlt hat. Würe e8 aber aud) der Tall, meine
Herren, daß wirklich ein joldyes Weltreich begründet
werben follte, dann jage ich Ahnen auch offen meine
Meberzeugung. Dann würde. ich denfen, das fei der
Wille der VBorjehung, daß ein Stanm, ein großer
Stamm von der Gentralifation ausgejchieden
bleibt und vielleicht berufen ijt, in jpäteren Zagen,
wenn die Gejchiefe hereinbrechen — denn gleiche Urfache,
gleiche Wirkung — wenn die Gejchidle herannahen, die
Bruderhand zu bieten, die man jegt mit falten Worten
„ats hlehthin unmöglich” zuräcweiit md durd
den „Kaijertitel” gleihjam wie durch einen
großen Schnitt von uns trennt, einen Schmitt,
ber nicht 1%. leicht geheilt wird, troß DBeuft’fcher Yu:
liherungen, Höfligjfeitsbegeugungen und Politik.

Hier, meine Herren, komme ic num auf eine wichtige
Ssrage, die mir durchaus nicht jo gewürdigt erjcheint. Das
tft die Kaiferfrage, meine Herren, die ich durchaus
nicht als eine bloße Titelfvage nehme. E3 ift die Kaijer-
frage, die vielleicht bald in voller Realität an das Volt
herantritt, und da bieje „dee bes KaiferthHums nicht mehr
in allen Menfchen lebt, vielleicht aud) Gewalt und Blut
fordert. Meine Herren, bie Krone Kaijer Karls des
Großen, an die jid die Rec des heiligen römischen
Reiches deutjcher Nation Inüpfte, it Längft zur Antiquität
geworden, und Antiquitäten jo oder jo bervorzujuchen,
ift oft von jehr jchlimmen Folgen. Meine Herren, die
Soee, daß burd) ven Staifer pie Herrichaft des Ehriften-
thbums über die ganze Welt bezeichnet werden
jell, die Jdee, daß er der Schußherr der Kirche, una
sancta et apostalica ecclesia fet, ift mit der Neformation
und bem weltphälischen Frieden zu Grabe getragen.
Welche neue Speen in diefer Beziehung man vielleicht

3*
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jet an die Kaiferfrone Mmüpfen will, das will ich nicht
erwägen, darüber mache ich mir feine NReflerionen in
dem Augenblide. Aber, meine Herren, das frage ich,
und bdieje Frage ift nod) nicht gelöft. it der Name bes
Kaijers Fein bloßer Name, ift er fein Zitel, fo tft und
Iheint e8, er jet und werde ein Erbfaijer und bie
Trage muß gelöjt werden, fo gering Sie diefelbe vielleicht
betrachten, jie muß bervortreten, und bier it abermals
dem ganzen germanischen Elemente der Handjchuh ins
Sejicht geworfen. Nie haben die Deutichen jich einen
Erbfaifer gefallen Lafjen, jelbjt ihre Könige haben fie
gewählt.

Die äÄlteften Urkunden,*)die wir haben, Sprechen:
„Ber der Wahl des Königs zählt die

Herkunft, bei der Wahl des Teldherrn das Ver:
dient. Der König beißt feine unbejchränfte,
willfürlihe Gemal“” Reges ex nobilitate
duces ex virtute sumunt. Nec regibus infinita
aut libera potestas. ”

Und nun erjt das Erbfaiferthum!
E8 it belannt, daß zu allen Zeiten, jo oft die

Idee eines foldyen auftrat, und jo lange die TFürften
wirklich das Ssntereffe Deutfchlands im Auge hatten, bie
edeljten Yamilien derfelben jedem felden Beginnen ent:
gegentraten. Das finden wir im unferer deutjchen
Hrimath zu den Zeiten der Raifer Konrad U., Heinrich VL,
Karl V. — und fonderbar gerade zur Zeit Kaifer
Heinrich8 VI. war fajt eine Lage wie die jeßige. Er
war e8, der 52 Fürften gewonnen hatte, durd) deren
Vermittlung er dem Volke unter der möglichjt günftigen
Schilderung das Erbfaiferthum geben wollte. md wer
war e8, der entgegentrat? E8 waren die Jächjiichen Fürjten,
bekanntlich die Vorfahren des jebigen Königshaufes,
befanntlih jtets in Treue unmwanbelbar, und
nie auf eigennübßige Weile für das eigene Haus- bedadt;
und e8 war ber Churfürft von Mainz, Conrad von
Wittelsbady — ein Ahne umnieres «königlichen Haufes!
Und die Gefchichte preift jie heute noch, preift diefe That
als rettende That des freien Deutfchlands.

*) Taciti Germania $. VI,
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Meine Herren, Sie erlauben mir, ih fan nicht
anders, die Sache it zu fignififant, Ahnen eine Stelle
vorzutragen, wenn der Herr Bräfident und die Kammer
e8 erlaubt, nur wenige Zeilen, in welchen der Reichstags:
beichluß enthalten ift.

E3 erijtirt ein Buch, eine Biographie, betitelt: „Der
Kardinal und Erzbifchof von Mainz Conrad I. Pfalzgraf
von Scheyern-Wittelsbach, von Jakob May, Regierungss
vath u. f. w.” ein hochverbieuter S2jähriger Mann. Das
Buch ift erjchtenen im Jahre 1860. Wenn ich die Zeilen
leje, meine Herren, fo meine ich (jie jind aus dem 12.
Ssahrhundert genommen!) ih wäre in das Jahr 1871
verfeßt. Die füchjiichen Fürften und der Mainzer Chur:
fürit fagten:

„Segen die etwaige Uebermact eines Haujes
habe die freie Wahl bisher am beften gefchütt und
allenfalls hieraus entjtehenden Meigbräuchen Taffe
jih vorbeugen.

Nur einem erwählten Hericher künne man
Bedingungen vorlegen und ihn zu deren Erfüllung
anhalten; aus dem Erbrechte dagegen folge bie
Unbejchränftheit faft unvermeidlich.

Eine Ausjicht, den Thron zu befteigen, hätten
freilich auch jebt gar wenige; daß aber jeder
beutfhe Fürft dodh König oder Kaijer
werdentönne, diefe Möglichkeit jtelle |hon
Königen gleich, und keiner wolle Stand, Gefühl
und Gejinnung dur ein feiges Aufgeben
folder Anrechte herabwürdigen. Uebeghaupt
fonme es mehr darauf an, dag man das freie
Leben im Innern Deutfchlandg umgejtört
erhalte, ald daß man größere Macht zur Wirkjankeit
nach auken erzeuge.

Die -Sinverleibung fremder Känder bürde endlid)
dem Neiche nur die Laft ver Bertheidigungauf,
während der Kaifer die VBortheile Joldher
Erwerbungen für fich allein behalte.”*)

Meine Herren, Sie fehen alfo, welches die Anjichten
über ein Erbfaiferthum find und ich rede offen, die Krone

Aa. D. ©. 154.
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Preupens ift zum Erbfaifertbum auserfehen. Das tft,
glaube ich, bei gar vielen zur Ueberzeugung geworben!
Ih erinnere Sie nur an jenen Nemjahrwunidh, den
preußifche Blätter brachten, und der in bayerische überging,
worin e8 heigt:

„Hreiwillig, ungezwungen, wie Deutfchlands
Jugend im elde neben einander jteht, treten bie
Stämme zum Bunde zufammten, einmithig rufen
Völker und Fürften: Ein Rech, Ein Kaijer!”

Das ift nicht die reine Wahrheit, v nein! Ein Reich
wohl, auf föderativer Öliederung fih gründenb,
alles Andere aber ijt verfchwindend:s Zraumgebilbe.

Meine Herren! Das jind die wenigen Montente,
genommen aus dem Xaufe der Jahrhunderte, die jeher
in bie Wanfchale Fallen! Ich fayge, daß derjenige, der bloß
mit den Erfolgen der jüngjten Zeit und nicht mit der
Seichichte rechnet, einen großen Tehler begeht, mag er
auch ein Staatsmann fein. cd) weiß wohl, was mat
diefen Momenten gegenüber einwendet: „Die vwerinderte
Machtitellung der beiden Großmächte made die Gefchide
Bayerns unhaltbar!” Die veränderte Machtitellung führt
nothwendigerweife aus der ungebührenden Sonderftellung,
bie Bayern bisher eingenommen hat, hinaus in eine
andere, die c8 jetzt einnehmen muß und nichts Anderes
ist, deutfch gejprochen, die „Mediatijirung.” Das tjt aber
nidt die Anjchauung unferes Bolfes, wenigitens nicht bie
Anihaunung des Bolles, weldhes hinter uns
fteht. Diejes Volt will, daß die Krone Bayerns unge:
Schn@ert bleibe, darum aus biefen Grunde hat es zu
allen Zeiten gerne und weitaus mit feiner Majorität
ohne Widerfprudy die Mittel gewährt, um-die Würde
und den Glanz der Krone erhalten zu fünnen und man
hätte bei dem Sprude: „die Madhtitellung jei eine ver-
änderte”, auf alle die Eonjequenzen hinweilen müfjen. Sit
die Machtjtellung verändert, ift die Krone mediatifirt oder
wird fie mebiatilirt, dann treten auch andere Gebote dem
Lande gegenüber ein, umd es iit ganz richtig, was ange:
beutet wurde bezüglich der Ausgaben, die das Land dann
abmindern müfje. Meine Herren, ich bin frob, daß das
Bolf Hinter uns nie mit Joldhen Gedanken jich befaßt
hat, font würde man jagen, e8 fei „vaterlaunbslog“.
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Meine Herren, ich habe Ihnen jebt objektiv aus den
Bündnijfen, aus der Gejchichte nachgewiefen, warum der
Ausschuß, zu dem ich gehörte, unmöglich jür die Verträge
jtimmen fonnte. ch weiß nun wohl, und das ift ein
Segenjtand, der zu beherzigen ilt, ich weiß nun wohl,
was man dagegen einwendet! „Weldye traurige Stell:
ung” — jagt man uns — „nimmt Bayern ein, wenn
jest in diefem Augenblide die Berträge, weldye die Re-
gierung bietet, al8 welche feine bejjeren zu erwarten jind,
wenn jebt diefe Verträge abgelehnt werden.“ Sa, wenn
man die Schriften liest, die da verbreitet werden und
verbreitet worden jind, Jcheint es, gerade Bayern fei fo
I\hwad, jei jo geworden, daß es unbedingt eintreten
müjfe, e8 muß eintreten, oder wie Seine Erc. der Herr
Minijter uns neulicd) zurief: „Sie müfjen die Verträge
annehmen.’ Meine Herren! Es ift dies ein jehr jin-
gulärer Standpunkt. Ich für meine Berfon erkenne
einen folchen Nothitand nicht an; c8 hat Seine. re.
der Herr Minifter felbjt die Berjicherung gegeben, daß
jeder Jwang fern gemwejen jei, er bejtehe nicht; er ver-
jiherte, daß von Geite der Oropmadt mit der man
unterhandelte, nicht der mindeite Zwang geübt werde,
wie auf Seite 21 und 22 feines DVortrages im fteno-
graphiichen Berichte von 14. Dezember vorigen Jahres
zu lejen tft. Ei, meine Herren, wenn fein Jwang ge:
übt werden joll, wenn fein Zwang geübt werden wird,
warum dann jo eilen, ein Bündniß zu erfafjen, gleichjam
als eine Gabe des Himmels, ein Bündniß zu erfaflen,
von dem ein großer Theil des Yandes Jagt: wir
wollen es nicht. Man fagt „Sfolirung Bayerns”.
Bayern ift nicht ifolirt. Preußen und feine Bunbesge:
offen nehmen ja fort und fort au, was e8 für bas
deutiche Wohl geboten hat, bietet und bieten wird. Es
wird jederzeit bieten, das, was von ihm verlangt wird
und mit Nedt verlangt werden kann. ch bin über:
zeugt, jeder Stamm wird dies anerkennen — und wenn
audy vielleicht bedauernd mit Achtung anerkennen müjffen,
dap es nod Männer gibt, die eine andere 1leber-
zeugung hatten und zugleic) den Muth, troß der allge:
neinen Stimmung oder überwiegenden Stimmung aus:
zulpreshen: Wir fönnen nicht!
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Meine Herren, man fagt: „die andern Staaten
haben alle angenommen, alle angenommen, und
wir fteben nody allein!‘ Ad), das zieht bei mir gar nicht
und wird aud) bei feinem wirklid freien Manne ziehen,
denn, meine Herren, wenn ein Stamm fejt in Treue an
jeine Krone hält, wenn ein Stamm vol Liebe zu feinen
eigenen Inftitutionen, die ihm ans Herz gewachlen find,
ansdauert und ji nicht entichliegen fann, von diefen
feinen Rechten zu laffen, wenn er aljo dveghalb jagt:
„Wir wollen nicht,“ wird deghalb der Haß der andern
Stämme auf ihn fallen? Ich erinnere midy noch gar
wohl, meine Herren, dag der Bater des jebigen Königs
von Württemberg 1849 jagte: „Einem Hohenzollern
unterwerfe ich mich nicht.” Das war das Wort eines
Königs, — und er blieb doch ein freier König! Wenn
fih jene Südftänme medtatifiven laffen wollen, fo mögen
lie das; wenn aber ein Theil der Stämme es nicht will,
it Niemand berechtigt, ihn dazu zu zwingen! Freie
Bereinbarung wollen wir, aber feinen Zwang!
Treie Bereinbarung will aud ich, aber feinen Zwang!

Es wird hervorgehoben, daß eine Kluft ich öffnen
werde, die nicht mehr zu füllen ijt und daß die Agitation
im volliten Maße auftreten wird! Glauben Sie, durd)
bie Annahme werde Zufriedenheit erzielt? Das ift wieder
eine Täufchung, meine Herren! Glauben Sie nur das
nicht, als ob der Theil des Tandes, der nm einmal unter
der Berfafjung alt geworben tlt, der nun einmal dieje Ver:
fajlung als ein Palladium für Bayern erachtet, daß ber
jo ftil und ruhig es hinnehmen würde, wenn man ihm
das nimmt, was ihm jo lieb und theuer if. DO nein,
glauben Sie das nit! Wasman bejaß, it es wirklid)
gut geweien, e8 Lebt fort nah Jahrhunderten
und erjtirbt nie. Sch erinnere mid an ein Kleines
Rand, wo die Eltern ihre Kinder binführen an ein
Marmorbild und ihnen erzählen: das ift Rudolph
von Scheerenberg, zu deflen Zeiten das Hoditift,
weil Seine Vertreter feige waren, jeine Selbit-
ftändigfeit verlieren follte, und er war es, der burd)
jeinen Muth und jein Bemühen die Selbjtändigfeit nod)
350 Sahre gewahrt bat. Sie führen jie hin und jagen:
das ift euer großer Ehurfürft Schönborn, dem es
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Deutfchland verdankt, daß der Religionsfriede nach langem
harten Kampfe zur Wahrheit wurde. Sie führen fie
bin und fagen: das ift euer Adam FTriedrid von
Seinsheim, zu dejien Yeiten man fo glücdlich und zu=
frieden war troß des jtebenjährigen Krieges, und fie führen
ie hin zu dem meilen Kranz Yudmwig, der war ber
Vater des Landes! Aulius des Großen gar nicht zu
gedenken. Das jind Erinnerungen, und wenn ich bon
meinem Tleinen Yande, das mir nun einmal an’s Herz
gewachlen ijt, in das große Bayern gehe und hinweile
auf den Geber ber Verfaffung, auf den Gütigen, den
das Volk liebte, meine Herren, das find Erinnerungen,
die auch bei Sedan nicht begraben wurden.

Meine Herren! Sch habe Ihnen nun aus Gründen
objektiver Art entwidelt, warum ic für meinen Theil
zu den Verträgen nicht jtimmen fan, ich bin aber ge-
wohnt, mit aller Offenheit aufzutreten und nie hinter
dem Berge zu halten, auch dann nicht, wenn es gerathener
wäre, zu jchweigen, denn ich Fenne die Bibel genan.
Aber ih fannn heute nicht anders, ich muß abermals den
fubjeftiven Grund angeben, aus dem ich für meine Perjon
nie und zu feiner Zeit für eine Joldhe Sache jtimmen
fann, durch welche die Selbjtändigkeit des Landes aud)
nur im Mindeiten angetaftet werben wird: Ic bin aus
sranfen und Tenne bie Gejchichte diejes Landes jehr
genau, und ich läugne nicht, daß die Ereignijle in dem
Eleinen Zande mir in der Regel Barallelen zu den groß-
artigeren Erjcheinungen bieten.

Meine Herren! E&amp;8 gibt ein Buch, ein Fleines Bud),
in dem aber große Wahrheiten verborgen find, und das
viel gelejen wurde, das heißt: „das Bud der Völker
und der Könige von Sainte-Foi. Diefes Bud gehört
dem Volke, und e8 werben in ihm den Negierungen, wie
allen Stänven, große Wahrheiten verkündet, und cs ift
mir in dem Augenblide, als die Verträge von Verfailles
ung zufamen, ein merfwürdiger Ausspruc, jchwer auf die
Seele gefallen, der Ausiprucd betrifft mein Vaterland,
mein engeres Eleineres Vaterland, Tranker. Dort heißt
e8 bezüglich der Minijter und Kabinete — ich bitte nur
wenige Worte lefen zu bürfen:
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„Dort werden jene abjcheulichen Gejchäfte abge-
Ichlofjen, welche unter dem Namen von Verträgen,
den Boden, worauf lange Zeit der Ruhm
einer Nation lebte, Jremden überliefern,
welche ganze Völker mit all ihren Erinner:
ungen und Hoffnungen, mit ihrer Sprache,
Sefhichte und ihrem Glauben dem Feinde ner-
faufen.”

Und die Völker begeben jich Triechend unter das Jod)
einer Nation, welche fie nicht anders Fennuen, ale durd)
das Böfe, welches fie von ihr erfahren.

E8 thut mir leid, daß ich e8 Jagen muß, aber ic)
würde der Wahrheit nicht treu fein numd bleiben, wenn
ich verjchweigen wollte, was mir auf dem Herzen liegt.
Ic, fürchte, daß das Böje, was mir nahezu an hundert
Jahren einft durd, die Preußen erfuhren, im Yrwuken:
lande erfahren haben, daß das Böje aud) das große
bayerijche Yand erreichen Fünnte. Hier liegt eine
Staatsichrift vor mür von unjerm lebten Yürftbiichof,
in welcher id) genau finde, was in neuerer Seit ge-
Ichehen ift. Damals hat man unferer Regierung gejagt,
da die preußischen Hausverträge maßgebend jeien fir
alle deutichen Länder, jofort auch für das Hoditift, dem
man in mehr al8 40 Ortfchaften Seine Unterthanen ent:
309. sm jener Schrift heißt es num:

„Sp wie man bem Hochjtifte diefe Unterthanen
„böchjt widerrechtlich entzog, jo führt man fort, tüy:
„lich neue Handlungen der ufurpirten Landes:

ee auszuüben. Co wie man jid) zur Unter:„jochung diefleitiger Unterthanen der mi:
„LKtärifhden Gewalt und mitunter auch des
„Leinlihen Kunftgriffes der Geld: und Wein:
„austheilung bediente, fo höret man nicht auf,
„diefelben mit Hufaren unter das jenfeitige
„Maß zu zwingen. Man conferibirt ihre Söhne;
„man verbietet ihnen Befehle von Würzburgijchen
„Beamten anzunehmen; man fordert alle Ter-
„ritorial: Abgaben nad) dem Föniglich Preußi:
„Then Mapftabe, man verbietet ihnen“

(Unruhe line.)
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I. Bräfivent: 3b muß um Rube bitten:
Dr. Huland: Ich werde mich nicht unterbrechen

lajjen, die Wahrheit zu jagen! Wenn ih zu viel
Jage, werde ich vom Herrn Präfidenten zur Ruhe
gewiejen werben, aber nicht von der Gallerie oder von
andern Leuten in diefem Haufe!

Was wir noch erfahren, was wir in den jüngften
Jahren erfahren haben, daran braude id wohl
Niemand zu erinnern, der aus Tranfen tft.

Meine Herren! Das ijt meine Anjicht und wenn
ich nun treu meinem Eide und meiner Ueberzeugung
nady meine Stimme abgeben muß, fann mir nur bie
Trage entftehen: Was wird Bäyern glüdlicher
machen, die VBertäge oder die alte Verfaffung?
Was wird Bayern Lieber fein: bleibt es im Ölanze
feiner Krone, feiner eigenen Krone, oder im
Slanze der neuen Kaiferfrone? Ich habe gejchworen
und bleibe meinem Gide treu: Ich will ein freies
Bayern und einen freien König haben! Deshalb
jtimme ich gegen dieje Verträge. (Bravo rechts.)

IV.

Nede des Abgeoröneten Dr. Greil,
gehalten am 14. Januar 1871.

Meine Herren! Die Aufgabe, die mir heute ge:
jtellt ift, it, ich verfenne es nicht, eine ziemlich jchwierige,
nicht zwar deßhalb, weil ich in den Gründen, die vo
Seite der Herren Vorredner für die Annahme der Ber:
träge aufgeführt worden find, ein ganz bejonberes Ge:
wicht, eine ganz bejondere Bemweiskraft gefiinden hätte,
fondern nehr aus dem Grunde, weil ich durch das Auf:
treten von zehn NRebnern, die fänmtlich einen dem mei:
nigen entgegengejeßten Standpunkt eingenommen haben,
in dielage verjeßt bin, ein Material vor mir zu haben,
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das zu bewältigen, große Anftrengungen vor meiner Seite
toften muß. Ich muß nämlich mehr oder minder auf
die Jämmtlichen vorhergehenden Nedner Rücklicht nehmen,
mehr oder minder auf die Ausführungen derjelben von
meinem Standpunkte aus eingehen, um in die Sache
die erforderliche Klarheit zu bringen. Auf Alles Tann
ich natürlich nicht eingehen, oder id müßte wohl 5—6
Stunden reden; aud) gibt es Einzelnes, was übergangen
werden Tann, fo 3.3. hätte es für mich einen befonderen
Neiz, die gefchichtlichen Darjtellungen meines Seren
Sollegen, Dr. Sepp, etwas zu umnterfucdhen, allein Die
Sadhe hätte mehr einen hijtorifchen Werth und weniger
Bedeutung für uns in der Kammer, weßhalb ich über
biefen Punft hinweggehen Fann. WUud) die Aufjtellung
bes Herrin Dr. Gerjtner, betreffs der jebt geltenden
Spfteme im Handelswejen, fordert mich einigermaßen her:
aus, diefen Punft zu bejprechen. Allein auch das lafle
id, bei Seite, mir |cheint die Sache fo großmwichtig nicht
zu fein.

Aber Herr Dr. Sepp hat neulich namentlich eine
Aeußerung gethan, mit der er wenigitens bie Fatholischen
Geiftlichen auf diefer Seite zur Annahme der Verträge
bewegen zu fünnen meint. Herr Dr. Sepp hat auf:
merfjam gemacht, daß, wenn wir die Verträge ablehnen,
ein fortjchrittliches Minijterium eintreten wird, und daß
in Folge deffen es fofort dDavangehe, eine Neihe von Ge:
jegen zu bringen, die dem Fatholiichen Klerus nicht wohl
befommen möchten. Er bat namentlih erwähnt, daß
eines diefer Gefee, die danr fommen würden, die Weg-
nahme des Piarrwibdums, alfo des Befites von Grund
und Boden der Pfarrer, bezielen werde. Das hat Herr
Dr. Sepp. dem fatholifchen Klerus befonders ans Herz
gelegt und gefragt, ob denn das fihon gehörig beherzigt
worben fei oder nicht. Meine Herren! Sch glaube, daß
mit diefein Sabe, daß mit der Aufforderung zur Beher:
zigung eines jolchen Punktes das nicht erreicht worden
it und erreicht werden fan, was der Herr Nedner cr-
reichen wollte, fondern eher das Gegentheil. Meine Herren!
Ach habe eine viel zu hohe Meinung von den Fatholischen
Vfarrern, als daß ich glauben Fönnte, daß einer von
den Herrn, die bier in der Kammer fißen, durd ein
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folches Schredfmittel fi in der Abftiunmung nur im Ge-
ringften beirren lajjen fünnte. (Bravo!)

Wenn aus Nücjicht auf einige Gulden, welche ein
fatholifcher Pfarrer aus feinem Pfarrwidbum bezieht,
er in der wichtigjten Trage, die jeit dem Beftande ber
Berfafjung der Kammer vorliegt, feine Abftimmung mo-
bificiren würde, dan wäre das nicht ein Fatholifcher
Pfarrer, e8 wäre Einer, der von feiner Seite auch nur
im geringjten Maße auf irgend eine Achtung Anspruch
machen könnte. (Bravo!) Alfo diefer Grund fan nicht
ziehent.

E8 gibt noch etwas Anderes, was aud) jchon viel-
fach berührt worden ijt, und womit man vielfach auf die
fatholiichen Geijtlichen einzuwirfen fid) bemüht hat, was
zwar noch nicht ausführlid, in diefer Kammer beiprochen
worden ift, aber namentlicd in einer Reihe von Blättern,
und dies Andere ift: Man jagt fortwährend, wir jeten
genöthigt, die Verträge anzunehmen aus dem Grunde,
weil dadurh die Stellung der FTatholifchen Kirdye in
Deutichland eine beffere würde. Meine Herren! Diejer
Punft ijt allerdings von Bedeutung; aber wenn ein
fatholifcher Abgeoroneter gewifjenhaft prüft, was bei ben
fraglichen Berträgen nad) feinem Rechtsgefühle annehm:
Dar oder unannehmbar ift, dann fanr diefer Nebengrund
auf feine Abjtimmung auch nicht einwirken; denn wenn
and) der vermeintliche Zwed ein guter wäre, fein Sta-
tholif Tann fich zu jenem Grundjage befennen, den man
fälfchlidy den Sefuiten in die Schuhe jchiebt, zu dem
Srundfage: „Der Zwed heiligt die Mittel.” Aber es
it auch nicht alfo, es ift nicht richtig, daß die Stellung
ber Fatholiichen Kirche irgend welche Vortheile gewänne
durdy die Annahme der Verträge von unferer Geite.
Diefe Verträge haben mit der fatholifhen Kirche Deutfch-
lands lediglich nichts zu thun, und deswegen haben wir
uns auch mit diefer Trage nicht weiter zu befchäftigent.

Uns befhäftigt die politiiche Seftaltung Bayerns für
bie Zukunft, uns beichäftigt und muß bejchäftigen ein
Blif auf die Geftaltung, welche der bayerische Staat im
Vergleih mit jet und im PVergleidy mit früher einzu:
nehmen hat, je nachdem die Verträge von Berfailles an
genommen oder verworfen werden.
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Aber da ftoße ich auf eine ganze feltijame Erjdei:
ung, id) jtoße auf eine Erjiheinung, weldye ich in einer
bayerifchen Kammer nie und nimmer wahrnehmen zu
müjjen geglaubt hätte. Tajt jämmtliche Nebner, welche
ienfeits aufgetreten find, und diefen Gegenjtand überhaupt
berührt haben, haben in auffallender Weife geringjihäßig
von Bayerns Bedeutung und dazu theilmeife auch nod)
geringfhähig von Bayerns Berfaffung gefprochen. DamitSie nicht glauben, ich phantajire etwa, will ich Ihnen
einige Ausdrüce der Herren reproduziren. Herr Yonis
hat id im Ausschuffe ausgeiprochen: die Selbjtändigfeit
Bayerns fer eine eingebildete und Bayern Habe über:
haupt nichts geleiftet; Herr Dr. VHLE bat jchon früher
über die Gelbjtändigkeit Bayerns in einer Weile ge-
Iprochen, daß man ganz deutlich daraus abnehmen konnte,
er habe einen Aufßerjt geringen Begriff von der früheren
Selbjtändigfeit Bayerns gehabt, und er bat in feiner
jüngjten Rede gejagt: Die Souveränität wie jeßt hat
Bayern im Neiche nie gehabt; Herr v. Hörmann hat
geitern gejagt: Kingekeilt zwifchen zwei Großitaaten tft
Bayern unhaltbar; Herr Stenglein hat gefagt: Die
Souveränität Bayerns ift bejchränft durch die bejtehenden
Bartikularrechte. Dazu kommt nod, eine Aeußerung des
Herrn Staatsminijters v. Yu. Gie finden diejelde in
der erjten Nede, welche feine Erzellenz bei der Borlage
ber Verträge gehalten hat:

„Diele Jahrhunderte hindurdy hatte Bayern —
von der Zeit an, da man jeinen Namen zum Erjten-
male genannt hat — einen Theil des beutjchen
Neiches gebildet. Bon je hat e3 jreub nd Xeid
mit Deutjchland getheilt, feine Sefchichte war fo
eng, als die irgend eines anderen bdeutjchen Ge:
bietes, mit der des bdeutfchen Volkes verbunden,
und als das deutjche Reich zerfallen, als, die Zeit
des erjten Napoleon vorüber war, in welder
Bayern zum Stönigreiche erhoben worden ijt, jene
Zeit, die gleichwohl Niemand eine Zeit der freien
Selbitbeftimmung für Bayern nennen wird, wenn
e8 auch nicht mehr dem Safer untergeben und
nicht mehr Einem Reiche eingefügt gewelen tft,
als jene Zeit vorüber war, und man an die Neu
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gejtaltung Deutjchlands ging, da dachte Niemand
daran, aus Bayern einen international ganz uns
abhängigen Staat zu madhen, Niemand dachte
daran, bei der Seftaltung des projeftirten deutjchen
Bundes einfach von Bayern abzufehen. Auch nad
diefer Seit war Bayern troß unbezweifelter Sous
veränität den Dispojitionen untergeben, welche nach
der damals bejtehenden Berfajfung die emein-
jamfeit über Deutfchland zu treffen berufen ge:
wejen ijt.“

Dazu fommt noch, meine Herren, daß der Herr Mi-
nifter in der eriten Kammer einen Ausipruch gethan
hat, der mir jehr aufgefallen ift. Er hat gejagt:

„Was heigt es denn, meine Herren, Gonfuln
zu ernennen? Sit es denn damit gethan, daß
man irgend einem ordensdurftigen Kaufutanne in
irgend einem überfeeilchen Hafen den Titel „baye-
rischer Eonful” verleiht? Daß er ein Bureau hält
nnd vielleicht großmüthig genug tft, von Zeit zu
Zeit irgend einem bayerijchen Bettler einen Dollar
zu jchenfen. ”

Kun, meine Herren, das Gonjulatsrecht jt bisher
von Bayern hochgehalten worden. Die Aeuperung des
Herrn Staatsminifters hat das Konfulatsvecht To
ziemlich in feiner Bedeutung auf Null reducrt. Nun
frage ich, wie Eommt es denn, daß diejes Gonjulatsrecht
nody in unjerm leßtvorgelegten Budget jo bochgehalten
worden ijt, day man Jid, von Seite der f. Staatsregier:
ung für bemüßigt fand, für die bayerischen Eonjuln
eigens 10,000 fl. jährlich zu verlangen, und da mun
die Sadye damit begründet, daß die materiellen Snterejjen
Bayerns in den Hinden der Conjuln gelegen jeien?
Wenn die Eonfuln lediglich nichts bedeuten, wie der
Herr Staatsminijter neulich in der hohen Kammer
oben gejagt hat, dann fehe ich nicht ein, wozu die auf
Seite 321 des Budgets gegebene Begründung der Tor:
derung von 10,000 Gulden.

Aber, meine Herren, aud das Andere, was id) eben
porgeleien habe, in dem Sie gar nichts Auffallendes
gefunden haben, beftehbt vor der Kritif nicht. Meine
Herren, der Herr Staatsminister hat gejagt, Bayern
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habe, fo lange man feinen Namen nennt, einen Bejtand:
theil des deutjchen Neiches gebildet. Wo it denn das
beutfche Reich gewejen, dejjen Beltandtheil Bayern war,
zur Zeit, als die Agilolfinger den Titel „König“ —
nadher „Herzeg” — führten, zur Seit, als der
mächtigfte Fürft der damaligen germanijchen Welt,
Autharis, eine bayerische Brinzefjin heimführte, zum
Slüf feines in Stalien gegründeten Heiched. Das
mals hat ein Fräftiges Bayern bejtanden, aber es war
nicht ein Beitandtheil des Neichet und, wenn es ac)
wahr tft, daß im Lauf der weiteren Geichichte Bayern
ein Beitandtheil des Neiches war und im innigen Ju:
famnenhange mit dem Neiche geitanden hat, jo it gleicdh-
wohl die Stellung Bayerns von jeher eine jolche gewefen,
mit wenigen Ausnahmen durdy die ganze Gejchichte hin-
durch eine jolche gewejen, daß man jagen darf, Bayern
it das bevorzugteite Land des gejammten Deutjchen
Reiches gewefen, auf die Dauer gewejen. Und was
Bayern von Anfang an gewelen it, das it es
nody mehr geworden in der Späteren Eutwidlung.
Denn, meine Herren, e8 Steht mit der jpäteren Entwid:
lung und wirflien Sachlage in Widerfprud, was Herr
Dr. BHLE gejagt hat, daß Bayern nicht die Selbitändigs
feit im Reiche gehabt hat wie jet. Bayern hat mehr
gehabt, als es jeit dem Sahre 1866 hat. Nie war
Bayern, jeit es- eine felbjtändige Milttärmacht hat, ich
darf jagen, jeit der goldenen Bulle und auc, früher nicht
— nie war Bayern verpflichtet, feine ganze Kriegsmacht
dem Neiche zur Verfügung zu Stellen. Es hatte nur
einen Theil zu jtellen, über das Uebrige verfügte ber
Herzog, der Ehurfürit Bayerns jelbjtändig und, mente
Herren, wenn Sie vielleicht glauben, die Jugehörigfeit
zum Reiche jei eine bejondere Herabdrüudung der Selbit-
jtündigfeit Bayerns gewejen, Jo muß id) dod, aufmerfjam
machen, daß Bayern in den legten Jahrhunderten aud)
das Biindnigrecht hatte, das DBejteuerungsredht hatte, To
ziemlich Alles, was zur Souveränität gehört, nur ben
Kamen nit. Den Namen aber hat es befommen in
der Zeit, als das deutjcye Neich jich Löjte, jich löfte durch
die Schuld eines Fürlten und eines Xandes, das bie
Herren wohl fennen, das ich aber jebt nicht |peziell nennen
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wil (Preupen). Als das Reich jich Löfte, da, meine Herren,
war Bayern jouverän, und als fouveräner Staat ift Bayern
ben Deutjchen Bunde beigetreten. Wenn es auch nicht
berechtigt war, Verträge zu jchließen gegen den Deutjchen
Bund, "wenn e8 auch nicht berechtigt war, einen Sirieg
anzufangen gegen einen deutjchen Bruderjtamm, gegen
ein deutjches Bruderland, wozu nad) der Bundesafte
Art. 11 Fein deuticher Staat berechtigt war, jo war
e3 dagegen unbejchränft im Bunde, troß der Zugehörig-
fett zum Bunde durch Art. 7, welcher ausdräclid, an:
ordnet, daß der Bundestag für Abänderung von Grund:
gefegen, organischen Bundeseinrichtungen, jura singulorum
und Religionsverhältnijjen incompetent jet.

Meine Herren! Wie man ein Yanb mit foldyen
Rechter, wie jie Bayern gefchichtlich geübt hat und wie
fie ihm in der Bundesafte ausprüclic zugeiprochen worden
ind, jo geringichäßig beurtheilen fann, wie in einem Ur-
theile, das ich vorgelefen habe, geichehen ift — wie man
bas Fann, meine Herren, das fann ich wahrhaft nicht
begreifen.

Recht auffallend aber, meine Herren, mir vecht auf:
fallen ift, wie einer der genannten Rediter jelbit darin
eine Bejchränfung der Selbjtändigkeit, der Souveränität
Bayerns jehen konnte, daß PBartikularrechte in Bayern
ertitiren. Weil alfo Bayern fein Staat gemefen it, der
mit defpotifcher Gewalt durchgegriffen und alle Sonder:
rechte mit einem ederjtriche Defeitigt hat, weil Bayern
das faktifch, gefchichtlich nicht gethan hat, deshalb foll feine
Souveränität beeinträchtigt gewejen fein!

Wie fann man denn eine folhe Behauptung aue:
Iprehen? Bayern war berechtigt dazu, die Sonderrechte
zu befeitigen, e8 hat dies nicht gethan, weil e8 gejehen
hat, dal das “interefje, das Wohl der Landesangehörigen
dies nicht verlange, daß das Wohl der Kandesangehörigen
vielinehr Schonung, zeitgemäße Schonung verlange. Eine
Beeinträchtigung der Souveränität ift hierin auch nicht
im Entfernteften enthalten.

Man hat auch gefagt, Bayern habe nichts geletjtet.
Nun, meine Herren, ich frage Sie, wo Sind den bie
Staaten Deutjchlands, welche mehr als Bayern im Laufe
der Gefchichte geleiitet haben? Sit denm nicht Bayern bei

4
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allen großen Vorgängen der beutjchen Gejchichte mitbe-
theiligt gewejen? Und wenn, wie fanr man dann jagen,
Bayern hat Nichts geleiftet? Oder wenn vielleicht Diele
Aeußerung .blvos auf unfer Jahrhundert Bezug hat, feit
Bayern den Titel „jouverän” Hat, jo frage ich: Sinb
denn die Dinge, die wir um uns fehen, keine Leiftungen?
er it es denn gewelen, der jencd AInftitut einleitete,
auf das die Herren jeßt fo gerne ein übergroßes Gewicht
legen, das Inftitut des Jollvereines? Sit es nicht Bayerns
Sürft gewelen, der diefes nititut zuerjt ind Auge gefaßt
und für Deutfchland zuerit angejtrebt hat? Und wenn
das nicht geleugnet werden Tanr, wie fann man dann
jagen, daß Bayern nichts geleistet hat? Oder, meine
Herren, wenn Sie die Berfehrsmittel betrachten, wir
haben in Bayern eine Reihe von Eifenbahnen, und die
erite war die Bahn zwilchen Nürnberg und Fürth alten
Angedenfens, vom Ludwigs-Donau-Mainkanal nicht zu
reden. a, meine Herren, jind das Feine Leiftungen?
(Heiterkeit links.)

Meine Herren, der Ludwigs Donau»Mainlanal
figurirt feit Langen in unjern Bude, er figurirt darin,
weil man im ihm ein wichtiges Mittel des Verkehrsfür
Bayern jeiner Zeit gefehen hat. Daß er jebt feinen YZwed
nicht mehr erfüllt, nachdem die Gijenbahnen den Verkehr
aufgenommen haben, das Ändert an der Sad)e Nichts,
das Unternehmen ift groß und bleibt groß, es it ein
Gedante damit ausgeführt, der jchon vor taufend Sahren
zur Ausführung beabjichtigt war, und ich finde nicht,
daß e8 einen Spott verdient, wenn ich diefen Gegenjtand
als wichtig betrachte. (Widerjprud) links.)

Wenn man mic, auslacht, wenn ich Jo etwas Spreche,
dan halte ich das für eine Art von Spott; mir kommt
das jo vor und ich bebauere es, jagen zu müjjen. Sch
habe und wir haben jeßt drei Tage lang den Herren
jtilljchweigend zugehört; ich bitte aljo die gehörige NRüd:
ficht zu nehmen und mic, auch wenn Ihnen Etwas nicht
ganz mundgerecht ift, ruhig anzuhören umd nicht, wie
das fchon wiederholt gejchehen tit, durch irgend welche
mich unangenehm berührende Auslafjungen zu jtören.

Wenn man ferner auf Kunjt und Wiffenjchaft Nüd-
ficht nimmt: wo in Deutfchland, meine Herren, it denn
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für Kunft mehr gefchehen, als gerade in neuefter Zeit
in Bayern? und wenn das der Jal ift, wie fan man
dann Jagen, dag Bayern nichts geleitet hat? Eine folche
Behauptung ijt eine Hevabwürdigung Bayerns, die cs in
feiner Weife verdient, die in feiner Weife gerechtfertigt ift.

Koch mehr! Man hat auch die bayerijche Verfajjung
und Die bayerifche Sejebgebung von jener Seite in einer
etwas eigenthümlich unfanften Werfe berührt, in einer
Meile, die mich gerade von jener Seite ganz bejonders
wundert. Sie, meine Herren, find ja gerade bei Ab:
fajjung der Gejeße, die neulicdy berührt worden jind,
jelbjt mitbetheiligt gewejen; das Vereinsgejeß, das Prep-
gejeß haben Sie ja mitmachen helfen; ja, wie fommt e8
denn, daß dieje Gefeße jet auf einmal jo ganz und gar
nichts nuß find, jo ganz und gar nichts taugen? Das,
meine Herren, it für mich nicht recht begreiflich. Sch
meine, diefe Sejeße, wenn jie bisher einen Werth gehabt
haben, haben diefen Werth aud) jeßt in diefem Nlugen-
bliefe noch nicht verloren. Ih will nicht läugnen, daß
jie einzelne Mängel enthalten, aber diefe Mingel jind
nicht jo groß, wie neuerlich dargejtellt worden ift.

Nody mehr, meine Herren! Ein Herr Nedner hat
bie jeltene Aeußerung gethan, unjere VBerfaffung jchüße
uns eigentlich gegen Willfür von Seite der Negierung
nicht, unjere Verfajjung fer ein Ding, bei dem die Re:
gierung doch thun fünne, was jie wolle.

Er bat auf Beilpiele hingewielen, wo Ausgaben ge-
macht worden find, die nach feiner Anjicht nicht gemacht
werben jollten, und die eben doc gemacht worden jeien,
und hat bemerkt: E83 gibt fein Meittel in Bayern, um
den Nükerjaß diefer SKojten zu erwirken. Das einzige
Mittel wäre die Deinifteranklage, und da dies Meittel
nicht zum Zwec führt, begreife wohl Seder. Meine
Herren, ich wunbere mic, wie ein Mann, ber jeit RU
Jahren in der Kammer Nißt, eine Jolche Behauptung, auf:

stellen mag. X bin ein Sahr da, und dod) weiß tch
aus meiner crgenen Braris, daß die Sache nicht Jo Üt.
E38 gibt einen Niderfaß, er ift vorgekommen, erft im
Ichten Kandtage hat man den Jtiderjaß von cirea 10,000 ft.
— id) weiß die Summe nicht mehr genau — verlangt,
welche Shrer Majejtät der Kinigimwitiwe von Griechen:
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land über die erforberlihen Summen ausbezahlt worden
ind, und der Nücjats ift erfolgt. Und außerdem witjen
Sie ja Alle, daß zur Zeit, als König Otto in Griechen:
land nod) auf dem Throne war, eine Differenz jic) er:
gab und auch damals ijt der Nücerjaß gegeben worden.
E3 ft alle nicht richtig, daß die Dbayerijche Yandesver-
tretung fein Mittel habe, um Nücerfaß zu erlangen,
jie hat wirtlih ein Mittel, fie hat cs jchon angewendet,
und wenn jie es in Zukunft fräftig anwendet, wird es
zum Siele führen.

Dr. Bölf: Sa, wenn die Ntegierung Telbit mag.
I. Brüfident: Sch bitte, den Meder nicht zu

unterbrechen.
Greil: Gegenüber der vorhin vorgelefenen Aeußer-

ung Sr. Ereell. de3 Herrn Staatsminifters v. Yub, die
offenbar die bayerische Selbjtändigkeit aud) nicht über:
mäßig hoc anichlägt, muß ich doc ei Aftenjtücl ver:
lefen, das mir vor etlichen Tagen in einer Zeitung in
die Hand gekommen it.

Es it ein allerhödhiter Eriaß Seiner Majeftüt des
Königs War II. vom 12. Jänner 1851, und darin beißt
die wejentliche Stelle wie folgt:

„Der Bayer fan Itolz fein auf feine Sefchichte,
jie geht zurüd in das guauefte Altertum und ver
findet auf allen ihren Blättern, wie das Volk treu
an feinen angeftammten Fürftenhaufe gehangen,
wie dies für fein Beltes gejorgt, wie beide vereint
ihre Selbjtändigfeit behauptet und damit
niht nur die eigene Wohlfahrt, Jondern
auc dDieder übrigen deutjchen VBölfer und
des deutihen Neiches mit Fräftiger Hand ges
Ihüßt haben.‘

Und jo geht e8 fort. 8 genügt diefe Stelle, um
zu zeigen, daß man vor 19 Jahren in den maßgebenditen
Kreifen Bayerns eine jehr hube Anfchbauung von der DBe-
deutung und Selbjtändigfeit Bayerns gehabt hat. Id,
meine Herren, muß jager, daß diefe Anfchanung vom
12. Zänner 1851 nad) meiner Weberzeugung die allein
richtige it, und daß die Anfchanung von der Bedeutungs:
Iofigkeit, welche jeßt jo vielfach fich geltend macht, in der
eigenthiimlichen Phaje, in der wir jebt Jind, Feine be:
rechtigte, jondern nur eine aus der Lage gezogene tft.
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Wenn man die bayerische Verfaffung jo gering an:
Ihlägt, wenn man in der bayerischen VBerfaflung nicht
das gehörige Mittel findet, um jid, um die Bolfsrechte
nach allen Seiten bin zu fehügen und zu firmen, dann
windert mich Eines nod) mehr als das, was ich eben
gefagt habe, und diejes Eine, was mic) nd) mehr wundert,
it die Hochachtung, die Hochjchäßung der deutfchen Bun:
besverfafiung, im welcher deutfchen Bundesverfajlung die
Herren Ieedner ein ‘PBalladim gegen jede übermäßige Be:
{aftung auch für Bayern jehen zu müfjen glauben. Sa,
meine Herren, wenn die bayerische Verfaflung, welche wir
jeßt feit dem Sabre 1818 jegensreich wirken jehen, wenn
diefe Berfajfung, die Jo vielfach Schon Dinge zurücdge:
wiejen bat, die dem bayerischen Volke nicht entiprachen,
in diefer ihrer Entwicllung eine fo geringe Bedeutung
in Shren Augen hat, wie Eommt c8 denn, daß eine Vers
faffung auf einmal eine jo hohe Bedeutung gewinnt,
welche in den Hunden eines Mannes jich befindet, der
den Austpruch gethan hat, dag er au jurijtiichen Swwirns
füden nicht Stolpere? Wenn die bayerische VBerfaflung
uns nicht Schuß Dietet, dann bietet uns die norddeutfche
Verfaflung diefen Schuß erft gar nicht, im Cegentheile,
wir haben tn dem ganzen Gange der Gefchichte jenes
Staates, der die Verfafjung gemacht und eingeführt hat,
in der Entwicklung diefes8 Staates haben wir nicht die
geringite Bürgichaft dafür, dag ev dieje Verfaflung als
Mittel gelten läßt, um in Dingen, wo man etwas Anz:
dere8 durchjeßen will, etwa einen zweifelhaften Wuch=
Itaben der VBerfaffung gegen die Negierungsgewalt ent:
Icheiden zu lafjen.

Aber man hat gemeint — das hat der Herr Re:
ferent der Vieinderheit (M. Barth) getban — wir
Bayern fünnten doch werigfteng darin jicher fein, daß
ung unjere Sonderrechte, wenn wir fie überhaupt behalten
wollen, nicht entzogen werden fünnen, ohne unjere Zus
immung. Denn Bayern, bat 08 geheigen, die bayeriiche
Regierung hat hierin ein ablolutes Deto. E8 ift aller:
unge Ichon vorher bemerft worden, daß diefes VBeto derbayerifhen Negierung nicht jchüßt, denn die bayerische
Regierung ift in derYage, day je einfach ihren Bundes:
gefandten, ihren Bundesrath inftruiren Kann im dem
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Sinne, wie jie für gut findet, und dann ift jie gegen
jede Verantwortlichfeit gedeft. Da nun der Herr Re:
ferent der Minorität genteint, das ginge nidht fo, in
diefem Falle mühte die Negierung, aucd, die bayerifche
Negierung den bayerifchen Landtag fragen, und die Thätig-
feit für Aufhebung der Sonderrechte Bayerns, diefe Thätig-
feit würde nicht in Berlin im Neichstage Stattfinden, fon-
dern das fei Sadye, jei vie Aufgabe der bayerijchen KYandes-
veriretung. Nun, meine Herren, da wundert mid) wieber
Eines: Wenn ber bayerifche Yandtag Ichen den eigenen
Miniftern gegenüber fo unkräftig it, wie man meint,
wie Soll denn diefer bayerische Yandtag der Regierung,
dem Meinijteriim gegenüber, dem Porddeutfchen Neiche-
tage gegenüber jene Straft haben, daß er die Srmeiterung
der Gompetenz de3 Norddeutichen Neichstages verhindert
und fomit eine Befeitigumg dev Sonderrechte unmöglic)
macht? Wenn der bayerijche Yandtag jene geringe Kraft
hat, die man ihm beimejjen zu müfjen glaubt, danr Fan
er auf eine jolche Wirkjamkeit nicht im Geringiten
rechnen; aber auch dan nicht, wenn er noch jo Fräftig
wäre. Nichts Ihüßt ung, meine Herren, gegen die Er-
weiterung ber Gompetenz dc8 NeichStages. Sie haben
ja au chen zum Theil jene Verhandlungen gelefen, die
neulich in Berlin jtattgefunden haben, pie wicderholten
Ausfprühe eines Delbrüd, der c8 al8 Sache der Zu:
Eunft erklärt, Daß der Reichstag allmälig auch diejenigen
Dinge bereinige, die man jeßt nicht vereinbaren Fonnte;
Sie haben ja gefehen, wie Fein Zweifel obwaltet, daß
der Neichetag jeine Gompetenz erweitern Fünne;und daß
er cs thun wolle, meine Herren, dafiir habc wir tod)
einen michr als eclatanten Beweis in Der in Deutjchland
einzigen Ericheinung, Dal der Neichstag jebt chen feine
Sompetenz; erweitert hat, indem er, anftatt, daß neue
Wahlen vorgenommen marden, jich jelbjt verlängert hat.

In, meine Herren, man hat jo viel auf der Nteiche-
tag gehalten, aber wie Fommt c8 denn dann, daß man
anderjetts den Norddeutfihen Bund Io fürchtet, dag man
anderfeit3 vor Preußen jo Angjt dat? Sa, wenn der
Korbdeutiche Neichstag, bei dem wir dech mit den 48
Männern, die bingejchieft werben fünnten, einen Aus-
Schlag nicht geben fünnen, wenn der Norddeutiche Neichs-
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tag ein für uns fo erfreuliches Mittel ift, wenn es ung
jo jehr hilft und fchübßt gegen jede Vergewaltigung: wie
fomnt e8 dem, daß jo vielfach Yurcht vege wird gegen-
über dem Norbdeutjchen Bunde, gegenüber dem deutjchen
Keiche, wie man es jeßt meint, oder Preußen gegenüber ?
SH will hier wieder einige Neußerungen anführen, um
zu conjtatiren, daß diefe Surcht wirklid geherricht hat
und berricht.

Der Herr Neferent der Minorität fagt: Der
Norden jet zähe; die wirthichaftlichen Vortheile wird man
eine Jeit lang entbehren, um das Staatswejen aufrecht
zu erhalten. — E83 war das gefagt im Hinblick auf die
Gefahr, daß Norbdeutfchland den ZJollvertrag und Zoll
verein Linden möchte, und im Bezug auf diefen Punkt
nun fürchtet der Herr Neferent der Minorität, es
möchte Preußen lieber eine Zeit lang fi) volkswirth-
Ihaftlich Ichädigen laflen, als daß e3 fein Staatswefen
nicht aufrecht erhielte, mit anderen vichtigeren Worteit,
als daß e8 feine politischen Zwecke, wünlich die Einver:
feibung Bayerns in das Neich, je aufgeben möchte. Sc
meine, meine Herren, wert mm int norddeutjchen Neichs-
tage wirklich eine jolche Sarantie Hat für die Erhaltung
der Selbftändigfeit, wie man angibt, fo jet eine folche
Surcht nicht gerechtfertigt. Ein anderer Herr Nediter
hat bemerkt: &amp;8 wundere ihn, wie man zweifelt Töite,
daß Preugen den Zollverein Findigen wird; auf Preußens
Srogmutl) dürfe man nicht rechnen, dem die Ablehnung
der Verträge verleßt; die Ablehnung der Verträge mindert
überdies die Striegsbeute.

Yun, meine Herren, füllt mir etwas Anderes auf.
Mar Fam nicht zweifelt, jagt Herr Dr. Serftier,
man Fan nicht zweifelt, daß Preußen den Jollvereii
finden wird. Sa, meine Herren, ich frage, wober weiß
er denn das? Ich zweifle fehr daran. Aber weiter:
Man dürfe auf Preußens Gropmuth nicht rechnen. a,
meine Herren, tft denn das ein Nechnen auf Sropmutl),
wenn ic, bevdenfe, daß tn einem der biutigften Kriege
110 bis 120 Taufend Bayer an der Eeite Preußens
Schlacht für Schlacht fümpfen, ale Mühen des Strieges
ausftehen, in Schaaran das Leben verlieren? ft den
das ein Nechnen auf Grogmuth, wenn ich von einem
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lolhen Stant erwarte, daß er nicht einen Aft wollziehe,
der nichts weniger als brüderlid, genannt werden fünnte?
Aber die Ablehnung, hat der Herr Redner gemeint,
inindere die Kriegsbeute. Diefer Sub hat mid) ut=
angenehm berührt; bei Kriegen, wie fie unter chriftlichen
Bölfern geführt werden, ijt mir der Ausorud „Kriegs:
beute” unverständlich. ch Eanr eine Sriegs-Entjchädig:
ung verftehen, ih Fan eine Sieges-Trophäe verjtehen,
aber Ktriegsbeute im Sinne von Beute ift mir nicht anders
als bei einem Nanbfriege denkbar.

Noch hat jich in diefem Betreff ausgeiprodhen Herr
Stenglein: Wir haben fein Necht, nach Ablehnung der
Verträge Preußens Danfbarkeit in Anfpruch zu nehmen;
ebenjo hat fih Herr v. Hörmann geäußert: die Sreundes-
hand zuriüchweijen, heißt den reund verlegen. Sonberbar
meine Herren, die Sreundeshand zurüchweilen, heißt den
Trend verlegen, und deghalb follen wir jebt die Verträge
annehmen! Meeine Herren, wie find denn die Verträge eit:
Itanden? Weiß denn der Herr Nedpner nidt, daß nad)
wiederholten Erflärungen die Initiative von Bayern ausge:
gangen ist, hat denn Preußen uns die Treundeshand aufge-
drüngt md von uns verlangt, daß wir jie annehmen? Ich
habe in Allem und Allen das Gegentheil gehört. Bayern
hat die uitintive ergriffen, Preußen bat nicht gebrängt;
und, meine Herren, Preußen drängt aud) jett nicht. Um
das zu beweilen, fteht mir cine Nachricht zu Gebote, bie
geitern in meine Hände gefommen it aus Berlailles den
6. Sanner, und da heißt es:

„Staatsminijter Delbrüd führt die Be:
\hliegungen über die nenen Organifatignen, welche
als eine Yolge der Ummvanblung Norddeutfchlands in
ein deutjches eich ins Leben zu treten haben, mit
gewohnter Energie zu gutem Ende. Man ijt übrigens
entychlojien, and) tin Falle eines verneinenden Botums
ver bayerifchen Kammern unbeirrt in diefen Res
conjtructionswerfe fortzufahren und Bayern cs
eventuell jpäter felbft zu überlajien, feinen näheren
hg an das Deutjche Neich zu furchen mb
herbeizuführen!”

Sie jehen, meine Herren, ‘Preugen übt gar Feinen
Druc Preußen yat das Verlangen nicht ausgefprocen,
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bag wir in das Reich fofort eintreten, Preußen Täßt
uns bie freie Wahl, ob wir jeßt oder nach einem Jahre
oder im Laufe des Jahres eintreten wollen. Und wenn
es uns die freie Wahl läßt, wie fanr man jagen, die
ZJurücdweifung der reundeshand fei eine Verleßung bes
Treundes? Preußen felbit Spricht aus, es fühle jich nicht
verlegt, und wenn Preußen jid) nicht verlegt fühlt, dann
fann ein bayerischer Abgeorbneter nicht zehnfach preußifcher
benfen ala Preußen.

Uebrigens muß ich denn doc, weil vom Reichstag
jo viel geiprochen worden ijt, und weil man auf ben
Reichstag jo großes Gewicht Legt, nody eine Seite her:
vorfehren, welche bisher ziemlich Schweigfam übergangen
worden ilt.

Meine Herren! Ste legen ein Gewicht darauf, daß
wir Mitglieder des deutfchen Neichstages jenden Föünnent,
baß wir 48 bayerische Abgeordnete in ven Neichstag Jchiefen
dürfen. Sie legen ein Gewicht darauf und glauben, das
fonnte uns, wenn wir in das Neich eintreten wirbdet,
die größten Vortheile bieten, weil wir in Berlin mit:
rathen Fünnen und nicht blos mitthaten dürfen.
Nun, meine Herren, 48 bayerische Abgeorpnete, darunter
vieleicht 24 von der Seite, welche dahin jtrebt, bie
bayerischen Soupderrechte zur befeitigen, und 24 won ber
anderen Seite: was werden die in Berlin ausrichten?
3852 ift die Zahl und 24 Könnten vielleicht gegen die
382 timmen und vielleicht von Württemberg nod) 3,
von Baden nod) 2, von Hellen nod 3. — D, meine
Herren, wir hätten eine Zahl wunderbar; wie die ein:
wirken Zönnten, das begreife ich! Uber, meine Herren,
Spaß bei Seite, wie jteht e8 im Ernite mit der Ber:
tretung im deutjchen Neichstage? Sit dem, meine
Herren, die Vertretung von der Art, daß man von ihr
ein Fräftiges Wirken für das Wohl Deutjchlandg erwartet
fan, und namentlich, wie unfere Verfafiung gebietet,
für das gefammte Wohl, das gefammte Beite des ge:
Jummten Landes. ft die Vertretung jo, daß mu dies
erwarten fann? Wenn ic) die Sude etivag näher an-
Ihaue, fo Fan ich das nicht finden. ine befonbere
Seite der Bertretung, auf die man in Berlin alles
Gewicht Legt, gegen deren AXenverung man fich mit allen
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Kräften, ich möchte jagen, Trampfhaft gewehrt hat und
mit Erfolg gewehrt hat: diefe Seite ijt die Diätenlojigfeit
der Neichstags-Adgeoronneten. Was, meine Herren, will
damit gejagt fein: Glauben Sie denn, daß ein Manr,
der ein Einkommen von 600 oder 700 fl., von 1000
oder 1200 fl. bejitt, glauben Sie dem, daß der im
Stande ift, nad Berlin zu geben, um dort während
eines Aufenthaltes von etiva drei Monaten jeine 6 bie
sul fl. einjchlieglich der Neifekoften zu verzehren?

Wenn aber das nicht der Fall ift, und wenn die
Diüteniofigfeit dazu führt und dazu führen muß, daß
nur ein Theil des Volkes vertreten ift, nämlich der
teichthum, wenn jie dazu führt: was geht dann aus

einer jolhen Erfcheimung hervor? Sie willen ja, daß
jelbft, wein ein Mann optima fide handelt, doc das
eigene Snterefje innmer da und dort ji, einzufchleichen
ludht. Das eigene Anterejie aber macht ih am jtarkiten
geltend gerade da, wo der Geldjud maßgebend ift. Aber
nun, meine Herren, weni nur mehr Neiche tn Neiche-
tage jißen Fonnen, dann bleiben zwei Kategorien des ge-
Jammten Volkes ohne Wortführer, fie bleiben umvertreten,
und bie Einrichtungen, Bejtimmungen und Gejeße, weld)e
aus einem folchen Neichstage hervorgehen, werben nicht
blos LXüden Taflen, fonvdern jie werden nach manden
Seiten hin entjchieden jchädigen, entichieden verleken.

Soll id), meine Herren, das vielleicht mit Beifpielen
beweifen? Ach brauche nicht zurückzugreifen auf dag
Altertdum, um dort zu zeigen, wie 3. B. in Nom die
reiche Ariftofratie ihre Stellung in einer Wetfe ausge-
beutet hat, daß jie einer Näauberhorde verglichen werben
fonnte. Aber, meine Herren, auf das weile ich Sie hin,
was in Norpdeutfchland namentlih im vorigen fahr:
hundert gefhehen it. As in den Yandtagen, joweit fie
noch beitanden, die Prülatenkammer weggefallen war,
und als nur mehr die damaligen höchiten Schichten t
den Landtagen vertreten waren — Ilejen Sie nad in
Döllingers „Kirde und Kirchen”, Sie werden die
Angaben finden, wie dort in dem einen und amderen
Lande das niedere BolE nicht blos um fein Hab md
Gut gebradyt worden ijt, jondern geradezu zur Sflaverei
berabgedrüdt wurde, im Zeitalter der Aufklärung, im
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Sahrhundert ver Philvjophiel Nun, meine Herren, wenn
der Reichstag, wie gejagt, blos aus diefen Schichten be-
itehen wird, können Sie hoffen, dag eine Vertretung ent:
Itanden ift, welche allen Parteien, aller Schichten der
Sejellichaft die gebührende Nlcchnung tragen wird? cd
muß das von meinem Standpunkte aus als eine Un-
möglichkeit betrachten. Nur dann, meine Herren, went
der chriltlihe Sinn, der Sinn einer durchbringenden
Xiebe Alle Hejeelte, wire eine Ausgleichung möglich, aber
aud) oc) Teine volllommene. Daß dies der all fein
wird, daß Die Jänmtlichen Neichstagsabgeyrdneten auf
beim Standpunkte des vollfonmenjten Ehriftenthums ftehen,
das, meinte Herren, wird Doch Niemand glauben.

Kun hat man aber, um uns zur Annahme ber
Verträge zu drangen, nod ein paar andere PBrnfte be:
\onders hervorgehoben. Der eine it: Wenn wir bie
Verträge ablehnen, ermuntern und erimuthigen wir umfjere
‚seinde, die sranzojen. Meine Herren, dieje Bhrafe habe
ih oft im Yeitungen gelefen, mich hat das jedesmal
imbignirt, ad ich wuntdere mid), wie man beim eite
\olche Behauptung in diefes Haus hereinbringen Tant.
Sch wurndere mich, meine Herren, fragen Ste doch nad),
wer war e8 denn, der die Kranzojen ermutbigte, als Die
Schlacht bei Sedan gejchlagen und ihr ganzes Heer ver-
nichtet war — war e8 da, etwa unfer Widerjtand gegen
den Norvbund, gegen die Bundesverfafjung, ver die
sranzofen ermutbigte, daß jie Hunberttaufende von Sol-
daten, ich möchte jagen, aus dem Boden ftampften? Wind
nach diefen Vorgängen wagt man nod) die Behauptung
auszufprechen, wenn wir die Verträge ablehnen, ermuthigen
wir die Franzofen! Meine Herren, wenn diefe Behaupt-
ung wahr wäre — Jie ift aber nicht wahr — danr würde
ih jagen: Gie und die f. Staatsregierung jind Schuld
an der Ermutbigung der Sranzojen, weil Sie uns Ber:
träge vorbereitet und vorgelegt haben, die wir nicht an:
nehmen fünnen Sie mußten das willen. und uns
nicht in die Yage bringen, jo zu hanveln. Allein die
Sache it nicht wahr und depwegen fan id einfad)
darüber hiitiweggehen.

Man hat jich mit dem noch nicht begnügt. Der
legte Redner von geitern, wenn ich mich recht erinnere,
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hat fogar den Ausspruch in das Haus gebradt: Wir,
die Siübdeutjchen, jeien am Kriege Schuld gewelen —
natürlid) wir durd) unfere Abneigung gegen die Breußen.
Auch das Habe ich oft und oft mit Imbdignation in den
Zeitungen gelefen. ES ift nicht wahr, fragen Sie Herrn
Dr. Marquard Barth, der fagt Shmen, dag Preugen
degwegen im Sabre 1867 fein Militärbudget jo hoc
gejtellt Hat, weil e8 den Krieg vorausgejehen hat. Anno
1867 hat es den Krieg mit Frankreich vorausgefehen, und
an 19. Juli 1867 jollten wir Schuld daran gewejen
fein, daß der Krieg ausgebrochen it!

Noch mehr — ich muß überhaupt ftaunen, wie man
eine jolche Behauptung in die Kammer werfen Fann.
Man hat fogar behauptet, und das tft aud) geitern ge:
Ichehen, von dem eriten Neoner, meines Willens: Wenn
wir art die entente cordiale zwijchen Preußen und DOelter:
reich nicht glauben, wer wir nicht daran glauben, daß
zwijchen Preußen und Defterreich jebt ein inmiges Ein:
verjtindniß vorhanden fei, dann jind wir Schuld daran,
wenn zwilchen Breugen ud Defterreih Krieg entjtche.

Sa, meime Herren, ich babe mewien Ohren faum
getraut, eine jolche, eine ähnliche Behauptung hier aus:
Iprechei zu hören. Da find wir am Ende mod Schulb,
wenn eg morgen regnet.

Meine Herren! Es it vom Kriege zwiichen Delter-
reich) und Breußen die Ntede gewejen, man hat den Krieg
zwilchen Defterveich und Preugen auch jenfeits Fiir möglich
erklärt, und ich war bereits im Ausjchuffe in der Xage,
auf diefe Eventualitat binzuweilen, wie auch unjer Herr
Referent darauf hingemwiefen hat. Wer den Gang der
Dinge verfolgt, wer namentlid, das Prinzip betrachtet,
welches man feit beinahe zwei Jahrzehnten zur Seltung
bringt, das Prinzip der nationalen Wbjonderung der
Staaten, wer diejes Prinzip betrachtet, braucht nicht erjt
lange berumzufragen nad) augenhin, ob denn ein Krieg
mit Dejterreic möglich oder wahrjcheinlicd, fer oder nicht.
Eben in diefem Prinzipe der nationalen Nögejchlofjenbeit
der Staaten liegt der Keim eines Fünftigen Strieges gegen
Defterreich, eines Krieges, den wir dan, wenn wir ing
eich eingetreten jind, an der Seite Wreukens zu Eünpfen
haben, vielleicht an der Seite Nußlands. Eben darin
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liegt der Keim bes Krieges, wenn wir eintreten. Treten
wir nicht ein, halten wir uns fern, und fuchen wir etwa
nad) Sahr und Zag oder aud früher ein Mittel, ein
freundliches Berhältnig mit Preußen zu erhalten — denn
wir haben e8 ja bisher noch erhalten — ohne uns ins
eich einverleiben zu lafjen, dann, meine Herren, machen
wir dem ’Prinzipe der Nationalität einen Stridydurd) dic
Nedhnung, das Prinzip lajjen wir nicht wirfen, und dann
haben wir Hoffnung, daß diefer Krieg nicht ausbrechen
werde.

Aber noch mehr! Weil wir einmal vom Kriege
Iprechen, muß ich nod) etwas anderes jagen. Haben Sie
nicht gejehen, meine Herren, welchen Erfolg das Prinzip
der Nationalitäten bereits gehabt bat? Napoleon hat cs
zuerit Werfündet, verfündet mit Graf Eavour in Turin.
Die Yolge ift gewejen eine Neihe von Srieger zur Her:
ftellung einer fogenannten Italia una, aber aud) zur Her:
jtellung eines maßlojen Elends in Italien felbit. Denn,
meine Herren, Sie mögen die finanzielle Seite anjchauen
oder die volfswirthichaftliche over die religiöje oder die
wifjenschaftliche, auf allen Gebieten fehen Sie in Stalien
nur ein Niederfinfen, ich möchte Jagen, einen Untergang
alles desjenigen, was einen Bolfe heilig und ehrwiürdig
it. Und wie das Prinzip damals den Strieg hervorge-
rufen hat, Io wird e8 auch amberwärts das thun, und
mein Wunfch ijt 68, e8 möge diejen Prinzip von unfjerer
Seite fo jehr als möglich entgegengetreten werden. Dadurch
erwerben wir una ein DBerdienjt nicht blos um Bayern,
fondern um Deutjchland, um die ganze civilijirte Welt.
(Bravo rechts.)

Ein Entgegenwirfen gegen biejes Prinzip tt ein
Entgegenwirfen gegen die allgemeine europäische Nechts-
(oligfeit. Demm, meine Herren, im großen Staatsleben
ind wir jeßt in Europa da angelangt, wo man im
leinen Xeben in Sabre 1256 u. f. angelangt war, nämlich
ba jind wir angelangt, wo es Fein Ntecdht mehr giebt,
wo, wie es formlich ausgefproden worven it, Gewalt
vor Necht gebt, das it ein entjeßlicher Yujtand, und
einen folhen Zuftand ferne zu halten, muß jeder auf:
bieten, was er fan.
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Daß aber ein Krieg mit Delterreih in der Athmo-
Iphäre Schon zu Liegen feheint, läßt lich felbit aus Aeuper-
ungen im norddeutfchen Neichstage in der leiten Sejjtion
ziemlich Far erfennen. Dort hat ein edner jich aus:
gejprochen:

‚Wie wir den füddeutichen Staaten gern unjern
Arm gereicht Haben, jo wird nienals Jemand dem
widersprechen, daß es mfer heigejter Wunjch ift, e6
möge auch ein Ausweg gefunden werden, um ums
jere deutjchen Brüder in Defterreich zum großen
herrlichen Neid) (!) heranzuziehen.‘

Das, meine Herren, fünnte auch nuch ganz friedlich
ausgelegt werden, allein andere Aeuperungen, welche eben:
falls gemacht worden jind, deuten auf etwas ganz Anderes
hin. Sn der 7. Sibung hat ein Redner gefprocet:

„Die Berhältuiffe in Europa, weit entfernt den
Srieden im Schooße zu tragen, geben vielmehr einer
wachjenden Beriwicelung und einer fteigenden Glutl)
de8 Kampfes entgegen.”

Und ein anderer Neoner, den ich nicht mehr citiren
will, hat einen ähnlichen Ausjiprud gethan, woraus er-
ihilich ijt, dag man nicht an eine friedliche Weiterent-
wicklung denkt, ee Jolche wicht erwartet, jJondern jeßt
Ihon voraus ahnt, daß die weitere Eutwidelung auc
wieder eine Entwicelung mit Eifen und Blut fein werde.

Nun, meine Herren, babe ich im Welentlichen vie
Bunfte befprodyen, welche in den 3 Tagen von jener Seite
iuv’8 Seld geführt worden find. Nur Eines Habe ich nod) zu
erwähnen: Die Herren haben fich immer den Alnfchein ge-
geben, als wein wir mit Preußen auf dem Juße nicht der
Bertrautheit, nicht der Sreundjchaft, nicht des Binduifjes,
jondern auf dem gejpanntejten Juße jtünden, als ob wir
fortwährend als Feinde Preußens hanpelten. Ste haben
innmer die Sad)e Jo dargeitellt, ala ob wir nichts anderes
wollten, als die Jeindichaft mit Preußen, und haben ung
vor diefer Teindichaft gewarnt. ch Fann mir kaum anders
erklären, warm diefe eigenthümliche Auffafjung jtatt-
gefunden hat, als: weil die Griinde fo wenige jind, welche
wirklich für die Annahme der Berjatller Verträge jprechen
fönnten, fo ift man dahin gefommen, fi et Bild vor:
zumalen, das in Wirklichkeit nicht erijtirt und an das
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man jeine Beweisführung anfnüpft. Wir ftehen nicht
auf dem gejpanmteiten Zuße zu Preußen. Lnfer Neferat
jagt ausprüdlih, das Treundjchaftsverhältnig Jul er-
halten werden, und e8 fol nad) Ablehnung der Verträge
die E. Staatsregierung erfucht werden, Mittel zu finden,
um anmehmbare Berträge mit Preußen auf dem Freund:
jchaftsfuße herbeizuführen, und daß folche Mittel zu finden
ind, das wijjen Sie, meine Herren, aus dem, was id)

Ioeben aus einem Schreiben yon DVerfailles vorgelefen
habe.

Nun, nachden ich diefe Punkte bejprochen habe, muß
ih dody noch Eines erwähnen, was mit befonderer Be-
tonung hervorgehoben wurde, und was auch mit einer
gewifjen Kunftfertigleit jo durchgeführt worden ift, daß
jelbit geftern nody ein Herr Nebner diefe KRunftfertigfeit
zu loben Sich berufen fühlte. Ic meine jenen Einwand,
der gegen ung betreffjg der Militärbelaftung vorgebradht
worden ift, und die Argumentation, welche Herr Dr.
BHLE hieran geknüpft bat. Meine Herren! die Arg-
mentation war wirklic, Fünjtlich, die Durchführung war
hör, ich laugire e8 nicht — aber fie hat einen Fehler,
und diefer it, daß fid meines Cracdhtens die Argu:-
mentation nad) Sem Wortlaute der vorliegenden Gefeße
nicht bewährt. Ich muß demmad den Wortlaut diefer
Sefege und etwa ein paar Erklärungen näher in’s Auge
jaffen. Der Art. 62, fagt der Herr Redner, ift für
uns nicht maßgebend, weil er nicht angenommen tft. Nun
im Art. 62, wie er bei uns angenommen ift, beißt es:

„Bayern verpflichtet fi, für fein Kontingent
und die zu demfelben gehörigen Einrichtungen einen
gleichen Geldbetrag zu verwenden, wie nad) Ver:
hältnig der Kopfitärke durd) den Militäretat des
deutfchen Bundes für die übrigen Theile des Bundes:
heeres ausgejekt wird.‘

Abi. 2:
„Diefer Geldbetrag wird im Bundesbubget für

das Fonigl. bayerische Kontingent in Eier Summe
ausgeworfen. Seine Berausgabung wird durch
Speztaletat8 geregelt, deren Aufitelung Bayern
überlaffen bleibt.’
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Ab. 3
„niefür werden im Allgemeinen diejenigen Etats-

Anjäge nach Verhältnig zur Nichtfchnur dienen,
welche für das übrige Bundesheer in den einzelnen
Titeln ausgeworfen find.”

Dazu fommt nod der Nbf. 3 im urjprünglichen
Terte, welcher heißt:

‚NRad) dem 31. Dezember 1871 müjlen diefe
Beiträge von den einzelnen Staaten dc8 Bundes
zur Bundesfafje fortgezahlt werden. Yur Beredh-
nung derjelben wird die im Art. 60 interimijtisch
fejtgejtellte Friedenspräjenzjtärfe jo lange feitge-
halten, bis jie durch ein Bundesgefeß abgeändert tjt.‘‘

Nun, meine Herren, die Bundesverfaffung verpflichtet
ung, unjere Arnee genau nad) der Jormation des nord-
beutfchen Heeres einzurichten, fie verpflichtet uns alfo für
jo viele Dann jährlich je 225 Thaler zu bewilligen, als
nady Ausweis der nordbeutichen Bundesverfafjung, ber
norddeutichen Gejeße gejtellt werden müfjen. Das unter:
liegt feinen Yweifel. Nun ijt aber in Art. D ausge:
Iprodhen, daß das Prajidium mit feiner Stunme den
Ausschlag gibt, mit feiner Stimme ein abjolutes Veto
ausjpricht, wenn fie fich für bie Aufrehterbaltung
ber bejtehenden Einrihtungen ausfpridht. Meine
Herren! Sch Fönnte noch, um die Sade etwas anfchaulicher
zu machen, auf etwas anderes übergehen, nentich auf
ein Amendement, das Krak und Genoffen bei Art. 62
gejtellt haben, dann auf eine Aeußerung LTaskers hierüber,
wie das zu verjtehen fei, daß man mittels eines Bundes-
gejeges den Etat regeln Fünne. Uber ich halte es nicht
für nöthig, ich blide ledigli) da her. Hier heikt es,
daß die Bundespräjidiumsitimme den Ausjchlag gibt, wenn
lie fich für die beitehenden Einrichtungen ausfpricht, und
da ijt die Sache fo erklärt und motivirt, daß diefer
Ausdrud „Einrichtungen” abjichtlich gewählt worden tft,
weil man nicht bIos da ein Veto haben will, wo e8
id um ein Gefeß handelt, jondern aucd da, mo e8 jid)
um thatjächlich hergebrachte Berhältniffe handelt. Nun,
meine Herren, das wird dod) Niemand in Abrebe stellen
wollen, daß jeßt im Norbdeutichen Bunde ein Etat für
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das Militärmwelen bejteht, mag er nun ein Gejeb geheigen
werden oder etwas thatfüchlich Hergebrachtes, To gilt das
Veto auch hiefür, nnd wir Bayern jind demnach troß
aller gegentheiliger Musführungen verpflichtet, aud) nad)
dem 31. Dezember 1871 die 225 Thaler per Mann fort:
zubezahlen und zu verwenden, denn Bayern muß fie
nad) dem Wortlaute verwenden.

Wir haben ja das ausgefprochen int Ausschuffe und
die Herren Staatsminijter haben meiner Wifjens
feinen Ymeifel gehabt, daß die Sache wirklich fo ift.
Wäre jie nicht jo, fo hätte man bejtimmt dortmals chon
Aufklärung befommen. Sie fehen aljo, meine Herren,
daß uns troß der fimjtlichen Auslegung, die gemacht
wurde, dennoc, der Wortlaut gegen eine folche Belaftung,
wie wir jie fürchten, nicht Schüßt.

Wenn nun aber die Sade jo ift, dann muß id
weiter die Srage ftellen: wie kommt e8 denn, dag unjere
Staatsregierung ji bemüfligt fand, die Verträge fo
eilenden Schritte8 abzufchliegen? Wie Fonmt es denn,
daß unfere Staatsregierung jid, bemüfligt fand, Verträge
abzufichliegen, betreffs deren in den autographirten Mit:
theilungen folgende Stellen vorkommen: Sm Haupt:
protofoll Seite 33 heißt es:

„Die unter Ziffer II $ 26 diejes Bertrages auf-
geführte Uebergangsbeitimmung des munntehrigen
Art. 79 der Verfaffung findet auf Bayern in An-
betrat der vorgerüdten Zeit und der
Nothbmwendigfeit mannicfaltiger Umge
taltung u. f. w. feine Anwendung.”

Sn Anbetracht der vorgerücdten Zeit! Der Roth:
wendigkeit mehrfaltiger Uingeftaltuig! Und Seite 34
heißt es:

„Da in Anbetracht der großen Schwierigkeiten,
welche theils die vorgerüdte Zeit, theils Die
Tortdauer des Kriegs der Aufitelung eines
Etats für die Militärverwaltung des deutjchen
Bundes für das Jahr 1871 u. |. w. entgegenftellen.

Und was hier vorfonmmt, fommt nod) weiter dreimal
vor. Nod) dreimal beruft jich die Negierung felbit auf
die vorgerücte Zeit und den Mangelan Material
Dder eines von beiden. Sa, wie fommt e8 denn, daß fie

5
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Beriräge abfchließt, bei denen fie jelbft fünfmal einneftent,daß man wegen Mangel an Zeit und wegen Wangel
an Material die Sache nicht gehörig prüfen Fonnte?
Wie fommt jo Etwas? Sit denn der Vertrag, um den
e8 ich handelt, eine Bagatelljache? Sit e8 eine Bagatell-
jache, wenn man einen DBertrag macht, welcher nach dent
Wortlaute des Gefebes felbit, des Vertrags felbjt, auf
ewige Zeiten gefchlojjen ift? it es eine Bagatelljache,
wenn man eimen Vertrag abjchliegt, eine Berfaflung ent:
wirft, welche über die Fünftige Oeftaltung eines Reiches
enticheiden Joll, das Sie ja felbit, meine Herren, als das
erite Reich Europa’s zu betrachten gewohnt jind, ud Das
wirklich, ich Spreche es mit rende und mit Hochgefühl
aus, eine lange Reihe von Sahrhunderten bindurd das
erite Reich der Welt gewejen it? Wäre denn das eine
Bagatellfache, Uber die man jo weggeht, dak man auf die
Kürze der Zeit und den Mangel an Material fich beruft,
eine Verfaffung zu entwerfen von jolcher enormer Xrag-
weite? Ich jehe mich vergebens um in der Gejchichte,
ich jehe hin auf die alten Gefeßgeber, auf die Sejeßgeber
des Mittelalters, auf die Gejebgeber der Neuzeit, auf die
englifche Berfallung, auf dic bayerifche DVerfaffung;
nirgends, meine Herren, finde id) ein Beifpiel, Das beim
gleich Fäme, welches ung hier geboten ift. Das Einzige,
was möglich it, ijt, daß man zwifchen den Yeinden
während der Dauer des Kriegs paktirt, um den Frieden
herbeizuführen. Aber daß frieblihe Mächte mit ein-
ander eine Berfaflung unter dem Getöje der Waffen
abjchliegen, dag man ji da auf den Mangel an Seit
und auf den Mangel an Material ausrebet, das, meine
Herren, ift meines Wifjens nie vorgekommen im der
Weltgejchichte!

Un nun, meine Hevren, wenn die Sache jo it, dann
muß man doc) neuerdings fragen: Sind denn die Punkte,
um die e8 fi) hier handelt, die vereinbart und nicht
vereinbart worden find, wirklid, von jo geringer Bedeutung,
daß man mit Nüdjicht darauf etwa ein Auge zubrücden
und die Sache hinnehmen Fünnte? Meeine Herren, mir
Icheint, es ijt ein Ausspruch gethan wordei, welcher das
Gegentheil von dem jagt, was bier angenommen werben
müßte, um dieje Eile zu rechtfertigen, Der Aussprud
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ift gethan worden von Sr. Ercellenz dem Herrn Staats:
minijtervontXuß, erteht Seite 26 des ftenographifchen
Berichtes der 66. Sißung und lautet:

„Wo ift denn die Selbjtändigfeit, die jich der
Miniiter des Neußern gewahrt hat? Die
deutjche Politit wird aud, nad unferem Vertrag
von Deutfchland gemacht, und nur darauf haben
wir bejtanden, worauf wir, wie ich glaube, das
Recht haben zu bejtehen, daß man die beutjche
PBolitit nicht immer und ewig einfach ung über den
Kopf hinweg macht. Wo tjt denn die Selbitändigfeit
des Herrn Kriegsminiiters? Sein Budget
wird ihm in der Hauptlache von der Reichsregierung
zugejendet. Wenn er erfüllt gewejen wäre von
dem Streben, jelbitändig und möglichjt wenig be-
helligt zu jein, dann — verzeihen Sie meine Auf-
richtigleit — würde er auch die Detailberathungen
nicht im diele8 Haus, Jondern in den Neidystag
verlegt haben. Denn daß es dort leichter geht,
als hier gewöhnlich, wifjen Sie Alle recht gut.

Endlid, wo tjt denn meine Selbitändigfeit,
bie Selbitändigfett des Suftizminifters? Sch
habe nicht einen eberitrich vor den Jultizminijtern
des iibrigen deutichen Reiches mir vorbehalten.”

Site fehen, meine Herren, e8 handelt jich bier um
echte, die für ein Land in erfter Linie jtehen. Der
Herr Jultizminifter Ercellenz hat zwar in der Stilung
bes Ansichuffes die Sache dahin abgeichwächt, dag er
jagt, es jeien nicht eigentlich Thronrechte, e8 jei bIo8 Die
bureaufratiiche Selbitändigfeit hingeopfert worben. un,
meine Herren, prüfen wir die Sache, jajjen wir fie einfach
und vorurtheilslos in’s Auge. Jh Fomme zum Schluffe,
dag nicht Sr. Ereellenz, fondern der Herr Lasfer in
Berlin recht gefprochen hat, wenn er hier etwas Anderes
liebt als die Hinopferung der bureaufratiichen Selbit-
tändigfeit. Denn, meine Herren, wenn dem Staat$-
minifter des Aeußern feine Politit von vorneherein
gemacht wird, wenn fie ihm diftirt wird, ift denn ba die
bureaufratiiche Selbjtändigkeit verloren? die bleibt;
der Staatsminister hat fein Burean zu regieren, jo
wie fo; aber das Thronredt, meine Herren, it preis:

H*
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gegeben. Dder wenn dev Kriegsminiiter fein Budget
und die Vorjchriften über die Kormation feines Heeres
von Berlin zugejendet befommt, tt. dan die bureau-
fratijche Selbjtandigfeit geopfert? Nein, die bleibt.
Er erganijirt jein Bureau fo wie jo, aber das höhere
echt ijt geopfert, Die Selbjtändigfeit der Bejtiinmung
der Krone über das Heer.

Und wenn ver SJuftizminijter, meine Herren, bie
GSefege in Berlin fih machen lafjen muß, wenn ihm
dort das Strafrecht, Givilprozeß, Obligationenreht und
dergleichen gemacht und zur Annahne zugejchieft wird,
it da Etwas beeinträchtigt in der bureaufratifchen Selbit-
jtändigleit? Die bleibt; aber das Net der Minijter
und der Krone, die Gefege dem Xandtage felbjt vorzu-
legen und nad) Prüfung des Landtagsbeichluffes zu ent:
Icheiden, ob fie angenommen werden dürfen oder nicht,
das Recht ift preisgegeben; nicht die bureaufratijche Selbit-
tändigfeit, jondern die Jtaatlihe Selbitändigkeit tt durd)
biefe Berträge hingeopfert.

Aber was wird dann die olge fein, wenn wir auf
die Verträge wirklich eingingen und wenn wir die jo ge-
lagerte VBerfafjung annähmen; was wird die Folge fein?
Meine Herren, Ste haben gejehen aus dem, was id) eben
bargeltellt habe, day die Tolge fein würde, die Preisgeb-
ung der wichtigiten Nechte unjerer bayerischen Krone, der
bayerifchen Scelbftändigfeit, und was noch übrig bleibt,
das ift in der Gefahr, in einem oder in zwei Sahren
ebenfalls weg zu jein; und wenn Sie das aus meinem
Munde nicht glauben, vo glauben Sie e8 aus einem
andern Munde. Sch will nicht von Windhorft prechen,
ber ausdrüdlich die Serreibungsfraft der norddeutjchen
Majchine den Einzelnjtaaten gegenüber betont hat; aber
Delbrüd muß doc) wifien, was die Sadye für eine Be:
deutung hat. sm der b. Stihung jagt er:

„Man ging davon aus, dab e8 wichtiger jet, jich
jett auf das zu beichränten, was’ unmittelbar durch)
den Beitriti der Süddeutfchen Staaten geboten ei,
und ben weiteren, inneren Berfafjungsausbau dem
Zufammenwirken des künftigen Deutjchen Bundes:
rathes und dem Fünftigen Deutfchen Neichstage zu
überlaflen. ”
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Und betreffend ven Dberbefehl unferesKönigs
im Srieden, jagt er, c8 fei das eine Abweichung, die durch
die im jbrigen dem Bundesfeldheren zujtehenden Nechte,
ihre Begränzung und ihr Korreftiv fünde,

Sn der 11. Siuung jagt er dann:
„Meine Herren, die verbündeten Regierungen

haben jJich Teineswegs verhehlt, daß es bei biefen
Ucnderungen der Verfaffung nicht fein Bewenden
haben fann; fie gingen aber davon aus, daß es
für jest genüge, an den beiden entfcheidenden Stellen
der Berfajjung das auszufprechen, worüber je jid)
vereinigt haben und daß ed vorbehalten bleiben
müjje für den nächiten ordentlichen NeichStag, die
weiteren Sic) diefen beiden anjchließenden AUenderungen
im XZerte berzuftellen.“

Sie jehen, meine Herren, der Norddeutjche Reid)s:
tag und der Norddeutiche Bund zufammen find nicht
blos in der Lage, fondern fie haben auch die Abjicht,
das gehörige Korrektiv dennächlt eintreten zu laffen, db. b.
jene Rechte, welche nocdy Bayern gelajjen worden jind,
die aber nach meinem Dafürhalten fehr gering anzu:
Ihlagen find, auch jene echte noch einzuziehen und jo
ein allgemeines Ganze zu machen.

Sch bin, meine Herren, aud) aus andern Gründen
zu diefer Anfchauung beredhtigt. Ste willen ja jo gut,
wie ich, daß unjere Zeit eine Erjcheinung ar jich trägt,
die ich als eine Hauptfrankheit betrachte — vielleicht Ste
nicht. Dieje Hauptkranfheit geht dahin, Alles zuerit zu
pulverifiren, dann in einem Zopfe zufammen zu jtoßen
und enbdlid) von einem Gentralpunfte aus diefes pul:
verilirte Meer nach Belieben zu verarbeiten. Diejer
Zug, ‚meine Herren, der bei ung in Deutjihland jeßt von
Preußeu vertreten ift, diefer Zug ift 68, der nicht den
germanischen ZJuftänden, fondern dem römischen Rechte
entitammt; diefer Jug it es, der unwillfürlich dahn
führt, and) in unjeren Staaten das noch VBerfchtedenartige
zu zerreiben und fo eine gemeinfame Majje zu machen,
mit der mar von Oben herab thun fan, was man

Das ift der Zug der Zeit md zugleich die Aus:
bildung eines Gewächjes, das auf fremden Boden gewachfen
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it. Wir müjfen germanifches Wefen dem entgegen:
jtellen, deutjches Wefen nnd diefe Ausartung nicht zur
vollen Yeife gelangen lafjen; denn, meine Herren, ger:
manisches Welei ijt etwas ganz Anderes, etwas gejchichtlid)
total Berjchiedenes, germanijches Wefen ijt: 1) Angehörig-
fett au die Sippe, 2) übergeordnet Angehörigkeit an ben
Stamm md 3) wieder libergeorpnet Angehörigkeit an
das Bolf. Bon Unten auf hat fidh bei den germanischen
Bölfern dieje Sufammengeharigkeit entwicelt, nicht von
Dbden herab, nicht durch Jerreibung, jondern durd) or-
ganische Entiwidlung.

Diefes Syftem, diejes Prinzip, das im germanischen
Bollscharakter gelegen ift, hat, ji bewährt und veredelt
durch das ganze Meittelalter bis auf die neuejte Zeit,
und id) Fünnte e3 nur beflagen als Unglüd für Deutjch-
fand, ja als den Vorabend des Untergangs jeder beutjchen
Sröße, wenn man -diefenm urdeutfchen Juge Hemmung
geböte, md nicht mehr die Mittel ließe, daß diefem Triebe
auch in YJulunft Wahsthum zu Theil werden Fönnte.

Aber, meine Herren, e8 kommt etwas Anderes, was
dem bayeriichen Herzen bejonders nahe liegen muß. Sie
willen, daß fich Graf Bismard mit Vorliebe auf Friedrich
den Rothbart bezieht, Sie wiffen aber aud), was Friedrich
ver Rothbart für Bayern gethan hat. Allervings für
ung jest jt eg eine sreude, was er gethan hat; venn
er hat uns das Haus Wittelsbach nach Bayern gefeht,
aber er hat zuvor einen bayerifchen Herzog ab-
gefett. Und nun hat Bismard fchon vor einiger Zeit
geäußert: das norbdeutiche Reich bejige Süddeutfchland
gegenüber eine größere Kraft, als je das eich feit Roth:
bart bejegjen hat. Auf Rothbart bezieht jich alfo Bis-
marc gern. Wer jteht denn dafür gut, daß richt das
jelbe von dem norddeutfchen Kaifer aus gejchehen Fünnte
mit Banern, was durd) Kriedrich den Rothbart gefchehen
it, bevor das Haus Wittelsbad, eingefeßt wurde? Wer
bürgt dafür, dag nicht eines Tages der bayerische Künig
vom Kaifer des Reiches entjeßt wird? (Heiterkeit linke.)
Dan lacht, nun ich will Sie verläufig auf Etwas auf-
merfjam machen. Sc habe ven Gedanken im Ausfchuffe
ausgejprochen und habe ihn begründet umd gejagt, wenn
bie fol. Stantsregierung nicht irgend welche Bürgerfchaften
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bieten Fonne aus den Verhandlungen in Verjailles, baf
dies in Zukunft unmöglich fei, jo muß zugeltanden wer:
dein, daß e8 möglich fei -— und das Staatsminiftertum
bat feine Bürgfchaft geboten. Nun, auf was führt
das e (Große Heiterkeit linte.)I. Präfident: Ih muß allen Ernites um Ruhe

Sitten, jeder Nebner hat das Necht, ungeltört zu reben.
Greif: In Art. 19 der Bundesverfaffung ift aus&gt;

gefprochen, wie amd wann bie Execution eintritt. It
diefem Art. 19 hat in ber Arjprünglicen Yaffung ein
Schlußfatz gejtanden, welcher heißt:

„Die Erecution Fan bis zur Sequeftration des
betreffenden Landes und feiner Negierungsgewalt
ausgedehnt werden.”

Die Erecution Eonnte ausgebehnt werden nach ber
urjprünglichen DBerfafiung bis zur Gequeftration des
Landes! Der Schlußfab it weggeblieben, jett ift ver:
einbart, daß die Erecution nad Anhörung des Bundes-
raths, nach dem Beichluffe des Bundesraths vom Bundes:
oberhaupt zu vollführen ift, und weiter nichts. Nm,
wenn der deutiche Kaifer der Zukunft fi) vom Bundes
rathe mit Stimmenmajorität bevollmächtigen läßt, bie
Erecution gegen Bayern zu vollitveden, wo ijt dann bie
Grenze, bei der die Execution aufhört?

Sie war gefeßt, fie iit nicht mehr gefekt. Wir
haben eine Erecution zu erwarten, die fo weit geben
kann, wie jie will, und weni die Erecution dahin gehen
will, einen Fürften abzujegen, jo ijt fie nach diefem Wort-
laute dazu berechtigt.

Das find Feine Traumgebilde, wir haben leiber die
Erfahrung gemacht, day jolhe Akte vielfach vollzogen
worben find, und ich muß c8 beklagen und mit tiefen
Schmerze ausfprechen, daB dad Haus Wittelsbac) bei,
biefen Alten in hohem Maße betheiligt ift, und das gibt‘
ber Sache eine jehr ernite Wendung. Sie wilen, ein Sprofie
von MWittelsbah war Königin von Neapel: Der Thron
von Neapel ift verloren; ein Sprojie aus dem Hauje
Wittelsbad) war in Modena: Modena ift verloren; ein
Sprojie aus den Haufe Wittelsbach war in Darmitabt:
Darmitadts Gelbjtändigfeit wenigftens it dahin; ein
Sprofie von Wittelsbach ift in Defterreih: Es wurde
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tief heimgejucht diejes Land, viele Dynaftie hat einen
großen Theil ihrer Känder verloren. Bon Griechenland
will ich nicht reden; aber, meine Herren, wenn 3. B. in
Neapel ein Meinifter, Liborig Romano, e8 gewejen it,
ber feinen König damit verrathen hat, daß er Garibalpi
nad) Neapel rief, als man den König durch Vorjpiegel-
ungen fort gebracht hatte: follen danr wir etwa uns
dazu berbeilafien, einer Verfaffung zuzuftimmen, welche
es möglich macht, daß auch unfer König abgejegt
werde?

Kein, nie und nimmermehr!
Und in einem folchen Tale und bei folder Sady:

lage glaube ich berechtigt zu fein, an einen Mann, ber
hier anwejend ift, ein Wort zu richten, es tit das Ge,
Ercellenz der Herr Kriegsminifter.

Am 19. Ault Sprachen Se. Ereellenz dort das
ernite Wort:

„sc bin Bayer von der Sohle bis zum Scheitel,
und wenn man nad) dem Kriege, namentlich nad)
einem fiegreichen Kriege die Selbjtändigkeit Bayerns
verlegen will, dann, wenn ich nicht mehr da bir,
dann rufen Ste mich, ich werde Jront dahin machen,
wo man unjere Selbjtändigfeit verlegen will.*

Sebt, meine Herren, ijt die Jeit dazu da. Sch glaube,
Se. Ereellenz hat den Wideritänd aufgegeben, weil er
geglaubt hat, er habe Feine Truppen mehr, die ihm ge:
horhen. Meine Herren, zeigen Sie, daß er Truppen
hat, bier find wir, wir ftehen ihm zur Seite, er fol
unfer Jührer fein auf diefem Gebiete, wir werden Fräftig,
wir werden mannhaft für Bayerns König, für Bayerns
Gelbitändigfeit einitehen, und ich glaube nach dem ritter:
lichen Charakter, den ich bei Se. Ereellenz bemerft babe,
er wird nicht ermangeln, für Bayerns Gelbjtändigfeit
einzuftehen.

Meine Herren! Man hat von Jwangslage geiproden.
DDd man einer Jolchen Eventualität g:genüber eine Zmwangs-
lage anerfennen fann, dag muß ich bezweifeln. iner
jolchen Eventualttät gegenüber gibt e8 meines Erachtens
für einen Mann überhaupt feine Jwangslage. Uber,
abgejehen hievon, man hat von Zwangslage gefprochen
und hat fih auf die PBartetungen in Bayern berufen.
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Sa, gejtern erjt wurde von Se. Ercellen; dem Herrn
Staatsminijter des ANeupern ausgejprocen:

„Wenn eine Partei an Macht befonders gewonnen
hat, fo muß die Regierung ihr nachgeben.”

Meine Herren! Diefe Worte waren mir fehr auf:
fallend, denn wie fteht e8 denn mit den bayerischen Ber:
hältniffeen? Man hat allerdings behauptet, 3, der
Bayern wollen den Eintritt in den Norddeutichen Bund;
allein den Beweis hiefür hat man noch nicht geliefert,
und ich hoffe, man wird ihm nicht liefern. Uber wie
jteht e8, und wie jtand es denn thatjächlich nach den ge:
machten Erfahrungen mit den Barteiverhältniffen in
Bayern? Sie willen, bis zu dem Sabre 1868 und 69
hat die Partei, die hier unter shnen vertreten tt, faft
ausjchlieglih bominirt, die Fortjchrittspartei und, mit
ihr vereinigt, die Mittelpartei waren allein maßgebend
in der Kammer. (Nufe links: „Sie waren nicht geeinigt.)

I. Präfident: Ach muß wiederholt um WRuche
bitten. Wohin jol es führen, wenn ein Redner jeden
Augenblick durch folche, ich will nur jagen, laut gewordene
Gedanken unterbrochen wird. Das geht nicht an.

Greil: Das bayerifche Volt hat bis dorthin fid,
nicht geregt, aber in den Wahlfchlachten, die gefänpft
worden find erit für das Zollparlament in Berlin, dann
im Mai für die bayerifche Kammer, endlich, im November
wieder fir die bayerifche Kammer, hat im Bolfe eine
Partei, wenn Sie e8 |o nennen wollen, fich geltend ge-
macht, die offenfundig weitaus das Uebergewicht in Bayern
gehabt hat; und trogdem, daß man die jchärfiten Mittel
anmwendete, um diefer Bartei das Teld auf allen Bunften
zu beichränfen, troßdem hat diefe Partei glänzend gejtegt,
und, meine Herren, die Partei erijtirt noch, und wenn
unjere Staatsregierung diefer PBartei bisher zu wenig
Rechnung getragen bat, was ich nicht billigen Fan, fo
glaube ich, ijt jie verpflichtet nach dem Ausipruche des
Minifters felbit, diefer Partei jest Nechnung zu tragen.
Thut aber die Negierung das, dann tit Bayerns GSelbft:
ftändigfeit gerettet, umjomehr, al8 von allen Seiten an:
erkannt ijt, anerkannt von DVerjailles und von bier, daß
ein Bruc, nicht ftättfindet.
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Aber man Spricht von „blauen Miffionären,” die
fommen werden, und die dann nicht blo8 bitter ich be-
Hagen werden darüber, daß wir „undeuticher Gelinnung”
gewejen jeien. Meine Herren, von diefen blauen Dtifjio-
nären fürchte ich nichts. Wenn ich aud, feinen Brief
aufzumeilen Habe von einem jolcdhen Mifjionär, jo find
mir doch Ueupgerungen zu Obren gekommen, die auf nichts‘
weriger hindeuten, als auf das Verlangen, daß Bayern
in Zufunft eine Provinz; eines andern Staates jet. Und,
meine Herren, went man gar die Aeußerung gethan
hat, dag das Militär, daß die Soldaten, die im Yelde
jegt mit Jolcher Selbftaufopferung, mit folder Mann-
haftigfeit und bemunderungsmwürdiger Ausdauer für Deutjch-
lands Ehre Fämpfen, berechtigt feten, ein entjcheidendes
Wort zu reden über die Fünftige Seftaltung Deutichlands,
dann muß ich auf etwas Underes aufmerkjam mrachet.
Wenn ih aud) alle Berdienfte unferes Militärs vom
Unterjten bis zum Oberjten anzuerkennen feinen Augen:
bi mich bejinne, jo ann ich nie und nimmer zugeben,
daß das Militär auf die Oeftaltung Deutjd:
lands einwirken fol. Einmal, meine Herren, it das
geichehen in der Gejchichte in der Seit des römijchen
SImperatorenthbums, und id) wünfche, daß ein folcher Tall
in ber Gejchichte nie mehr vorfomme. Das wäre der
Untergang nicht blos aller Treiheit, jondern von nod
viel mehr. Unjere Soldaten wirben etwa unjere deutjche
GSefinnung bezweifeln? Warum denn, meine Herren,
ind wir denn nicht Deutjch, wenn wir mit Preußen in
freundjchaftlicher Beziehung jtehen, aber nicht ins eich
eintreten? Dder umgefehrt! „it etwa Preußen deutjcher
als wir?” Meine Herren, in der Mark Brandenburg
und Sacdlen, da Jagen die Hthevdariner, Nodoraner,
Haveller und dal. Das find lauter Slaven! Das
jeßige Preußen, das heißt das Neich zufammengenonmen,
bas djtliche Neich von der Elbe an, das find lauter nicht
urfprünglidy Deutjche, e8 find theils deutjche Elemente
hinverjeßt, theil8 find es germanilirte Slaven. Wir
ind gewiß jo gute, wir find befiere Deutjche al8 unjere
Brüder im Norden.

Aber deutjche „Sejinnung” haben wir nicht! Yun,
meine Herren, die deutihe „Selinnung” könnte aud)
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wiederum eigenthümlich aufgefaßt werden. Ich will nicht
aufmerffam machen auf die beutjche Sefinnung beim
zweiten jchlefiihen Kriege; wenn die Herren wollen,
fünnen Sie darüber lefen in ben nachgelaffenen Schriften
Sriedrich8 II., da finden Sie ganz etwas Anderes als
deutfche Gefinnung auf Seite eben bdiejes Königs; ich will
nicht aufmerffam machen auf den „Stoß in’ Herz“,
aber, meine Herren, wenn es fich um deutjche Gejinnung
handelt, dann frage ich vor Allem: Was hat denn ber
Deutfche von den ältelten Zeiten an feinem Xande gegen:
über für eine Gefinnung gehabt? Sch habe e8 jchon an-
gedeutet, meine Herren! Sippe, Stamm und Boll.
Uber jet kommt ein Anderes Hinzu: Der Deutfche hat
auh ein ganz beftimmtes Gefühl gehabt für
feinen Führer, für feinen Fürften im engeren
Sinn. Und was war das für ein Gefühl? Wer einmal
zu einem Kührer fi befannt hatte, hieß er nun Graf
oder Herzog oder König, mer einmal zu einem Yührer
ih befannt hatte, der war zur Treue gebunden an
feinen Führer und zur Hinopferung des Xebeng
für jeinen Führer, und wenn Einer diefe Treue
verlegte, abgejehen von der freien Kündigung in einer
freien gefahrlofen Zeit, wenn Einer diefe Treue verleiste,
dan war er ein Verfludter im Heiligthume, er
galt gleih einem Batermörder, er hatte feine
Stellung verloren in Sippe, Stamm und Bolt;
er war mit dem Kainzeihen gebrandmarflt,
hinausgeworfen aus der Welt. Meine Herren!
Das ift deutjche Sejinnung, und diefe deutfche Gelinnung
gebietet uns, feitzuhalten an unferm freien, jelbftändigen
König, an ihn feitzuhalten mit Aufopferung alles defien,
was ein treues Bolf aufopfern muß. Das tit unjere

‚Pflicht, meine Herren, und diefe Pflicht gebietet ung,
die Verträge abzulehnen, welche uns hindern würden,
diejes Opfer zu bringen, und darum, meine Herren, rufe
ih Ihnen zu, wie gejtern ein Pebner: Seht, meine
Herren, erwägen Sie bie Sache und entjcheiden Sie fich!



Hede des Abgeordneten Dr. Ant. Schmid,
gehalten am 17. Januar 1871.

nntn

Meine Herren! Sch habe zuerjt eine faktijche Be-
richtigung zu maden. cd glaube, der Herr Abgeorb-
nete Louis hat gejtern mich gemeint, als er fragte,
wie ich mit meinem Eide das Votum, das ich abgab,
in Uebereinftimmung bräcdte. Ich glaube, ihn einfach
erwidern zu dürfen, daß ich accurat das Gegentheil von
bein gejagt habe, wie Herr Youtis die Sache aufgefaßt
hat. Ich habe nämlich gejagt: Meine Ueberzeugung, die
Berträge zu verwerfen, jtand fejt, und nachdem ich viele
Ueberzeugung gewonnen hatte, erfannte id) auch die großen
Dpfer des Volkes und dann die Wucht, weldye an diefem
Votum liege. Diefe wollte ich nicht allein auf mid) nehmen,
jondern die Sejinnung meiner Wähler fennen lernen
mit dem Vorfage, wenn diefe in fo wichtiger Frage gegen
mid) wären, mein Mandat niederzulegen; denn ich möchte
richt, wenn ich die Sicherheit hätte, daß mein Wahlkreis
in jo wichtiger Frage mit feiner Ueberzeugung gegen
midy ftünde, in biefem Haufe bleiben. Sch habe alfo
gerade das Gegentheil gefagt; meine Ueberzeugung ftand
feit, und dann war id) bereit, mein Mandat nieberzu-
legen, wenn ih in Erfahrung hätte bringen Fünnen,
daß der Wahlkreis eine andere Ueberzeugung habe, eben
wegen der Wichtigkeit diefer Frage.

Meine Herren! Unverändert, treu und unverinderlich
feit 20 Sahren, hat ung ein fehr verehrter Reoner zuge:
rufen, haben wir diejes Siel verfolgt, dem wir bereits
jehr nahe gefommen find. Das ift wahr; wer wird nicht
die Zähigkeit, die Ausdauer, und — ih faume nicht, e8
einzugeltehen, die “Sntelligenz jener Männer bewundern,
bie feit 20 Jahren nad) diefen Siel gejtrebt haben. Sch
fünnte daraus für mich den Schluß ziehen, daß diejes
Ziel, eben weil es dasjelbe ift, das feit 20 Sahren an:
gejtrebt wird, und von unjerm Volke bereit zweimal
verurtheilt ift, nicht mit feinen Antereffen übereinjtimme;
dod) ich thue e8 nicht, jondern folgere daraus nur bie
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Bitte, einem Manne, der ebenfalls unverändert, treu
und unverändberlich jtets zu dem fteht, was er für wahr
und gut hält, einige Augenblicke zu folgen und ihn feine
Meberzeugung ausjprechen zu Tafjen.

Ich bin, wie ich Ichon gefagt habe, gegen die Ver:
träge, und zwar — ich will eg auch offen ausjprechen —
nit etwa aus religiofen Gründen oder aus Standes:
rücjichten; aus religiöfen Gründen nicht, denn es wäre
undanfdar von mir, zu verfennen, daß Preußen gerade
jene Kirche, der ich angehöre, mit möglichiter Schonung
behandelt; ich bin cbenjomwenig aus religiöfen Gründen
gegen Preußen, als ich aus religiöfen Gründen für eine
Auflöfung der Kammer wäre; denn mein Berufim Augen:
blicfe fordert nur, mein Botum abzugeben in Betreff .der
Selbjtändigkeit des Vaterlandes.

Sch bin auch nicht gegen die Verträge aus Hap
gegen Preußen; denn wenn ich aud die Geichichtsan-
Ihauungen des Abg. Golfen nicht theile und in ber
preugiichen Gejihichte viele Blätter finde, die mir jehr
mipfallen, namentlich in Bezug auf das große deutjche
DBaterland, jo bin ich doch nicht jo verblendet, daß ich
nicht einfähe, da in Preußen zwei Jundamente, die jede
Sefelihaft nothwendig hat, bejonders gepflegt und erhalten
werden, näsnlic, eritens die Intelligenz und zweitens bie
Autorität, und ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich
lage, Preußen ift jo jtarf und mächtig geworden, weil es
in Allem die Autorität Shüßt vom Höchiten bis zum
Niedrigiteh, und andere Staaten jind gejunfen, weil Au:
toritätslofigfeit fat überall vorherridt.

Wenn ich gegen die Verträge bin, fo ijt es auch nicht
aus Liebe zu Sranfreih. Meine Herren! Wer follte jic
nicht freuen, wenn der Preis der Anftrengungen unferer
Armee zwei deutfche, uralte deutjche Provinzen fein wird,
wer jollte jich darüber nicht freuen? Oder follte ich jenem
Srtuanfreich dankbar fein, das 1859 jenen Mann, der
alles Unhetl über Europa gebracht hat, für einen Meffias
erklärt hat, fjogar in Hirtenbriefen? — Dafür habe id)
wahrlic, feinen Dank; denn nach meiner Anjchauung
geht alles Unheil von 1859 aus, und wäre 1859 nicht
gemwejen, fo wäre aud) 1866 nicht gekommen. — Sch bin
auch nicht gegen die Verträge, wie Herr Dr. Mafo-:
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wiczfa vielleicht meinen könnte, aus Furcht vor neuen
Zuftänden; ich habe 3. B. für die Gewerbefreiheit ge-
jtimmt, ich habe fogar, obwohl es mich eine große Ueber-
windung foftete, wie ich glaubte, aus bayerijchem Batrio-
fismu3 für die Armeeorganijation gejtinimt. ch fürchte
aljo derartige neue ZJuftände nicht. Sch jtimme auch nicht
gegen die Verträge, weil fchriftliche Abmachhungen, worauf
Herr v. Stauffenberg geftern binzudeuten jchien, ba-
zwilchenliegen. D, meine Herren, bei ung gibt es ber:
artige Abmahungen nicht! Sie werden in der Kurzen
Zeit, wo diefe Partei im Saale tft, die Erfahrung ge:
macht haben, daß wir bei unjerer Abftimmung jtets die
größte Freiheit an ven Tag gelegt haben, während da prüben
eine compafte Einheit fich gezeigt hat, eine Einheit, das ift
doch Fein Zweifel! Meine Herren, ich jtimme gegen die Ber:
träge, weil ich ‚jenem Volksftamme angeböre, der treu
zu feinem Fürjten gejtanden hat, jowohl wenn das Ge:
Ichlecht von Nom aus gebannt oder interdicirt wurde, al?
auch wenn ber Kaifer das Land überfchwenmte. Das
Haus Wittelebah und das Volt Bayerns find unzer:
trennlich, und Sie werden e8 begreiflich finden, daß, wer
ih glaube, Bayerns Voll und Bynaftie fei durch die
Verträge geführdet, — Sie werden e8 begreiflich finden,
daß ich dann gegen die Verträge ftimme. Glauben Sie
aber nicht, daß ich der Anficht wäre, ich hätte ein Monopol
auf Baterlandsliebe und Anhänglichkeit an die Dynaltie;
wir gehen nur auseinander, fie fjuchen auf einem andern
Wege Shr Stel, aber meine Ueberzeugung it die, welche
ich ausgejprochen habe. ch Laie mir und fann mir bie
Meberzeugung nicht nehmen laflen, daß die Berträge,
tie fie vorliegen, zum Einbeitsitaate führen, und fann
auc zu Feiner andern Ueberzeugung fommen, als: die
Verträge legen auch dem Bolfe zu große Opfer auf, jo
daß ich einerjeitS das Snterrefie ver Dynajtie, anderjeits
das des Volfes gefährdet erachte.

Meine Herren! Man hat zwar immer-gehört: „Ei
was Einheitsftaat! Da jehen Sie zu Schwarz!’ Wber
das glaube ic eben nicht. Sch Huldige dem Grundjaße:
„Niemand Fann zwei Herren dienen,’ und dur bie
ganze Berfaflung zieht jich in fehr einichneidenvder Weife
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eine gemijje Oberherrichaft durch; betrachten Sie nur
3. B. den Eid, der künftig in ben Kahneneid mit auf:
gengmmen werden muß. sa, meine Herren, ven Yahne-
eid Schwört man nur dem Kriegsherrn, — den Fahnen:
eid jchroört man feinen eloherrn. DBetrachte ich ferner
3. B. die Opfer, die wir in ber Juftiz gebracye haben,
jo werden Sie jich erinnern, wie mnjer Herr AJuftize
minijter jo großes Gewicht auf dein Cipilprozep gelegt
hat, wie diefer noch vor Thorichluß, möchte ich Jagen,
gleichjam burchgebrüct wurde und bei uns durchgeführt
werben nußte. Sch hätte geglaubt, daß diefe Auftizhoheit
abfolut gewahrt werden müßte. Sie ift nicht gewahrt
worden. a, ich table dies am großen Ganzen nicht, der
Zug nach Einheit war eben zu Hark, und wer fann
läugnen, daß Ein Prozeß für das gefammte Deutfchland
am Ende mwohlfeiler und beffer ijt, als mehrere Prozelle?
Wir haben einen Hanvelsoberappellationshof,; nun fommt
ein neuer Civilprozeß und dann werden wir aud) einen
neuen Oberappellhof haben müfjen. Und jo wiegt immer
der Srundjab vor, das fer anzuftreben, was fir das
Ganze befjer und wohlfeiler ift, e8 tft dies ganz natür:
lich, und jo drängt Alles nad einer gemijjen Einheit.
Diefer Strömung fünnen Sie nicht entgehen. — Wenn
ji) aber bei der Suftiz diefer Zug nad) Einheit jo geltend
macht, jo ift e8 natürlich, daß er bei dem Eifenbahnz,
Poft- und Telegraphenweien noch mehr am PBlabe fit.
Dover glauben Sie, man wird mit der Yeit jich blys mit
ber Sejehgebung über diejen Punkt begnügen? Der
Drang nach Einheit wird und muß auch durd) eine ein-
heitlihe Verwaltung gejtillt werden. Treilich jeßt gibt
man das Alles nicht zu oder glaubt e8 nicht. Uber e8
it meine Ueberzeugung. — Nehine ich dazu, daß fogar
unfere inneren Berfaljiungsitreitigkeiten ebenfalls burd)
den Bundesratl) over eventuell durd) die Bundesgejeh-
gebung gejchlichtet werden, dazu den Paragraphen von
der Bundeserecution; bedenke ich noch, daß Preußen ba=
bei durd) drei mächtige Faktoren vertreten ift, nämlich
erjtens durch eine jehr jtarke Erecutive und Ntegierungs-
gewalt, zweitens durd eine jtarke Bertretung im Bundes=
vathe, drittens burdy eine jtarfe Vertretung im IJteich$=
rathe: fo Tann ic) mir die Sache nicht anders erflären,
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als dag ein allgemeines Gefeß fich geltend macht, das
Sejeb, daß das Große das Kleinere an jich zicht und es
nah und nad abjorbiren muß. ES ift das ein ganz
natürlicher Auffaugungsprozeß, und dadurd wird nichts
Anderes herbeigeführt werden, als das Refultat: diefe
Strömung, die in den Verträgen angezeigt ift, muß zum
Einheitsitaate führen. Darum bat Herr v. Neumapr,
glaube ich, ganz Necht, wenn er betont, wie Alles eigent=
lid an eine Berfon, an den Kaifer, an den Bundes-
präfidenten abgetreten wird, und er hat auch Recht, wenn
er don eimer abjolutiftischmilitärischen Hegemonie |pricht,
und ich jtinme mit dem Herin Minilter v. Schlör
überein, daß die Modalitäten der Ausübung der Rechte
andere jind. Bisher haben Bayerns König und Bolf8-
vertreter jie ausgeübt, in Jufunft übt fie der Kaifer und
bie Deutjche Nation aus. Die Modalität ift freilich eine
andere, aber eine folche, die ich einfach nicht billige. —
Darum, meine Herren, fehe ih da ganz beftimmmt bie
Strömung zum Einheitsftaate, und meinc Meberzeugung
{ft die, daß zunäcdlt der Reichstag jene Gebiete herein=
ziehen wird, die bisher al8 Sonderrechte nicht garantirt
find, und wenn diefe durd) eine allgemeine Gejeßgebung
geregelt jind, wird es an jene Sonberrechte gehen, von
denen ich im Minoritätsgutachten lefe, daß fie jich ohne:
hin feiner großen Theilnahme von jener verehrten Eeite
erfreuen, daß man ie lieber fallen laffen, als aufrecht
erhalten will. Das it meine Ueberzeugnng bezüglich
des eriten Bunftes.

Was den zweiten Bunft anlangt, dag wir mehr
Zajten haben werden, jo will ich nicht rechnen, wie viel
und wie groß die Laften find. ch habe auf Diele DBe-
rechnungen im Großen und Sanzen gar nicht viel gegeben.
Aber das ift gewiß und das wird mir Itiemand ftreitig
machen, daß wir 3. DB. in Bezug auf die Sahl ber
Soldaten, in Bezug auf PBräfenzdauer und Früfenzitärte
und in Bezug auf Geld mehr aufzuopfern haben. Man
hat jchen von einer Million oder ein paar Milliönchen

selpronen, und es it doc ein Yugeftändniß, da wirmehr zahlen müjjen, und warm follen wir uns das \weg-
läugnen? Sch will auf den Art. 5 Ab]. 2, der eine große
Controverfe bildet, nicht näher eingeben: aber ein Be:
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denken habe ich dabei dody immer; Bismard und Del:
dbrüd haben ih bisher immer al8 jo Flarjehende und
Fardenfende Männer bewiefen, — warum haben jie denn
in diefen Verträgen einen jo dunklen Saß gelajjen, be-
züglid) dejjen wir uns jeßt Schon vier Tage jtreiten, —
weiche Bedeutung er habe und von dem das Minijterium
ung immer noch nicht mit Gewipheit erklärt hat, wie er
ausgelegt werden joll?

Das ift mir auffallend, man fagt immer, wie man
dieje Bejtimmung verjtehen joll, und hat fie doch tinmer
dunfel gelajfen. Die rechte Erklärung wird im alle der
Noth Schon Fommen.

Endlich hat man gejagt: der bayerische Yanbtag ver-
liere nicht viel, wir werben gerade jo lange beifanmen
jißen, wie bisher. Auf das lange Sigen fonmt es mir
nicht an, im GÖegentheile, e8 wäre oft gut, wenn bie
Sejlionen fürzer wären. Uber ich Leje in dem Minoritäts-
gutacdhten, das doc, gewig eine mapgebende Schrift für
Shre Partei ift: „Daß nicht blos unjere Kandtage Fünftig
kürzer merden fünnen, da jo viele Dinge, die fie
bisher bejchäftigen, jet im Neichstage erledigt werben,
fondern dag aud in den Meinijterien mit geringerem
PBerfonal wird ausgereicht werden, wenn mur erit die
Uebergangsperiode überwunden tjt.“

Alfo füllt nad Shrem eigenen Geltändnifje dad,
Manches weg, und haben wir jedenfalls Opfer an unferen
Rechten zu bringen, und wenn man jagt, das Gemeinde:
wejen fei uns geblieben, und das fer die Hauptjache, To
Sagt bier das Minoritätsgutachten: „Wir bedauern in$-
bejondere lebhaft den Vorbehalt ver Heiniuth- und Nieder:
laffungsverhältniffe, der nicht einmal das deutche Neichg-
bürgerthum zu einer Wahrheit werden lapt.” Und
weiters jagt das Minoritätsgutachten: „Wenn wir nicht
jehr irren, wird diefes Ausnahmsverhältnig unjerem
Lande jehr viele Berlegenheiten bereiten, jo daß e8 gern
darauf freiwillig verzichten wird.” Alfo Sie fehen felbit,
daß wir dabei wicber manches Opfer zu Dringen haben.

Run habe ich mich aud) gefragt: Sind denn gerade
dieje Beichränkungen nothiwendig? Und davon fonnte ich
mich und fan id) mic) wicht überzeugen, denn gerade
Bismard hat ja im Suni 1866 felbit art daß er
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billiger in feinen Forderungen fein fünnte in Bezug auf
die deutfche Einigung. Warum denn jeßt fchwerere
Bedingungen uns auferlegen? Vielleicht defhalb, weil
wir fo große Opfer gebracht haben?

Dann heißt e8: wir fünnen nicht anders, der Zoll:
verein und die yortjegung desfelben jei unmöglih. Allein
ich möchte Sie doc) hinweien auf Art. 7 und Art. 28.
Sn Art. 7 beißt e8:

„Dei der Beichlußfaffung über eine Angelegenheit,
welche nad) den Beitimmungen diejer DVerfafjung
nicht dem ganzen Bunde gemeinichaftlich ift, werden
die Stimmen nur derjenigen Bundesftaaten gezählt,
welchen die Angelegenheit gemeinjchaftlic, ijt.*
Ic glaube, das wäre der Weg, auf dem man aud)

diefe Angelegenheit getrennt behandeln Eünnte. Ebenfo
wurde in Betreff des Art. 28, der doch jedenfalls in
unjere Verfaflung tief einjchneidet, von ihrer Seite gejagt:
„Sa, man fol ein Gejet geben, das die Negierung ver-
hindert, gegen das interejfe des Volkes ftimmen zu
laflen.” Sa, meine Herren, das wäre alles recht, aber
betrachten Sie Art. 7 WS. 3, dan heist e8:

„Kicht vertretene oder nicht inftruirte Stinimen
werden nicht gezählt. Bei Stimmengleichheit gibt
die Präjidialitimme den Ausjchlag.”
tadhen wir einmal ein folches GefeßI Soll, fo oft

die Regierung einen Oefandten zu inftruiren hat, der
bayerische Landtag zufammentreten, oder wie ift das Ge-
je zu Stande zu bringen? Der Bundesratl oder ber
Neichdtag wird zu einer Zeit berufen, wo die Aufgabe
desselben nicht volftändig befannt ift, wie foll da bie
bayerische Kammer einberufen werben, un gleichjam feit-
zufeßen:das oder jenes ijt unfer Net. Das ift durd)-
aus unmöglid.

Kun, die Trage wegen des Sollvereins ift wohl die
jchwierigfte, namentlih mit Rüdjicht auf die Pfalz, allein
ich geftehe Ihnen offen, in diefer Trage richte ich mich
nad) Autoritäten, und bier ift meine Autorität der eble
Schr. v.Xerchenfeld, der body immer eine große Kennt:
niß in diefen Dingen an den Tag legte. Diejer hat
uns fchon in früherer Zeit vor einen Zollparlamente
gewarnt, und er hat die Auflöfung des ZJollvereines von
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Seite Preußens nicht für bevorftehend oder für möglich
gehalten, und das ift auch meine Meberzeugung, denn
Preußen wird daburd, jo gut gejchädigt als wir.

Uebrigeng, wenn wir auch große Opfer zu bringen
haben, wenn die Selbjtändigfeit des VBaterlandes in Gefahr
jteht, müjjen wir jie bringen. Was die Pfalz betrifft,
jo habe ich nur einen Wunfh: Bayern und die Pfalz,
(Sott erhalt’s!

steilich Jagt man, wir follen für die Verträge ftimmen,
babe ja dod) der König Ichon gefprodhen; als vb durch
unfere Abftimmung der Eid und die Treue gegen ben
König verlegt würde. Nun, biefe Theorie wird im dielem
Haufe nicht gebilligt, wiewohl jie etwas anftecfend zu jein
Iheint; denn id, erinnere mich, während ich früher bier
faß, hat ebenfalls ein Herr von demfelben Gewichte wie-
dev Herr, den id) meine, eme ähnliche Anjchauung
ausgejprochen.

Aber mem wir gegen bie Verträge jind, Fommt eine
Kammerauflöfung, und diefe bringt entjeßliches Elend
über das Land! un weiß ich nicht, warum biefe
Kammerauflöjnng eine jo große Nolle fpielt. Die Herren
gewinnen ja, jagen Jie, und wir verlieren; aljo ift ba
fein Nachtheil. Sodann möchte id) fragen: Wenn wir,
beide Parteien, aus Liebe zu einem Manne alle Agitationen
nicht geicheut, wenn wir die Kammerauflöjung jogar
provocirt' haben, weil wir e8 zu feinem Präfidenten
brachten, wenn wir wegen eines einzigen Manc die
Kammeranflöfung und die große Agitation provocirt haben,
warum jollen: wir das jest fürchten, wo e8 fi um eine
jo wichtige Lebensfrage für Bayer handelt?

Sie felbjt müfjen jagen, jeit dem Sahre 1818 ift
feine jo hochwichtige Frage verhandelt worden. Llnd ba
jollen wir uns vor einer Agitation, vor einer Stanmer:
auflöfung fürchten? Sch fürchte fie nicht.

Edeno heißt e8 immer: Wir leiiten den Trangzofen
Borjhub. Aber deffen fühle ich mich doch nicht fchuldig,
um otteswillen! Der König hat uns aarantirt, daß wir
diefe Berträge prüfen. Wenn wir die Berträge prüfen, müijen
wir aud) unjere Meinung aussprechen, müjjen wir dafür und
dagegen jtimmen fünnen. Wenn aber das Dagegrnitimmen
Sranfreid) ermuthigt oder uns Schaden bringt, warum legt

6*+
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man die Verträge nur zu Diejer Zeit vor und nicht zu
einer andern? Das it fo viel, al8 wenn man mir den
Mund fperrt, da ich nicht mit Nein jtimnen fan aus
Turcht, die Sranzojen möchten dadurch) ermutbigt werden.
Allein ich Lafje mich dadurd) nicht beirren, Sondern ftimme
nad meiner fejten Weberzeugung und halte fejt an dem
Sabe: Unveränderlich) und treu für Gott, König um
Baterland!

mn

VI.

Hede de8 Abgeoröneten Dr. Schüttiuger,
gehalten am 17. Januar 1871.

un m

Meine Herren! Geftübt auf Titel X SG 7 der zur
Zeit noch gültigen bayerischen Berfaffungs-Urkunde bat
die F. Staatsregierung den unterm 23. Nov. zu Verfailles
mit dem Norddeutichen Bunde abgefchlofjenen Vertrag
biefem Haufe zur ‘Prüfung und Annahme vorgelegt, und
es ijt deßhalb aud) die Trage an mich herangetreten,
welche Stellung ich diefem Bertrage gegenüber zu nehnten
gedenfe. Sie fennen meine Stellung, ich bin für das
Majoritätsgutachten, weil ich als Mitglied des Ausjchufles
für Prüfung der Bindnigverträge mic dort fehon von
der Unzuläßigkeit der Annahme diefer Verträge über:
zeugt gabe.

An diefem Haufe muß eine freie Meinung gelten,
und e3 gibt für mid, feinen Einfluß, er mag fommen,
woher er tinmer wolle, der mid, in meinen Anjdhauungen
beeinträchtigen fönnte. Sc fage das nicht umfonit, ich
babe heute Morgen erjt die Erfahrung gemacht, da nan
vecht deutlich, ich weiß nicht von welcher Seite, auf meine
Ahftimmung zu influiven gedachte. ch Schweige darüber,
denn ich bin der Meinung, e8 handelt Jich hier um eine
gute, um eine hochwichtige Sache, md wenn es Yid) um
eine Joldye gute Sache handelt, dann erjcheinen jchlechte
Mittel, wie das fragliche, für mich werthlos.

Die Schlugworte Er. Excel. des Herin Staats:
miniters der Jujtiz, mit denen er am 14. Dezember
v. 38. die Verträge in diefes hohe Haus eingeführt,
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hätten bei ihrer jo ziemlich Fategorifchen Eigenichaft in
1 Mandhem den Gedanken wachrufen fünnen, feinerEntiheidung Feine Worte zu verleihen, fondern Tediglich
nad Pflicht und Sewiflen zu Stimmen. Allein die

Wichtigkeit und Hohe Bedeutung der Sade, die Tranweite
der uns geftedten Aufgabe lät es mid bennod, wagen,
die Gründe darzulegen, die mich für mein Votum beftimmen.

Sch Fonme nun vor Allem auf den formellen Theil
der Borlage der fraglichen Berträge in diefem Haufe,
und da muß ich geitehgn, id, bevauere, die Vorlage, wie
fie Liegt — ich greife aus meinem Berufe zu einem Aus-
drude, der meines Bedünkens gerechtfertigt it — die
Vorlage, wie fie erfolgte, it nicht nur nicht correkt,
jondern nicht Jubjtanzitrt, wie man jid) ausprücfen Fönnte.

Meine Herren! Das Minvritätsgutachten hat das
auch gefühlt, und hat deshalb an feiner Spitze ausdrücklich
numerativ die einzelnen DBeltandtheile ver DBertrüge,
das Schlupprotofsll u. dgf. zufammengeftellt. Nun bin
ih doch der Meinung, dag die curjoriiche Vorlage, wenn
ich fie jo nennen darf, wie fie erfolgte, gegen jede Uebung
in bdiefen Haufe verftößt. Nehmen fie das einfachite
Gejeß, das biefem hohen Haufe zur Prüfung und An-
nahme vorgelegt worden. Was hat die Staatsregierung

"gethan? Sie hat immer in folchen Sullen das Gejeh in
den einzelnen Artikeln vorgelegt und dazu die Motive,
und dem Haufe tüberlajjen, wie es entjcheiden wird.
Nun, was tjt diesmal gefchehen? Diesmal tft nichts weiter
gefagt als: Hier find die Verträge; prüft fie, nehmt fie
an oder nehmt fie nicht an; c8 gehört das in euere Ju:
jtändigfeit nach Tit. X $ 7 der bayer. Verf.-Urfunbe.
Denken Sie jih nun den Jall, meine Herren, die Ber:
träge würden angenommen: wo find wir danr angekommen
und wo jtehen wir? Die Verträge in Frage lünmen
nicht al® Appendix zum bayerijchen Bertrage betrachtet
werden, dafür find fie mir zu heilig. Die f. Staats-
regierung war jchuldig, wenn biefe Vorlage eine gerecht:
fertigte und correfte fein follte, zu fagen: „Das find die
Berträge, die in Berfailles abgefchloflen wurden, das tft
das Schlußprotofel, das ijt die Vereinbarung mit
Württemberg 2c. und für den Tall, dag dies Alles ange:
nommen wird, lautet die bayer. Verf.-Urkunde an den
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einzelnen, einjchlägigen Stellen für die Yolge jo und fo;
nun rechtet in diefem Haufe darüber!”

Die Sache ift nicht unwichtig, fie greift nicht blos
in die Sphäre der Jorm ein, fie it auch von materieller
Bedeutung. Denken Sie, meine Herren, die Verträge
werden angenommen. Wer hat denn für die olge die
Correktur, wer die Nedaktion? Bayern oder Preußen,
der Bundesrath oder die Bundesgefesgebung, oder aber
beide zugleich? Das kann für mid, nicht einerlei fein,
wer dereinft in mferer Dayer. Berfaffungs-Urkunde diefe
Redaktion vorzunehmen hat, wer unfere bayer. Berf.-
Urkunde endgiltig feitzuftellen hat.

Dies Alles mußte vorgejehen werden für den Tal
der Annahme der befagten Verträge. Allein jo in folio
baucht mir die Vorlage nicht Eorreft zu jein. Man jah
fi Schon bei dem geringften Gefeße, 3. B. über Map
und Gewicht, in die Vothwendigkeit verjeßt, das voll-
tändige Sejeß mit Motiven vorzulegen, und bei einer
Trage von folder Tragweite hat man jid, einfady damit
befaßt, zu jagen: „Hier jind die Verträge; entjcheibet,
ob hr fie annehmen wollt oder nicht.”

Meine Herren! Wenn ih nun auf die Sache näher
eingebe, Jo erlaube ich mir vor Allem zu bemerken, daß
ich bei Prüfung diefer Verträge mich nicht auf den politi?
Schen Standpunkt Stelle, fondern ich thue, was zum Theile
in diefem Haufe bis jett noch nicht gefchehen, ich laife
bie Opportunitätögründe bei Seite, id) überlajie dies dem
bejjeren Ermejjen Anderer und halte mid an die Sache,
d. b. ich halte mich Sireng an den Inhalt der Ber-
träge felbjt, und wenn id) das thue, fo habe ich vie
jelbe Berechtigung, wie meine Gegner, gejtatten Sie mir
beghalb in Stürze, des Näheren auf den Inhalt diejer
Verträge einzugeben.

Meine Herren! Seit dem Bekanntwerden,desJn=
haltes der fraglichen Verträge habe ich mir zur Aufgabe
gemacht, mit ruhiger Objektivität die Sache zu bejchaueit,
und bin zu dem Ergebniffe gelangt, daß die Verträge,
wie fie liegen, ven berechtigten Drange nad) einer fegen$-
reichen DVBerwirklihung der deutjchen spee nicht gerecht
werben. Meine Herren! Auch ic will ein einiges Deutjch-
land aus dem Grunde meimer Seele; ich will aber ein
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wahres, wahrhaftiges Deutfhland; ich will
nicht, um es gleich bier einzuftreuen, was der Neichs-
tagsabgeordniete Miguel ©. 67 der in Shren Händen
befindlichen Verhandlungen gejagt:

„Das Kaijerthum von heute, meine Herren, ft
nicht das jchwache, Fläglihe Wahlfaijerthum ver
Habsburger, weldyes feinen andern ZJwec hatte,
als die Kräfte und Sntereffen der deutichen Nation
zu dymaftiichen Habsburgiichen Sntereflen auszu:
beuten,; das Kaifertbum von heute ift das Hohen:
zollerthbum, meine Herren, ift Preußen!’ —

Sehen Sie, meine Herren, ich ftehe zu diefer Anjicht
in diamelraler Stellung. Sch glaube, Deutjchland ijt
hiltorisch berechtigt, eine Einigung auf füderativer Bafis
zu verlangen, aber für uns heißt 08, Angefichts ber
Annahme diejer Verträge „ufgehen” und nod, einmal
„Aufgehen in Preußen.” tun, meine Herren, hat dem
nicht [bon in einem anderen Haufe der öfters genannte
Herr Neichsrath v. Neumanyr eine ähnliche Unjchanuug
ausgeiprohen? Ih will eben gerade nad) der Anfchaus
ung biefes Herim und weil auch ic fie für die richtige
halte, zu einer Berfaffung meine Zuftimmung nicht
geben, die Bayern als den größten jJübdeutjchen Staat
in jeinen Rechten tief erjchüttert, das Maß der biürger:
lichen Sreiheit bejchränkt, die Nechte des Volkes ver:
fümmert und fchlieglich Nichts herbeiführte, als einen
abjolutiftifchmilitärisch regierten Staat, eine abjolutiftifch-
militärische Hegenonie.

Meine Herren! Sp wird ein wahres Deutfchland
nicht! Deutjchland ift nicht gejichert durd) einen feiten
Bund, umgeben mit einem Walle von Bajonetten; ein
wahres Deutjchland Fann nur entjiehen, wenn auf ber
Balis füderativer Zufammengehörigfeit, jelbft mit ben
größten Opfern der Einzeljiaaten an die Gejanmtheit
eine DVerfaffung in’S Leben gerufen wird, in welder
Fürlt und Volk die Nechte, die jie dem Ganzen geopfert,
in ver Gejammtheit wieder finden! Wenn ich mir
aber dieje jo betitelte deutjche Neichsverfaffuntg betrachte,
jo finde ich, ich geitehe es offen, nichts als eine über:
mächtige, mit allen Attributen des Abfolutismus und
des Einheitsitantes ausgerüftete Gentralgewalt! Nicht
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auf den Bundesrath, als den Ausdrud der Einzelnjtaaten,
wird die Summe der einzelnen echte übertragen, mit
Nichten; übertragen wird diefe Summe aufgegebener,
bitter geopferter Rechte an das Präjidium des Bundes,
an den König von Preußen!

Meine Herren! Der Neichstag des jo betitelten
beutjchen Bundes ift meines Bedinkfens feine conjtitutios
nelle Körperjchaft, in welcher die Nechte des Volles jatt-
Jam gewahrt erjcheinen. Die Volksrechte, die wir, Gott
jet Danf, bis zur Stunde noch haben, die bayerischen
Bolksrechte, Liegen auch da wieder unter dem draünenpden
„Beto” einer immer endgiltig entjcheidenden, witerbitt-
lihen Präjidialmacht! Meine Herren, ich fehe ein, daß
Dpfer gebracht werden müjjen, wenn wir ein wahrhaft
einiges Deutjchland Schaffen wollen. Aber die vormwiegende
Trage für mich it die: An wen werden viele Opfer
gebracht, an wen follen diefe Nechte übertragen werben?
Meine Herren! Sch will nun aus vollem Grunde meines
Herzens meine Anfchaunng darüber unmaßgeblicd) aus-
Iprehen: Soldye Nechte müjjfen an die Gejfammtheit,
nicht aber an den „Einzelnen“ übertragen werben.
Kicht die Krone Preußen, jondern der deutjche Keichs-
tag ift es, der dem „deutfchen Volfe” gegenüber für
die Zukunft die Volfsvertretung in jich aufzunehmen
hätte. Sch finde aber die Bolfsvertretung Angejichte
der DBerträge, wie fie uns vorgelegt wurden, nicht um
SchoopBe de8 Neihhstages, fondern ich finde jie neuer-
dings abermals in der Spibe diefes jungen Reiches, im
Prajidium des Bundes mit feinem Meacht gebietenden
„DBeto” in der Hand „des Königs von Preußen.”

Meine Herren! Das ift im Allgemeinen die Ylr-
Ihauung, die ich über das neugefchaffene Reich habe. Ach
habe geirau den Snhalt der Verträge, wie jie uns vor-
liegen, erwogen und bin zu der unmaßgeblichen Anjchaus
ung gekommen, unbeirrt mich dahin auszusprechen: Bei
jolhen Ausfichten, da wird diefes junge Neich ein wahres
und von der wahrhaft nationalen deutichen dee getragenes
Deutichland nie und nimmermehr! —

Die nambaftejten Bedenten aber, meine Herren! bie
meines DBedünfens in der Neichsverfajjung liegen, find
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no in einzelnen Punkten jichtbar, und Ste geitatten
mir, deshalb in Kürze darauf einzugehen.

Das erite Bedenken, das ich hege, ijt die eititell-
ung des Militärbudgets, das auch für Bayern in ber
Tolge einzig und allein in die Hände des Königs von
Preußen gelegt it. Das zweite Bedenfen ijt die Diäten-
Infigkeit der Abgeordneten zum Neichstage, ferner die Be-
anfjichtigung der Gejeßgebung im 'Breg: und Bereins:
weijen und die Erklärung berjelben als geimeinjamer
Neichsangelegenheit, weiter der TFahneneid im Sinne des
Artikel 64, der bei gewahrter Militärhoheit des Königs
von Bayern in Triedenszeiten jchon dem Könige von
Preußen geleitet werden joll, enpdlich die Strafbeitimm-
ungen bes Artifel 57 de3 vorgelegten Bünbnißvertrages.
Sejtatten Sie mir nun, in Kürze diefe Punkte zu er:
örtern. Fürdten Sie nicht, daß ich Sie zu lange be:
hellige, ich fühle jo gut, wie Sie, meine Herren, was
dazu gehört, falt 8 Xage über die ung vorgelegte Trage
zu verhandeln, aber ic, halte e8 für meine Pflicht ale
Bolfövertreter, meine Anficht an diefer Stelle offen aus-
zufprechen, foiwie e8 die Herren von jener Seite gethan
haben.

Das Wejen einer conjtitutionellen Berfaffung befteht
in der Mitwirkung des Volkes zur Teltftellung des Staate-
haushaltes, und in diefer Feititellung des Staatshaus-
haltes ijt von hervorragender Bedeutung gerade die Seit:
telung des Militärbudgets aus dem einfachen Grunde,
weil, wie die Erfahrung leider uns lehrt, der größte
Theil der öffentlichen Einnahmen ihm zum Opfer fällt.
Nun, meine Herren, betrachten Sie den uns vorgelegten
Vertrag! Man hat gerechtet über den Inhalt des Art. 62
Ab. 3 und hat darüber geiprocdhen, ob der Art. 5 alnea
2 de8 Vertrages Bezug bat auf jene Beltimmung.
Darüber verliere ich Fein Wort, aber das fage ich Ihnen,
meine Herren, meine Stellung zu diefer Trage ift bie,
daß id, die Anfchauung des Herren Neferenten der
Majorität für die volllommen richtige halte, und ich weiß
nicht, aber ich glaube cs, wenn Sie dem Wunfjce des
Herrn Referenten nachkommen würden und jidy eine
authentifche Snterpretation von Berlin erbolten, würde
meines uumaßgeblichen Bedünkfens bverjelde Sinn über
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biefen Artifel herauskommen, wie wir im Ausichuffe ihn
aufgefaßt haben. Nun, meine Herren, gerade mit An
nahme vdiefer Vertragsbeitimmung ift aber die beiligite,
ijt die theuerfte Errungenfchaft der bayerischen Volksver-
tretung zu Grabe gegangen. Wenn man jidy einer
\olhen Beltimmung, einer folchen Belaftung des Volkes
gegenüber windet und wehrt, dann hat man, jo glaube
ic), jeiner Million in diefen Hauje als Vertreter bes
Volkes Ausovrud gegeben. Daß über diefe Trage BBe-
denfen möglid, jind, das beweife ich Ihnen aus den
Reichstagsverhandlungen zu Berlin im Vonate Dezember
1870. Hat darin nicht der Reichstagsabgeordnnete Löwe
gejagt:

„Man weiß jet Schon nicht, wie der Art. 62
Abj. 3 und beziehungsweife die Trage der Verein
burung mit Bayern über das Militärwelen gedeutet
werben fol.”

Meine Herren, das find feine Worte; ich will Gie
nicht lange behelligen mit dem Vorlejen:

„Ih will Sie nicht compromittiren, fährt Dr.
Löwe im Neichstage fort, ih will Ihrem Werke
nicht entgegentreten, aber gejtatten Sie mir darauf
aufmerfjam zu machen, daß Sie ein gefährliches
Danaergefchen? den Bayern damit geben. Meine
Herren, id bin ja überzeugt, das Meaterielle des
Militärweiens wird mittelft der Infpectionen voll
tändig gewahrt werben, und das ift ja für das
Sejammtintereffe die Hauptfadhe. Ich geitehe deghalb
offen, daß, welche Interpretation Sie aud) annehmen
mögen, ich, was uns betrifft, bie Gefahr nicht für
jo jehr groß anjehe;, aberdasmußich gejtehen,
daß für vie bayerifdhe Kammer eine jehr
üble Lage daraus erwahfen wird. Sit eg
denn aber gleihgiltig, meine Herren, ob
an irgend einer Stelle und nun nod
bazu in dem zweitgrößten GStaate u:-
jeres Bundes das fonjtitutionelle Nedt
in einer Weije verlümmert wird, bafß
damit das eigentlihe VBerfafjfungsleben
aufhört? Das ift aud nicht gleichgiltig
für uns, benn es ijt nicht gleichgiltig für
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die gejammte Entwidlung, die baraus her:
vorgeht!”

Kun, meine Herren, wenn Dr. Löwe das Tagt, fo
glaube ich, eine Berechtigung dafür zu haben — e8 ilt
ja die Verhandlung, die vor mir liegt, ein öffentliches
Dofunment, das ic) produzire — zu behaupten, daß über
diefe Trage Bedenken möglicd find, ja, daß es feititeht,
daß man Angejichts der Berfallung, die wir annehmen
follen, jest jchon über einzelne Bunfte jtreitig it und,
meine Herren, zu einer Joldyen Schöpfung, bei der gerabe
in ber [chwerwiegenditen Frage jebt jchon ein „non liquet‘
beiteht, gebe ich mindejtens meine YJuftimmung nicht.

Ein weitere8 Bedenken betrifft die Diätenlojigfeit
ber Abgeordneten zum Neichstage. Der Herr Abg. Frhr.
v. Stauffenberg ift gejtern, wenn ich fo jagen darf,
mit einer leichten ontur über diefe Trage hinweggegangen
und id) erlaube mir deghalb, etwas Länger bei derjelben
Itehen zu bleiben. Wenn ich mid, frage: Was ift denu
bie Diätenlofigkeit der Abgeordneten zum Neichstage?
jo fage id: die Diätenlofigkeit der Abgeorbneten zum
Reichstage ift nichts mehr und nichts weniger als ber
höchite Wahlcenjus fiir die Wählbarkeit eines Vertreters
des Volkes zum Reichstag, zum Reichstag, an dem fich
bei einer joldyen Beltinunung für mid) keinerlei Hoffnung,
wohl aber alle Furcht gefnüpft hat. Was beveutet denn
die Diätenlofigleit der Abgeordneten zum Reichstag?
Ste bedeutet den Ausihluß politischer Charaktere, ven
Ausschluß des Zalentes und der Antelligenz, wenn bieje
Vorzüge nicht mit Neichthum gepaart find; fie ift nichts
weiter, als die Bevorzugung des Neichen vor dem Armen,
jie ift eine Hanphabe der Negierung für ihr jeweiliges
Prinzip, nod) mehr, meine Herren, id) finde darin eine
Falfhung der üffentlihen Meinung, weil meines Be
bünfens in vielen Fällen ein ganz Anderer als Volke:
vertreter im Neichstage erjcheinen würde, wenn er nicht
genöthigt wäre, das Mandat feiner Armuth wegen ab-
ulehnen.

As im Monat Juli 1870 die deutjche Wrmee dem
Erbfeinde entgegenzog, da fragte man nicht, wer arm,
wer reih? Da hae nicht entjchieden der Befiß und der
Stand, Alle find gleih muthig und opferwillig dem
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Seinde entgegengegangen, Alle haben gleichmäßig gelämpft
und geblutet. Und jest, meine Herren, da man bie
zur Stunde den Teind mit Tapferkeit niedergeworfen, tft
vielleicht für die Zeit des von mir ebenjo wie von Shnen
erjehnten sriedens für das Volk die Zeit gefommen, wo
der Mohr gehen fann, weil er feine Schuldigfeit gethan
hat! Hat das Volt am Sriebenswerfe nicht alle Bes:
rechfigung, meine Herren? Das ijt der Umftand, von
dem ausgehend ich Jage, baß ich es bedauerlich finde, daß
man, um ein wahres Deutjchland zu Schaffen, das Haus
nicht dann erjt auf der Sranitunterlage der Einigkeit
von Sodel bi8 zum Dadye eingerichtet hat für alle
beutjhen Stämme, damit fie fih darin wohnlic fühlen,
wenn der Krieg zu Ende und in ber Uera des Friedens
in jüberativer Bereinigung über piefen jchr erjehnten
Ausbau fi) in berechtigter Weile benehmen können! Sc)
halte gegenüber der Diätenlojigfeit der Abgeordneten zum
Neichstage es für ein Gebot der Gerechtigkeit, daß im
Staate den gleichen Bflichten auch gleiche Rechte entfprechen.

Wenn ich aud nun zu Ziff. 16 des Art. 4 der neuen
Berfajjung mic wende, ich meine damit die Kompetenz der
Bundesgejeßgebung im Preß- und Vereinswejen, jo müflen
Sie mir zugeftehen, meine Herren, wenn wir die Ver:
handlungen diejes hohen Haufe nachlefen, daß gerade
an biejer Stelle fir biefes Gefeb gekämpft worden; e8
wurde jchlieglich dem Volke der Sieg zu Theil; er wurde
errungen und jet, meine Herren, will man dem jtrams:
men Negimente diefes jedenfalls mehr Treiheit bietende
See ohne Grund zum Opfer bringen! An der Opfer:
willigfeit, meine Herren, will ich mindeltens feinen Anz
theil haben! Es ift uns gejagt worden, wie diejes ’Prep:
und Bereinsgejeß zum Theile angewendet wird. Meine
Herren, id) unterjcheide zwifchen dem Nechte und ver
Nechtsanwendung. Sch gebe zu, daß leider die ‘Prefie
und das VBereinswejen großen Mißbräuchen nicht unzu:
gänglich geblieben;allein hier gilt ver Grundfat: „Maneat
usus, tollatur abusus.d Wan jol nur ftveng im Seijte
des Gefeges einfchreiten, aber das Gejet nicht befeitigen,
denn die Aufhebung diefes GSejetses ift für uns die Yer-
örung des Hortes der Treiheit in Süpddeutichland.

SG Tomme nun auf die Beitimmung über ben
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Tahneneid, der nad) Art. 64 der Neichtagsverfafiung in
Sriedenszeiten jchon, troßdem, daß dem Könige von Bayern
die Meilitärhoheit gerade in Zrieden gewährt ift, in den
sahneneid für die bayerifche Armee mitaufgenommen
ft. Meine Herren, ich hätte über diefen Punkt gerne
gefchwiegen, aber ich halte es für meine Pflicht, darauf
binzumweifen, daß ich in diefer Beltimmung geradezu ein
Miptrauen fehe, welches ausgejprocdhen ijt in die hochge-
haltene, allfeitig erkannte Bertragstreue Seiner Maje
tät des Königs von Bayern. Hat denn der dem
Könige von Bayern geleitete Fahneneid auf den
Schlachtfelde für unjere tapfere bayerische Armee nicht
zugereicht, an der Seite Preugens den Feind niederzu:
werfen? Was berechtigt denn jegt auf einmal dazu,
wenn wir ein Friedenswerk Ichaffen, zu fordern, daß diejer
Sahneneid jest jchon dem Bunpdesfeldherrn geleiftet werde,
des Umftandes nicht zu gedenken, daß wir dann für den
Syldaten einen doppelten Eid haben, den einen, den er
Seiner Majejtät dem SKönige von Bayern, den andern,
den er dem Könige von Preußen leitet. Meine Herren,
ih EFonnte an .diefem Bunfte nicht vorübergehen, ohne
da3 Bebenken, das ich im diefer Beziehung bege, anzuregen.

Und nun, meine Herren, fommt der Art. 75 mit
den Strafbeftimmungen, die dort getroffen werden und
worin gejagt wird, daß bei ven Verbrechen des Hochver-
rathes umd des Tandesverratbes für die Yufunft das
Dberappellationsgericht für Bremen, Hamburg und Kübel
die alleinige Sprukhbehörde in erjter und leßter
Snftanz fein fol. Meine Herren! Die bayerische Ver:
En ao jagt uns im it. IV$8: „Niemandou feinem ordentlichen Nichter entzogen werden.” Man
wird mir nun fagen: Sa, im Dertrage jteht ja aus-
brüdflich: „So lange nicht ein gemeinschaftliches Gefeß er-
laffen ift, gilt das Tpezielle des Einzelnftaates.” Meine
Herren! Sch habe hier ein ganzes Heft von Gefeten des
norddeutichen Bundes, die bereits für uns fertig jind,
und das hier in Trage ftehende wird nicht lange auf
ih warten lafjen. Angefichts diefes Umstandes fage ich,
ih finde e8, wenn man von Deutichland "Spricht, nicht
deutih, daB man gerade bei folchen Berleßungen des
Selebes eine Sprukhbehürde in eriter und lebter n-



94

ftanz nicht auf der Bajis des Gefchworneninftitutes er-
richtet, in der Errichtung einer foldyen Spruchbehörde in
Norddeutfchland für den Süden finde ich ein mftitut,
das dem deutjchen Sinne, das einer freiheitlichen Auf:
faffung Jicherlich nicht entjpricht.

Meine Herren! Das Nechtsmittel darf Niemanbet,
namentlid, in politifcheg Brozefjen, abgejchnitten werden,
und wenn wir, Gott zum Danfe, das Sujtitut der Ge-
Ihwornen gemeinen Berbredhen gegenüber haben, warnn
wicht in politilchen?

Sch gehe noch weiter und würde verlangen, daß bie
Verfolgung und Aburtheilung folcher Verbrechen durch
ein Bundesgefeß zu regeln, dabei aber zu bejtimmen fer,
daß das Verfahren öffentlich und mündlid) und die Ent:
Iheivung der Thatfrage Gefchwornen zu übertragen Set,
bei deren Auswahl weder die Drgane der Bundesregier:
ung nocd, die Negierungen der einzelnen Bunbdesitaaten
irgend welchen Einflug ausüben dürften.

Meine Herren! Das find außer anderen Erwäg-
ungen die nambaftelten Bedenken, die mich bet Beurtheil-
ung ber Negierungsvorlage zu der Anjchaunng gebracht
haben, auf der ic) jtehe.

Man ift auch im Laufe der Debatte auf den Art. 78
gefommen und hier hat es gebeigen: Der Art. 78 bat
ja feinen Werth für Bayern, weil Banern immer, wenn
e8 fi) um Wenderung von Berfajfungsgejeßen hanoelt,
das Recht der Einfpracde hat. Sc will das nicht unter:
juchen, aber darauf erlaube ih mir Sie aufmerkjam zu
machen, daß, wie ich aus den Neichstagsverhandlungen
zu Berlin Elar erjehen habe, der Umjtand, daß man
Bayern Sonderrecdhte, Privilegien und Ehrenredhte cin-
geräumt, Württemberg, Baden und Hellen una zu be-
jonderen Freunden nicht gemacht hat. Wo aljo unter
Umftänden diefe 14 Stimmen den Ausjchlag zu geben
hätten, da willen wir, wie es in der wichtigen Stunde
der Entfcheidung mit ver Sreundjchaft diefer Staaten jteht.

Sch habe, meine Herren, das „für“ und „gegen“ in
diefer Sache jtreng geprüft und jo offen, wie Sie Jid)
aussprechen, jo offen fpreche ich mich aus. Sch bin zu
der Meberzeugung gelommen, daß die Verträge, wie fie
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liegen, mir nicht genügen und daß ich ihnen bekhalb
meine ZJujtimmung verjage.

Es ift im Gutachten der Majorität der Ausweg zur
Berbefjerung derjelben gezeigt, die Anbahnnng eines
Befjeren ift nicht ausgejchlofjen, und das war meine Anz
Ihauung, die mich auch im Ausschuffe geleitet und die
ih bier offen zu bdofumentiren für meine Pflicht halte.
Sch habe mir auch die Worte eines deutichen Dichters,
ic) meine den deutjchen Uhland, in die Seele gerufen,
bie er im Jahre 1817 fchon den Landitänden Württem:
bergs gewidmet. Geftatten Sie mir, daß aud ich bier
— und ih Din am Scluffe — dieje bedeutungsvollen
Worte ausrufe:

„Sekt — To fagt der beutfche Uhland — jebt mwahret,
Männer, eure Wirde,

Steht auf zum männlihen Entfcheid,
Damit ihr nicht dem Land zur Bürbe,
Dem Polfe zum Verderben feid!
Könnt euer Ziel ihr nicht erftreben,
Sp tretet in das VBolf zurüd,
Daß ihr dem Rechte nichtS vergeben,
Sei eud ein lohnend ftolzges Süd.“

(Brady vedhts.)

m TILTIIN

vu.

Nede des Nbgeoröneten Dr. Kräger,
gehalten am 17. Januar 1871.

mm

Meine Herren! Sie wiffen wohl, weldhe Stellung
ic) gegenüber ven Verträgen einnehme, nachdem ich als
Mitglied des Ausschuffes mid) Schon darüber ausgelprochen.
sh Habe die Anjicht, wer den Einheitsitaat will, der
inne zu; die Annahme der Verträge führt ficher zum
Eiraheitsftante. Unfere Zeit, Jagt man uns, tft ohmedem
der Art, daß in ihr die Fleinen Staaten verfchwinden
müffen;die Yeit ber Eifenbahnen, des großartigen Han-
deig, dufdet |fie nicht; fie werden zu Grunde gehen. Wenn
wir aber den Einheitsftaat nicht wollen, wenn wir ihn
der deutjchen Natur nicht entfprechend finden, jollen wir
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Saun. ben Weg einfchlagen, der mit größter Gewißheit
dazu Führt? Ach glaube nein! Was hat denn Deutjch-
land zu dein großen, verhältnigmäßig glüdliden Xande
gemacht, das c8 jeßt fihon it? Sie geben miv Alle gewiß
zu, in Deutschland findet man die größte Bildung; Tein
anderes europäisches Volk jteht auf jo hoher Kulturftufe,
jo viel Kunst, jo viel Wilfenfchaft it in feinen Neiche
der Welt vorhanden, und woher fommt das? Weil wir
eben feinen Einheitsitaat bilden, nicht in einem folchen
gelebt haben. Unjere verjchiedenen Hauptitädte waren
e8, die den mannigfahen Richtungen die Wege offen
gehalten haben; in Wiffenfchaft und Kunft wurde bier
diefe, dort jene Richtung gepflegt. Wenn uns aber bie
Möglichkeit gegeben ift, diefe Freiheit, welche die gejchilberten
Borzüge uns verjchafft hat, uns zu erhalten, follen wir
jie dann freiwillig aufgeben, jollen ir in den Einheits-
Itaat eingehen, der Sranfreich nicht glücklich gemacht hat?

Tranfreid, yat jcyon Jeit Sahrhunderten ben umge:
fehrten Weg eingejchlagen, in der Hauptitadt war bie
eine geltende Richtung, war der Mittelpunkt, dort waren
die tüichtigften Getjter, die Kunt und Wifjenjchaft ver
treten, verfamnnelt, einer geijtigen Richtung dienftbar.

Was ijt die Folge gewejen? Der Staat Xudwigs XIV.,
ver Staat Mnpoleond hat weder die Unterthanen glücklich
gemacht, noch ein dauerndes großes Neid yeichaffen.
Sewiß ijt es, meine Herren, wir bedürfen einer größeren
Soncentration unjerer Kräfte, das Gefühl nad) größerer
Einigung Deutichlands ift wahrhaftig ein bevechtigtes.
Wer fünnte ji) aus feiner Jugend nicht erinnern, mit
welcher reude er die Befchichte der herrlichen Zeit des
Mittelalters gelejen hat, als umfere großen Jiegreichen
Kaijer die Melt beherrichten, die man damals famte,
wen war ed nicht ein wohlthuendes Gefühl? Wie mußte
man jic) hevabgedrüdt fühlen, als jene traurige Zeit
fam feit den weitphälifchen Frieden, wo das Neid, jinken
mußte, uneinig in jid), wo die eine gropge deutiche Macht
der andern enigegentrat! Sa, wahrlid”) — wir läugnen
das nicht — wer das nicht innig gefühlt hätte, müßte
feinen Sinn haben für die Größe des Vaterlanbes.

Eine Einigung, ja wir bedürfen ihrer; fol aber bie.
Einigung der Art fein, daß jie uns zu einem Einheitse::
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ftaate führt, dag fie unfer jelbjtändiges Leben zernichtet,
dag fie Alles unter eine große Schablone bringt? das
fann ich nicht billigen.

Sch habe gejagt, aus welchen Gründen ich nicht für
die Verträge jein kann; nun aber erlaube ich mir — bie
Sache hat jonjt noch große Schwierigkeiten — andere
Gründe gegen bdtefelben in Stürze hier anzudeuten. Wenn
man ein großes Reich gründet, wie e8 bier yejchaffen
werden will, wenn man alle Kräfte anfpant, einen
Staat zu gründen, ben man jebt fchon nad) feiner Inlage
einen „abjolutijtiidhymonarchifchemiliiärifhen Staat” ge-
heißen bat, von dem in Berlin gejagt worden ijt, tn ihm
jt alles parlamentarijche Leben, alle Sreiheit aufgehoben
— ja, meine Herren, zu einem Joldhen Werfe Fünnen
wir nicht „Ja“ jagen. Wohin führt die Gründung eines
folhen Staates? Ju Kriegen, zur Bekämpfung anderer
Staaten! Die Sucht, die Herrjchaft über Europa zu be:
fommen, liegt zu Grunde, und diefe Anfpannung aller
Kräfte wird auch in nächiter Zeit zum Kriege führen.

Meine verehrten Herren! Glauben Sie, unjer Bolt
bat den Willen, jeine Söhne von einem Kriege zum
andern führen zu laffen? ch glaube, in diefem Augen:
blicke erleben wir einen Krieg, der Jihon jo großes Elend
gebracht hat, daß e8 wahrhaftig erichredenn it. Das
Süd von Taufenden ift jet fchon zertrümmtert. Staaten
gründen zu helfen, die die Herifchaft über Europa als
Ziel haben, glaube ich, wird wicht unfere Aufgabe fein.
Unjere Aufgabe wird die fein, unjere Kräfte in einen
geeinigten Deutichland zufammenzufallen, das Start
genug jein fol, gegen jeden Angriff Jich zu vertheidigen
und das daher geeignet it, den Frieden zu erhalten.
Das wollen wir, einen Staat, der feiner inneriten Anlage
nad) defenjiver Natur ijt, aber nicht offenjiver, nicht einct,
der die Herrichaft über die Welt anitrebt. Denn der
Sricden ift e3, der den Wohlitand bringt, der Krieg
zerjiärt den Wohlitand, und ein folcher ijt uns in Ausficht.
Daß er kommen wird, fehen wir, wenn wir die Traditionen
des Stammes, an ben wir uns fnüpfen follen, betrachten,
wenn wir die Berfajjung, die ung vorgelegt it, in das
Auge faffen. Kanr man diefelbe anders nennen, als
wie ein fehr geehrter Herr Neihsrath gejagt bat:

7
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abjolutiftifch:monariichemilitärifh? Und wir follten nur
jo mit den beiden Füßen hincinipringen?

Sa, man hat uns fchon den Pranger gezeigt, man
hat ung die Schwarze Tafel in Austficht gejtellt, an welche
alle diegenigen Fornmen, die nod dagegen ftinnmen wollen.
Wird das im inne unferes Volfes fein, wird das wirken
auf ung? Nein, meine Herren, das wirkt nicht auf
Männer; machen Sie Shre jchwarze Tafel fertig, wenn
Sie Zuft haben, wir werden umnfere Weberzeugung aus-
\prehen und geltend machen, wie wir es nicht Tafien
fünnen. Mit Gründen widerlegen Sie ung, meine
Herren, ich fubmittire. Es beiteht Fein Grund in ber
ganzen Welt, der mich bejtimmen könnte, nicht a zu
den Verträgen zu jagen, wenn Sie nid) überzeugen, daß
jie unjerm Baterlande wohlthätig ind. E8 erijtirt Fein
Srund ti meiner PBerfon, in meiner ganzen IAmgebung.
Meine Herren, wozu evöfinete man jene Berjpeftiven als
behufs einer Preijion?

Mas ift nun der Inhalt dev vorgelegten Verträge?
Streben diefe nicht dem Einheitsftaate zu? Wir haben
3. B. gehört, wir befoimmen ein Bundesoberhandelsgericht.
Diefes Bundesoberhandelsgericht ift ganz begreiflich, weil
wir ein gemeinjames Handelsrecht in Deutjchland haben.
In dem Vertrage ijt weiter enthalten, daß das Strafrecht
und der Strafprozeß, das Dbligationenredht und der
Bivilprozeß aucd gemeinfam werden. ss ijt jelbitver:
Händlih, dag wir um der Einheit der Recdhtipredhung
willen dann aud) einen oberiten Gerichtshof Deutjchlands
werden haben miüfjen. jeder urift wird das augen:
blieflich zugeben. Wir kommen Bunkt für Punkt Ichon
aus dem, was uns vorliegt, zu der Mothmwendigkeit der
Ermeiterung der gemeinfchaftlichen echte, der Nechte der-
Bundesgewalt. Ich glaube, wenn irgend et Ymjtand
Mar umd geeignet ilt, zu zeigen, wie der Einheitsitant
wird, jo ijt das hier der Zall. Uber, meine Herren, die
stage it: Sollen wir nun, nachdem Joviel vorliegt —
ich habe des Berjpieles halber nur Eines angeführt —
jollen wir, um dieje einzelnen Steime des Einheitsitaates
anszubilden, die DVBerträge annehmen, oder follen wir
entgegentreten? Man jagt, wir fünmen nicht entgegen:
treten. ‘a, meine Herren, 08 gibt doch aud, andere
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Zeitjtrönmungen, denen wir auch werben entgegentreten
müffen. Wie groß ift die Herrichaft des Kapitals heute?
Sie zieht an jich alle Geldmittel, fie zieht alles Vermögen
an jih. And auf der andern Seite die fuziale Frage!
Sollen wir jagen, es it die große Strömung, lafjen wir
jie gehen. Nein, meine Herren, lafjien wir fie nicht
gehen. Die foziale Trage wird uns fehon veranlajien,
daß wir auch Strömungen entgegentreten, bei Zeiten
entgegentreten, damit nicht noch größeres Unheil entjteht.
Dan tritt auch dem Bergwafler hindernd eutgegen, wenn
3 den Weinberg bebroht und leitet e8 ab, warum jollen:
wir bier nicht den herrichenden Strömungen entgegen:
treten, bier dem Einheitsitaate widerftreben.

Meine Herren! Crlauben Sie mir, darauf binzu-
weifen: Was will denn Preußen, inden cs diejen Staat,
wie ihn die DBerträge Ichaffen, gründet? 3 hat vor
Allem großen Wert) und Nachdrud darauf gelegt, daß
das Militär in gehöriger Anzahl da fer, 1%, der Be:
völferung, 225 Thaler für jeden Man, und wenn
einmal das eiferne Budget aufhört, am leßten Dezember
1871, ja dann, meine Herren, dauert eben der frühere
Yujtand fort. Einbezahlt werden die 225 Thaler, die
Milttäreinrichtungen find da, ob jie verwendet werden
vvder nicht? Wer hindert daran? Doc gewiß nicht der
Umftand, daß man fid, einmal tiber das Ausgabebudget
wicht einige. Wer Fan daran Nndern, ich möchte wilfen,
wo ein Hilfsmittel dagegen wäre: Die Minifterver-
antwortlichkeit bejteht ja gar nicht in dein neutn Deutfc;-
land. Das fonftitutionelle Syjtem bat ja aufgehört im
venen Bunde NWnd was den zweiten Punkt betrifft,
dak der Neichötag helfen joll, jo hat c8 jveilich geheißen,
bas deutiche Volf wird fchon zu jorgen willen, daß vieje
fonftitutionellen Nechte wieder erworben werden. a,
meine Herren, das deuffche Bulk! Sit e8 denn da ver-
treten, wie c8 will, oder jind mr die Meichen vertreten,
nur eine einzige Klafie? Man bat gejagt, die Stände
haben aufgehört, man fenne gar Feine Standesvertretung.
Sa wohl, meine Herren, c8 gibt cine große Richtung
bet uns, die feine Standesvertretung will, es ift dev
Liberalismus. Meine Herren, das ijt nicht zu laugnen,
er bat viel Gutes geiwirkt, neben vielem Schlimmen; das

%
(
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Gute ift, daß er eine Schußwehr gejchaffen hat gegen
fürftlihe Willfür in verfaffungsmäßigen Inititutionen,
heute gibt er auch das auf, heute läßt er auch diefe Ver-
faflungsformen fallen, in der Hoffnung, er Fönne jie
vielleicht wieder eriwerben. Das ijt ein geführlicher Schritt
gegenüber einer militärifchen Macht! Und wie joll das
erwirft werden? Blos durch die d.ätenloje Bertretung
des Volkes, durdy Neute, die großes Vermögen haben,
burch die großen SKapitaliften, durdy die ganz großen
Srundbejiger. Sit das diejenige Klajje, von der man
Abhilfe hofren Fann. Ich glaube, das jind Dinge, bie
jehr jchwer uns wieder zu jenen verfaflungsmäßigen rei:
heiten führen, die wir jet aufzugeben im Begriffe find.

Meine Herren, unjer König war fouverän, und
was wird er fein, wenn wir die Verträge annehmen?
Dann tjt er c8 jedenfalls nicht mehr. Ob er media:
tijirt wird, meine Herren? Db das Wort richtig ge
braucht ij, darum ftreite ich nicht.

Sch weiß wohl, man bat fonft blos die Herren Me:
biafijirte genannt, welche früher veichgunmittelbar waren,
und unter die Xandeshoheit anderer Türften Famen.
Unjer König fommt aber in eine ähnliche Tage, er er:
hält einen Herrn über jich, den Kaifer, und diefer Kaifer
hat das Recht, unfer Bayerland zu repräjentiren, Krieg
und Frieden zu erklären, Blut und Vermögen und von
unfjerer Sugend den Falsreneid zu verlangen, diefer Staifer
bat das Recht, die mannigfachiten Negterungsrechte in
Bayern auszuüben. Wenn ein Sefes mit Zuftimmung
des Neichötages erlaffen wird, wenn Bayern im Bundes:
rathe, wenn e83 im Neichstage gehört wurde, und e8 wird
überall in Bundesrathe und Neichstage überjtimmt —
wird das Sejeß bei uns deghalb doch publizirt, es gilt.
bei uns, troßden, daß c8 dem bayerischen Volke nicht
recht tit, e8 gilt, weil e8 publiziert wird von der neuen
Bundesgewalt. Meine Herren, ijt dan das Xand und
das Volt und der Fürft noch in der alten jelbftändigen
Lage, Fünnen jie ihre ntereffen wahren? Sch glaube
nicht, fie jind Unterthanen, nicht blos des Königs. fondern
aud des Kaifers. Wenn wir die Gompetenzvertheilung
betrachten — wenn wir einige Yusflünfe der Souveränität
näher würdigen, bie Milttärhoheit und die Qujtighobeit,
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jo ijt die Militärhoheit gewiß im Mejentlichen verloren.
In Kriedenszeiten wird fie nicht viel bedeuten, das Ober:
haupt des Bundes ijt jedenfalls in ber Lage und hat
dag Net, die Organifation, yormation und Aus:
bildung des Heeres auf das Genanefte zu überwachen;
ift e8 mit biefer nicht zufrieden, wird nach Berichter:
ftattung im Bindesrathe hierüber Beichluß gefaßt, und
würbe Bayern nicht gehorchen, was wäre dann bie nächite
Tolge? Die Erefution, welche der Bundesrath gegen
Bayern beichlieht. Seine Ercellenz der Herr Kriegs:
mintjter hat gemeint, das wirvde bei uns Krieg be:
deuten. Nein, Krieg heist das nicht. Krieg bedeutet
einen Brozeiz zwilchen zwei von einander unabhängigen
jouveranen Staaten, welche feinen Michter über fich
haben, wegen angeblicher Nichterfüllung vertragsmäpiger
Pflichten, um, weil jie font keinen Prozeß haben, zu
entfcheiden,, wer Hecht oder Unrecht hat. Wenn aber
einmal vorgängig im Prozeßwege von dem Bundesrath
in legaler Weife entichieden ift, dag Erekution wegen
nicht genügender Erfüllung ver Bundespflicht Itattzufinden
bat, dann wäre der Widerftand gegen biefe — Wider:
jeßung vielmehr, — ich weiß fonst feinen zutreffciideren
Ausdrud — Rebellion. Diefe liegt vor, wenn id
Bayern der legal befchloflenen Erefution nicht unterwerfen
wollte, weil hier eine Obrigkeit der Kaifer und Unter:
thanenpflichten durd den Bundesvertrag begründet
iind. —

Meine Herren! Unjer König nimmt eine eigenthüm:
(ihe Stellung in dem neuen Syiteme ein, jo weit ging
es nicht In dem alten deutfchen Neiche. Dort haben dic
füderativen Elemente vorgeherricht. Debt jollen fie einen
König bekommen, der in den wichtigften SJmweigen ber
Souveränität, rücjichtlich der gejeßgebenden Gewalt und
über Krieg und Frieden fiir ji Nichts, im Milttärweien
wenig zu Jagen hat, der in Bezug auf das Sltizwefen
die oberjte Gerichtsbarkeit theilmeije jet Ichon, in Kur:
zem biejelbe ganz verloren hat; die untergeorbnete Ge:
richtsbarkeit hatten auc die alten Patrimeniafgevichte:
herren. Der Erjab, den er für feine Rechte durch feine
Stellung im Bundesrathe hat, ift ein geringer, bejonders
mit Rüdficht auf Preußens Einfluß auf die Tleinen
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Staaten. Der Drang zum Einheitsitaate beiteht jet,
und im Bndesvertrage liegen viele Keime vor, um ihn
in furzer Seit völlig auszubilden.

Können wir bei folder Suchlage die Verträge an-
nehmen, oder minfjen wir nicht dafür forgen, wenn wir
die deutjche Einigung um der Sicherheit Deutjchlands
willen nad) außen evjtreben, daß ein Weg betreten merbe,
geeignet, einen andern Vertrag zu Schließen, dev ung das
erhält, was wir brauchen, damit die großen Stämme in
bem ihnen eigenthümlichen Welen bejtehen und fi aus-
bilden fünnen. Man tröfte tich nicht Damit, fie werden
thr eigenthümliches Welen auch im neuen Nteiche behalten.
Wenn nidte Stantseinrichtungen beitehen, die c8
den Stämmen möglich machen, ihre Eigenthimlichkeiten
zu entfalten, jo wird es ein anderes Mittel dazu nicht
geben. E38 mug fir Erhaltung der Mitteljtaaten ge:
forgt werden, damit diejes Welen erhalten bleibe.

sh Habe bingewiefen auf eitige Keime, welche bie
Eitwiclung zum Einheitsjtaate im neuen Staate anbahnen,
ich habe angeführt, daß das Militärivefen in der Hauptlache
und die Juitizpflege in oberfter Inftanz nicht zu unferm
Könige, Jondern zum Kaijer kompetiren. Glauben jie jedoch
nicht, meine Herren, daß Alles, was der Trieb’zum Ein:
heitsftaate fürdern fanr, von mir durchaus dem Einzeln:
ftaate erhalten werden wolle. Day ein Theil der Gefeß:
gebung an die Gelfammtheit fallt, Farr ich 3.3. nicht als
an jich Schädlich erachteir;ebenfomwenig, daß die Sefammtheit
einigen Einflug auf bie Gejtaltung des Heerwejens bat.
Wenn man den YJwef will, mu man aud) die Mittel
wollen, aber nicht im dem Umfange, wicht in der Weife, daß
die Nechte des Königs aufhören und die Nechte des Volkes
gleichfalls. Betrachten Ste das verfafjungsinäßige Volks:
vecht, wie jteht c8 mit diefem? EI ift gefagt worden,
dag die Einwirkung auf das Budget für unfer Volk ver:
(oren tft, namentlich m Meilitärfachen. Sch füge Hinzu,
id) brauche es nicht auszuführen, es ijt Schon ausgeführt
worden von anderen Mediern, bie Steuer und Ausgaben:
bewilligung geht zum Zheil verloren, eine Neihe der
inbireften Steueru werden zur Bundeskafle eingezogen
und andere, wie bie Bier: und Branntweinfteuer, werben
folgen. —
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Meine Herren! Man bat von der öffentlichen Meint:
ung gelprochen; die jet aud) künftig im Stande, auf die
Pegierung zu wirken. Auch tm diefer ann ich ein fo
geivichtigeg Moment nicht mehr wie jonft erbliden, da
wir die Preßfreiheit nicht mehr im Umfange haben werden,
wie wir fie hatten, weil die Oarantie derfelben fehlt,
weil, wie jie gehört haben, die Gefchworenen als Richter
dei Mebertretungen fehlen werden. Sc) gehöre zwar nicht
zu Senen, die in den Gejchworenen ein deal der Rechts:
pflege jehen;mir wären Schöffengerichte, wie die jächfijchen,
Ihon jeßt Lieber, aber in unferer Zeit ift das Gefchwore:
nengericht eine bedeutende Garantie der politischen Freiheit.
Alfo auch hier werben wir wieder verlieren. ES wird
dem Bolfe die Einwirkung auf die Negierung und ein
Theil des Budgetrechtes entzogen, e8 it das Steuer:
bewilligungsrecht gejchmälert, die Bewilligung der Ausgaben
gleichfalls und e8 wird aud) in die ‘Preßfreiheit erheblid)
eingegriffen. Sch glaube, meine Herren, wenn wir bieje
Dinge beachten und das einzige Alhilfsmittel im Neichs-
tage jehen, defjen Wirkjamkeit dadurd) gejchmälert ift, daß
die Krone Preußen einen Theil der jonit den Ständen
zufommenden Rechte befißt, und das Veto beim Militär,
bei den gemeinfamen Steuern, bei der Marine hat, jo

‚wird e8 fchwer gehen, wieder zu der konftitutignellen und
parlamentariichen Richtung zu fommen, Was endlid, bie
Kompetenz betrifft, die der Reichstag hat — glauben Sie,
meine Herren, wenn Sie Sa zu den Berträgen Sagen,
die jeßige beiehränkte Gompeteuz des Neichstages wird
lange dauern? An diefe Möglichkeit Fan man jo wenig
benken, daß jeßt Schon Blätter ausjprechen, fie würden
auf ihr Programm den Angriff auf unjere Kammer jeßen;
fie feiern ja doch überflüflig und müßten daher aufgehoben
werben. Wenn jebt jchon diefe Gedanken entjtehen, er:
mejjen Sie, weldye Agitation vor uns fteht, und ob mit
Annahme der Verträge die Agitation aufhört. E83 bleiben
ung aber nod) viele Nlechte in der inmern Berwaltung,
Sagt man. Sa, jebt beitehen fie noch, aber wie lange
Zeit werden Jie bleiben? Auf eine fo gefährliche Lage
fünnen wir uns nicht einlafjen, da treten wir der an ung
gelommenen Anmaßung bejjer entgegen, als daß wir es
auf Grund ber Berträge, auf einen Kampf ankommen
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fajien, in welchem wir aller Wahrjcheinlicdykeit nach unter:
liegen müjfen. &amp;8 ift auch gefagt worden, in Bezug anf
die Refervatrechte jeien wir gefichert. Ich gehöre aud
zu denjenigen, die weniger Werth auf dieje legen, als auf
den übrigen Inhalt der Verträge. Der Bundesrath und
Neihstag Fann übrigens durd Kompentenzerweiterung
auch diefe, wie andere Nechte an fich bringen, da er feiner
Natur nad) über dem Landtag jteht und bald eine ganz
andere Bedeutung habe muß, als ihm jest zugedacht ift.
Wenn man jagt, daß das nicht möglich fei, fo jage ich,
die Stantsregierung vepräfentirt das Land und kann
verzichten auf die efervatredhte. Man hat dagegen
gejagt, wir fünnen ein Sefeb bei uns fchaffen, oder doch
kraft unferer Snitiative beantragen, wodurd, die Möglich-
feit ung eröffnet jt, auf diefe Bundesbeichlüffe einzuwirfen,
wornadh die Zujtimmung dev Stände zur Sntruirung
des Bundesrathögefandten tin jo wichtigen Fragen erforderlich
ift. sa, meine Herren, ich weiß nicht, ob bie Herren
Minijter eine folhe Bewilligung in Ausjicht ftellen.
Die Staatsregierung Fan ihre YJuftimmung dazu ver-
weigern, das tft Feine Krage, und jo viel it gewiß, daß
03 lediglich davon abhängt, ob Jie es will; will fie ein
jolches Sefet nicht, jo wird die Staatsregierung auf alle
Nejervatsrechte verzichten Fünnen. Der König bat im
Bunde nicht mehr die Möglichkeit, unfere Snterejlen durd)
Staatsverträge zu wahren. Das ift ein großer Unterfchied,
vb Seine Majeftät unjer König noch Gtaate-
verträge abichliepen fann, oder das Reich in diefer Beziehungunjere nterejjen wahrt.

Meine Herren! Man jagt, die Annahme fer unver:
meibdlich, wir Fünnen nicht gegen den Strom jchwinmen.
Ih kann das nicht zugeben; es hat uns der Herr Mi:
nifter fihon gefagt, e8 gibt feinen Zwang von Außen,
und wo wäre denn and) derjelbe? Blogs die Gegenfeite
verlucht jolden. Man hat früher gefagt und wohl auch
mit Necht, der Krieg hat uns gezeigt, wie nothwendig
eine Einigung ft. Meine Herren! Sch gebe ja das gerire
zu, aber der Krieg mußte nicht zu einem folchen Bertrage
führen, der jo weit geht, der die Rechte Bayerns, feiner
SKürften und feines Volkes beeinträchtigt. Und doch Konnte
das Nothwendige, das Nüsliche zur Sicherung eines Ver-
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thetbigungs-Syftems erinöglicht werden. Man Hat Ihren
ja heute gejagt, wie herrlich gefümpft worden ift ohne
eine folche Einigung. Sch erinnere Sie daran, die er:
rungenen berrlichen Stege find fie weniger, weil fie nicht
von Soldaten Eines Neiches ausgingen?

Meine Herren! Aud vom SJollparlanente ift gejagt
worden, es Fünne nicht fortbeftehen. a, meine Herren,
Eins muß id vorausjchicen, 88 tt doch Fein SJweifel,
dag wir alle Urjache haben, zu glauben, daß der Zoll:
verein laut Vertrag bis 1877 fortdanern werde. Wen
ih das annchnen müßte, mar würde uns durd) .dejjen
Kündung eine Daumfchraube anjeben, was müßte ich
glauben tn Bezug auf die Dauer diefes Vertrages, wenn
er in’8 Leben tritt: 8 darf nicht angenommen werben,
daß jemals ein Mittel angewendet wird. Was das Zoll
parlament betrifft, jo ift geftern fchon gejagt worden, es
fann feichter fortbeitehen wie früher. Der Reichstag ift
da, bie bayerischen Abgeordneten treten dazu. Sm Reiche:
tage it ohmedem jchon die Einrichtung getroffen, daß in
gemeinfamen Sachen nur die Stimmen, die Öemeintames
haben, gezählt werben; ein Hindernißg wäre da nicht.
E8 tjt gefagt worden, der Zollverein Föünnte ducd, gelöft
werden, und wie ftünden wir dann? Da, meine Herrei,
möchte ich, nachdem fchon von verichtedenen Seiten dic

- Sache berührt worven ift, nur furz auf Eins hinweifen.
Wie hat die Schweiz beitanden, als jie feine Jölle hatte?
Haben die Genfer und Laufanner Fabrifanten weniger
geleiftet, ift nicht in jener Zeit die Indujtrie emporge-
blüht? Sit es jo gewiß, daß wir abfolut Yölle haben
müffen?_IUnjere landwirthichaftlichen PBrodufte werden
wohl eben fo theuer und jo gewiß gefauft werden, vb
3ölfe da find oder nicht. (Heiterkeit links.)

Was aber die Kabrifanten betrifft, — und ich will
Ihnen zugeben, e3 Fünne ein Nachtheil für fie eintreten,
— fo willen Sie, was ein Herr von jener Seite gejagt
hat: „Bei der Durdführung der nationalen Idee vechnet
man nicht,” und doch wenn es fih um Deutfchlands
künftige Wohlfahrt und Bayerns Selbjtändigfeit handelt,
da follten wir vor Allem rechnen. Sa, meine Herren!
wäre die Löfung des Zollvereins fo gefährlich, für unfer
Xand, wie nicht, dann wirde ich Ihnen jenes Wort zu:
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rufen, welches von jener Seite herübertönte: „gegenüber
dem Wohle des DVaterlandes rechnet man nicht.”

Nehme ich das Kacit des Ganzen, meine Herren, jo
fan ich bei der gejchilderten Sadylage nur jo viel Jagen:
Mit diefem BVertrage wird Baycn, wird Deutichland
nicht glücklich.

rn

VII.

Nede des Abgeoröneten G. %. Kolb,
gehalten an 18. Januar 1871.

 TI,T

Meine Herren! Wir haben im Xaufe ver langen
Discufjion jchwungvolle, feurige Reden gehört. Sie
mußten den Eindruck hervorbringen, daß, went wir bie
Berträge annehmen, in Deutjchland ein Yultand des
Slüds und der Wohlfahrt entjtehe, wie ihn ein Spealift
nur wirklich wünjdhen Fan. Sind die Bedingungen
durch diefe Verträge gegeben, zu biefem Siele zu ge=
langen? Sit insbefondere diejenige Bedingung gegeben,
ohne welche ich die Erreichung diejes Sieles zu allen
Zeiten für unmöglid) angefehen habe — jind die Trei-
heitsredhte des Volkes gewahrt? Diele Jrage wird
wohl Faum von einer Geite bejaht werden Fünnten.
Man hat zwar geitern darauf bingemwiefen, daß die
Nichterwähnung der Grundrechte Feine Negation derjelben
fei; aber, meine Herren, eine Negation diefer Grund:
rechte, diefer Treiheitsrechte des Volkes iit diefe ganze
Berfaffung von Anfang bis Ende. Ahr Typus ift der
bes militäriichen Abjolutismus. Diejer Typus tft gegebei,
und mit dem Treiheitsausbau wird es nicht jo leicht
gehen auf diefer Grundlage.

Meine Herren! Man ift vielfad) bereit, die Treiheit
hinzugeben der Einheit wegen, man mettt, „die Treiheit
fommt dann von felbit.” Dies ijt eine VBorausjegung,
ber bie ganze Gejchichte entgegentritt. Nirgenpwo hat
die Nation TFreiheitsiechte von jelbit bekommen, fie
mußte diefelben erringen. Das ift aber erfchwert durd)
diefe Verfaflung.
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Dean hat bemerkt, die deutiche Nation lajfe jich den
Abfolutismus nicht gefallen. D, meine Herren, wie viel
hat die deutfche Nation und jede andere Nation fich Ichon
gefallen Tafien? Wie viel mußte jich jedes Volk gefallen
lajien? Man verfennt nämlich die ungeheure Macht
be8 Organismus, und bier, durdy biefe Verfaflung
fol ein Organismus gefchaffen werben, der, wie ich
vorhin fchon bemerft habe, dem Abjolutiemus und dem
Milttarismus, aber wahrlich nicht der Freiheit dient.

E83 wurde bemerkt: der Wunjch wäre nun erfüllt,
den viele Deänner jchon vor 20 und mehr Jahren im
Bufen getragen hätten. Beritand ich die Hinweifungen
recht, To gelten jie den Männern vom deutjchen ‘Barla-
mente von Sahre 1848 und 1849. Nun, meine Herren,
wenn damals den Männern vom deutichen Barlamente
eine VBerfafjung, wie dieje, geboten worden wäre, ich will
nicht jchildern, in welcher Weife nran jie zurückgewiejen
hätte, aber zuriidgewielen wäre jie worden; fie wäre
nicht blos von uns auf der Linken Seite, jondern auch
vom Centrum und weit hinüber auf die Nechte zurüd:
gewiejen worden. Almd wenn man den Namen Uhlands
angerufen bat — ich glaube, Niemand, der lihland
fannte, wird aud) nur eime Sekunde im Zweifel fein,
Uhland wäre der Erite geweien, der diefe Berfaflung
von jich gejtogen hätte.

Meine Herren, das DBolf verlangt die Einigung
Deutichlands in dem Sinne, wie wir jie verlangen.
Wir fonnten den „nationalen Gedanken” nie anders
veritehen, als in inniger Berbindung mit der Freiheit.
Zu welden Zmwecde fordert man die Einheit? Doc
ganz gewiß mur zu dem Ymece, damit unjere YJuftäre
befjer, nicht, damit fie verfchlimmert werden. Olaubt
wirklich Jemand, day die Juftände der deutichen Nation
gebejjert werden durch Annahme diefer Verfaliung? Wo
\ind die „sreiheitsrechte, die wir bamit erlangen, — io
die Erleichterung der materiellen Lalten? Ach Tuche
barnad vergebens.

Sc) wende mich zu den einzelnen PBuntten. Sch
Tajfe zunächft das fogenannte „eiferne Budget” in’s
Auge. Wir haben Debuctionen vernommen, Außerft
\harffinnige Debuctionen, und, meine Herren, wenn &amp;8
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ih) darum handelte, einen Civilprozeß durchzuführen, in
welchen zwei an jich gleichberechtigte Barteien vor bem
Richter erjcheinen, welcher Richter dann bas WUrtheil
\pridt und die Macht hat, feinem Irtbeile auch ven
Bollzug zu fichern, jo ließe fich die Sache hören. Aber
höher als alle Deductionen jtehbt mir die Erfahrung;
und wir haben eine Erfahrung gerade in diefer Sache.
ALS die preußische Kandesverfafiung zum Abjchluffe Fan,
lieg man jich, um einem Streite auszuweicdhen, für einen
Augenblid verleiten, im rt. 109 eine Beltimmung
aufzunehmen, ganz gleich derjenigen, die wir jeßt hier
haben. Es ijt nämlich dort bejtimmt, daß, wenn eine
Berftändigung Uber das zsinanzgefeh nicht zu Stande
fomme, die Steuern fortbezahlt werden müffen;
die Verwendung joll aber nur ftattfinden dürfen, nad)
einem Ctatgefeg. Mun, meine Herren, der Kal trat
ein; Bolksvertreiung und Regierung verjtändigten jich
nicht über die Höhe der Weilitärausgaben. Was gefchah?
Sahrelang regierte man ohne Budget; man hatte die
Mittel, weil die Steuern fortwährend cinbezahlt werden
mußten. E8 ift derjelbe Tall, wie bier. Die 225 Thaler
müffen einbezahlt werden; verwendet werben bürfen
lie nicht; fommt der Fall, fo werden fie aber dod) ver--
wendet. Wenn von einer Seite nämlich bemerkt wurde:
fommt eine VBeritandigung in Bayern nicht zu Stande,
jo wird dasfelbe geichehen, wie in ‘Preußen, fo muß ich
dem entgegenhalten, daß dies in Banern jo leicht nicht
möglid ift, einfach aus dem Grunde, weil bei ung in
Bayern die Steuern nicht erhoben werden dürfen, außer
nad Genehmigung des Landtage. So war es bisher
bei ung, jo wird es aber Faum bleiben in Militärfragen,
wenn wir im gegebenen alle im Bunde jind und Die
ganze Schwere von Preußen auf uns dvrüdt. Denken
Sie fi die Vorausfeßung: In Preußen verjtändiget
man jich nicht über den Etat; die Ausgaben werden ge:
macht, darüber Fönnen Sie nicht im Smeifel fein, nun
jagt man freilich, wir jind in einer andern Xage, pir
bezahlen nicht dorthin die 225 Thaler. Aber dann
fommt das ganze Gewicht Preußens, den wir nid
wiberjtehen kürnmen; alsdann werden auch bei uns bie:
jelben Leiftungen ftattfinden müflen, wie bort.
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Ih komme nun zu den finanziellen Ber:
hbaltnijjen. Sn den lebten Tagen ift nicht mehr be-
Iritten worden, dap die Lalten fich für uns vermehren,
ob etwas mehr oder weniger, meine Herren, das ift
nicht entjcheidend, die Yajten werden aber iu gewaltigem
Unfange ich jteigern, das fann nicht bejtritten \erden.
Nun jagt man dem gegenüber: Wenn wir nicht ein:
treten, jo werden wir diejelben und noch größere LKajten
zu tragen haben. Man verweilt auf die Sjolivung,
auf den Ausschluß aus dem Zollverein. Meine Herren,
mit diefer Sfolivung wird uns allerdings aud, künftig
gedroht werden, ich erblidke aber nichts Anderes darin,
als eben eine Drohung, ein Gefpenft, dem wir nur
recht in’® Auge zu jJehen braucden, und es wird ver-
ichwinden. ch rede nicht von den Danke und der
Großmuth, die wir von Preußen zu gewärtigen
haben; darauf rechne ich niemals, insbejondere bei diefer
Srage nicht. Allein es jind andere Gründe, die Preugen
abhalten werden, Bayern aus diefer Verbindung, in der
es jich befindet, hinauszujtoßen. Der erite Grund ilt
der wirthbichaftlide. ES ift Schon früher bemerkt
worden: Wenn Bayern aus dem Sollverein ausgeftoßen
wird, dann leidet Preußens Anbuftrie und Handel
minbejtens chen }o jehr wie der Bayerns. Man bat
darauf geantwortet, die preußiiche Politit werde Feine
Nücjicht auf eine Schädigung der Antereffen des eigener
Volkes nehmen, wenn e8 politiiche SJiwede verfolgt. IH
nehme dies an. Aber hat denn Preußen nicht das
böchtte politifche Snterefje, Bayern wenigftens in
dem Berbhältnijje zu erhalten, in welchem e3 jich jeft
befindet? Die ganze Schwere Bayerns liegt gegenwärtig
in der Wagjchale Preußens und Fonmt der preußischen
Bolitit zu Statten. Es wird mid Niemand glauben
machen, e83 werde Preußen jelbjt freiwillig diejes Gewicht
aus feiner Wagichale hinausmerfen; einen folden Tehl-
griff traue ich der preufjiichen Politif nicht zu. Und
insbefondere betrachten Sie die Lage des zum Meich ge:
tretenen Süddeutichlands; die ganze Stellung Breugens,
veip. des Neihs, ft eine prefüre in Sübdeutichland,
wenn Bayern in ein minder freundliches, in ein, ich
will nicht jagen, feindliches Verhältnig gedrüngt wird.
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Dazu EBinmt noch ein dritter Grund: Würde Bayer
auf diefe Weile Hinausgejtoßen oder hinausgemworfen, je
wäre es mit Nothwendigfeit dahn gebracht, feine inneren

Einrichtungen einzig und allein in Berücjichtigung
jeiner eigenen VBerhältnijfe zu vrganifiren, ohne
Rüdficht auf ven Nordjtaat. In Solge defjen vwoirbe
insbejondere Dic Militärorganfation ganz gewiß
eine andere werden. 8 würde ein Beifpiel gegeben,
welches Preußen jelbft am Allerwenigften geneigt jein
wird, hervorzurufen. Hätte man in einem Staate, wie
Bayern, eine Militärorganifation Ähnlich der
Ichweizerifchen, dann würde der Militarismus in ‘Breupgen
jelbft durch viejes Beifpiel an der Wurzel angegriffen
jein. Das wird Preußen auch nicht beifallen.

sh glaube, daß damit eine Reihe von Einwenb:
ungen befeitigt jind. Nichts dejto weniger will ich nod)auf einige Punfte Fonmen.

Man hat gefagt: „Zür das Heerwejen münten voir
mindejtens ebenjoviel ausgeben, als wenn wir bein
Bunde beitreten.” Tas ift e3, was ich bejtreite unter
Hinweifung auf das vorhin Gejagte. Ma behauptet
ferner: „Die Zollverwaltung frigt den ganzen Jollertrag
hinweg.” ‚Meine Herren, der Zollertrag ift nicht, wie
man shuen vworgeftern gejagt hat, elf Veillionen Gulden,
nicht einmal wie geftern berichtigt wurde, jteben Millionen
Öulden; in der Wirklichkeit ift der SZollertrag in dem
nenejten Budgetentwurf veranichlagt auf 6,519,000 ft.
Dies macht auf den Kopf der Bevölkerung 1 fl. 21 fr.
Nun, meine Herren, will id ein Beifptel anführen, Das
man immer nicht gerne hört an gewiffer Seite, männlich
das Beiipiel der Chweiz, Die Schweiz it nur halb
fo aroß und halb fo bevölfert wie Banernz befjenunge-
achtet lieferte die Abrechnung der jehweizerifchen Zollver-
waltung von 1868 folgendes Ergebnig, — in Franken
ausgebrücht — Sinnahme: 9,051,000 res. — id will
die einzelnen rancs weglaffen — stoften der Ber:
waltung: 1,028,000 tes. Neinertrag:8,023,000 }ire®.,
— betragt auf den Kopf der Bevölferung: 5 Tree.
19 Ent. = 1 ff. 30 Er., alfo fogar ned etwas mehr
als bei uns eingeht. Und baber bat man Zullläße —
unendlich niedriger als Die unferigen jind; die büdhite
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Pojition im jchweizeriichen Zolltarif ft 15 Frcs., ale
 fl. pr. Etr.; die zweite Pofition geht fchon auf8res.
herunter, die dritte auf 3°, Fred. Nun hat man fi
im Gegenfage zu den Sefagten bezogen auf bie Ergeb-
nilfe des Yollmeiens bei uns vor 40 Jahren.

Meine Herren! Wenn wir in biefen Tal gegen
meine umd, wie ich glaube, gegen Aller Winfche gebracht
würden, jo würde man die Organifation etwas anders
vornehmen als damals. Wir haben ein Muifter an ber
Schweiz. Die Verhältnifje find aber auch andere als
vor 40 Sahren.

Man hat insbejondere Bezug genommen auf die
danaligen Ergebniffe der Sollverwaltung in der Pfalz.
Kun, meine Herren, id) kenne jene VBerhältnifje nicht
blos aus Büchern, ich kenne jie aus dem Leben. Diejes
Berhältuig ift einfach genug. In Sabre 1829 wußte
man in der Pfalz, daß die Mauth eingeführt wird, und
nan fannte audy die Tariffüße, man wußte, welche
Artikel vorzugsmeife hoch bejteuert jind,; und da nun
bt8 zur wirklichen Einführung der DMauth beiläufig ein
halbes Jahr verlief, Jo wurden jolche Vorräthe fteuer-
pflichtiger Waaren aufgehäuft, daß, nachdem die Erridht-
ung der Bolllinie wirklich erfolgt, die ‘Preife diefer
MWaaren geringer wurden als zuvor. Es geitaltete
ih das DVerhältniß jo, daß aus der Pfalz Golvnial-
waaren nad) den übrigen Deutjchland ausgeführt wurden,
als ob die Pfalz das Land fei, in welden man bie
Colonialwaaren produzirte. Wenn unter diefen Der:
hältnifien der Zoll nicht nur nichts erirug, jondern
einen Ausfall veranlapte, jo liegt der Grund nahe genug.
83 war das übrigens im Sabre 1830, in welchem
überdies politische Störungen einwirften.

Man hat auc bemerkt, die Baumwollindujftrie ver-
trage das Treihandelsiyftenm nicht. Im der Schweiz be-
jteht die Baumwollinduftrie auch und befteht in Ganzen
wohl fo ftarf, als im Sollverein. Olauben Sie aber,
daß für diefe Baunmmollinduftrie in foldem alle eine
bejondere Begünftigung zu treffen fei, -— nun gut, jo
kann man jie treffen. Man jagt, der Markt für unfere
landwirthfhaftlihden Produfte würde uns ver:
ringert. Die meiften landwirtbfchaftlichen Brodufte be-
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zahlen gar keinen Zoll in neuerer Zeit; nach dem im
Zollwelen angenommenen neueren Syjtem jind jie größten:
theils zollfrei oder mit einem jchr geringen Zoll belaftet.
E8 fommt insbejondere hinzu, dag aledann einige Zweige
der Xandwirtbhichaft, Die gegenwärtig gerade durd) unfer
Berhältnig im Zollverein gedrüdt jind, frei fein würden.
Sch nenne die Produktion der Juderrüben und des
Zabafs, wahrend—nichtgenugmitderTabafsiteuer,
bie wir haben—jetfchonunsdasZabafsmonopol
in Ausjicht gejtellt wird.

Die „Heinen Verhältnijfe der Schweiz jollen wir
nicht mit den deutjchen Berhältnifjen vergleichen,” fagt
man. Das tft eine recht Schöne Nedensart, aber fie be:
weist nichte, in wirtbichaftlicher Beziehung am aller:
wenigjten. Und wenn in voirthichaftlicher Beziehung
von einem „erhebenden Gefühle” die Nede ft, „einem
großen Staatswejen anzugehören“, jo glaube ich, wird
der Schweizer mit einem eben fo erhebenden Gefühle,
oder mit einem nod mehr erbebenden Gefühle auf feine
Ssreiheit hinweisen, auf die Freiheit, die er in allen
Beziehungen hat.

Meine Herren, man bat unjere politifchen und con:
jtitutionellen Zujtände in einer Weile geichildert, die ic)
nicht qualifiziren will. Man hat Beilpiele von Unvoll-
foinmenheiten angeführt, welde durchaus richtig find;
ich füge jogar bei, man hätte die Xlte der Unvollfommen=
heiten noch unendlich vermehren füunen. Uber ver:
gleihen Sie diefe Unvolllommenbheiten mit dem, \va8
wir im Norden jehen! Sc wenigitens fanr nicht zu dem
Gedanken mich betennen, dag ich die ZJultünde bei ung
troß ihrer Unvollfommenbheit vertauschen möchte mit
denen im Norden. Seen Sie eingedent, daß bei uns
in Bayern jeit dem Beltehen der Berfafjung auch nocd
nicht cin Kreuzer an Steuern erhoben wurde,
ohne vorgängige Genehmigung von Seite der
Kammern — Man hat gelagt: es ut bei uns nicht
einmal möglich, eine von einem Meinifter gemachte Aue:
gabe von fo und jo viel taufend Sulden, die fi budget:
mäßig nicht vechtfertigen läßt, wieder beveinzubringen
in die Staatslafje. Nun, meine Herren, id) weiß nicht,
welcher jpezielle Zal gemeint ijt; aber ich erinnere mid)
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eines Falles, in weldem nicht etwa blos von einem
Miniiter Geld der Staatsfajfe zurücderfebt, fondern
in: welchem jelbjt der König dahin gebracht wurde, nicht
blos einige taufend Gulden, Jondern mehr als 1';, Mil-
lionen, Die verausgabt waren ohne Budget, an die
Staatsfafle zurückzugeben. Suchen Sie nah einem
\olchen Beijpiele im Noröftaate!

Man hat uns vorhin davon geredet: „Die Freiheit
der ‘Berfonen jet im Norden eben fo gejichert, wie bei
uns; Niemand dürfe jeinen ordentlichen Nichter ent:
zogen werden.” Nun erinnere ich ganz einfach an dic
Namen Jacoby, Eichhol; und viele Andere. Wo tjt der
Tau vorgefommen bei uns im neuerer Zeit, dag man
einen Bürger feiner Freiheit bevaubt hätte, von bem
man amerkfennen mußte er habe gar fein Sefek
übertreten? Sind das Kleinigkeiten? Vergleichen
Sie diefe Falle mit al’ diefen Unvollfommenheiten, die
Sie mir entgegen gehalten Haben! Hinjichtlidy der
Prejje kann man allerdings die onfiscationen, wie
jie bei uns mitunter vorkommen, vergleichen mit dem,
was in Norbdeutichland geichteht. Aber es _beiteht dod)
noch ein Unterjchied. Was Steht Hinter diefen Konfis-
cationen bei ung? Das Schwurgericht!

Meine Herren, ich weiß recht wohl, daß die Zu:
jtände bei uns nicht immer diefelben waren, wie fie
gegenwärtig jind; ich weiß von jenem Gerichte, dem das
Bolf den Namen „Blutfenat” gegeben hat; ich weiß von
den Wirkungen der Neaction in dem 3Uer und dUer
Sahren; und wenn ich neulich von meinem Herru Nachbar
daran erinnert worden bin, daß ich jelbjt die Süßig:
feiten diefer Neactivn empfunden babe, jo war Diele
Erinnerung ziemlich überflüßig; derartige Dinge ver:
Ihwinden nicht leicht aus dem Sedächtniffe. Aber gerade
wetrl ic, diefe Dinge mit durchgemacht habe, bin ich der
Anficht, daß, was mit Mühe, Opfer und Anjtrengung
errungen wurde, nicht jeßt Preis zu geben jei, um von
vorne anzufangen. Man jagt freilich, — th habe vor:
hin das Schwurgericht in Breßjachen genannt, — der
Keidistag werde die Nechte auch nicht aufgeben, wo fie
irgend einmal errungen worden find. ch habe aber
große Bejorgnig, der Reichstag werde dieje Rechte ebenso

8
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aufgeben, wie er ein anderes Recht aufgab, als «8 ich
darum handelte, die Todesstrafe in Sacjen und
einigen andern Kleinen Staaten, wo jie abgelchafft war,
neuerdings einzuführen. Wan benübt jolche Dinge, um
Eompronmifje zu machen; bdiejelben jind Preije ver Com:
promijle.

Ich anerfenne, daß im Laufe von DO Jahren man
auch im Nordbunde zu etwas Drdentlichen Tonmen
fan; ich Hoffe jogar früher, aber ich Fam mich nicht
dazu verjtehen, mitzinvirken, daß mut von vorne be:
ginen müfle, um in 50 Jahren das freiwillig Auf:
gegebene wieder zu erobern.

Man hat unter Anderm neulicd, die Trage aufge-
worfen: „Hätten Sie einem conjtituirenden Neichstag
zugejtimmti?” Ich fann unbedingt diefe yrage bejahen.
Sch weiß jehr wohl, ein conftituirender Reichstag würde
mand)es der Sonderrechte hinweggewilcht Haben, die heute
noch erhalten werden fünnen. Das würde mich nicht
abgejchreeft haben, denn ein jolcher Neichstag würde eben
auc gejorgt haben, daß die Necdte des Volkes aud)
gewahrt werden, und darin finde ich eine Garantie,
eine bejjere, als auf irgend eine andere Weile gefunden
werben fan. Meine Herren! In Preußen wußte man
jehr wohl, daß man durch die conftituirende VBerfamm:
lung die Sonderrechte nod) weit mehr befcehränten fünnte,
ala durch die Verträge; das hätte zwar jehr wohl zuge:
jagt, aber man fürchtete etwas Anderes: die Frei-
heiten des Volfes, ohne die c8 dann nicht abge:
gangen wäre.

Sch habe neulich einige Freundliche Worte, die nid
perjönlich betrafen, von Seite Sr. Excellenz des Herrn
Staatsminijters v. Sch lör vernommen. Ach habe keinen
Grund zu verhehlen: Sa es ift fehmerzlich, wenn man
Dezennien lang gerungen hat nad Crreihung eines
Sieles, wenn man dem Yiele nahe gefonmmen zu jein
glauben darf, und wenn dann von dritter Hand her
ein Ni durd das Ganze gemacht wird; es it Das
jehmerzlich, aber ic) Fan über diefen Schmerz hinweg:
fommen, um jo mehr, als ich gewohnt bin, in ber
Minoritit mid) zu befinden, und aud noch aus einem
andern Grunde: weil ich gejehen habe im Laufe ver
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Sahre, daß gar viele Dinge, die man am Anfang als
Ungeheuerlichfeiten oder al8 ibeale Schwärmerei ange:
\ehen hatte, jich am Ende doch verwirklicht haben. Hier
int gegebenen Tale liegt etwas Anderes in der Mitte,
und über das fomme ich wicht hinweg: Sch Tehe in dem
Militarismus, der in diefer neuen Derfajlung feit be-
gründet ift, die Enticheidung über Jreiheit oder Abfo-
Iutismus, über Volfswohlftand oder Wohlitandsverfiim-
merung. ch Fan diberdies in dem nenen Kaifer
nicht, wie geitern ein Herr Nedner gejagt hat, dus
Prinzip des Friedens jehen; ich fürchte von dem Kaifer-
thune, daß e8 auch bei uns den Krieg bedeute. Ich
jehe überdies dieien Kaifer begleitet von der Entwichlung
einer ftarfen Neaction.

Dies find die Gründe, die mich bejtinmen, wid
gegen die Verträge auszufprechen.

NINE TNITI TI IN

IX

Nede des Abgeordneten Triller,
gebalten am 19. Jannar 1871.

Meine Herren! Sedermann fühlt und empfindet
tief und lebhaft, wie peinlich, ja wie unerträglich alt
die gegenwärtige Situation jet. Man follte meinen, wir
ftünden jest vor einem unvermeiblichen VBerhängniffe—
Fatum imeluctabile — Allein gejeßt, meine Herren, es
wäre wirklich jo, fo ziemte es ich nicht, mit ftunmer
Relignation jich zu beugen, fjondern mannhaft md
muthig dagegen zu Fämpfen, um wenigjtens die Ehre
und das Sewiljen zu retten. Meine Herren, man Tann
nicht anders als entjchieden 8 zurüchweifen, wenn
früherhin geäußert wurde, daß die Namen derjenigen,
voeldye nicht etwa blos aus Eigenjinn, nicht etwa blos
ans partilulariftiicher Beichränftheit oder Befangenheit,
jondern auf Grund reifer und gewiljenhafter Weberlegung
und der in olge diefer Weberlegung gewonnenen Weber:
zeugung unter dem gegenwärtigen, von Zug zu Tag

8*+
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wachlenden Hochdrude der öffentlichen Meinung zu den
Berfailler Verträgen „nein” zu Jagen noch den Muth
befiben: daß die Namen derer in der Gejchichte vereint
zebrandmarkt dajtehen werden, Dagegen fünnen wir
nichts Anderes, als entichiedene Verwahrung einlegen.

Meine Herren, an der Volfsvertretung ift e8 nun,
die vorgelegten Verträge falt und ruhig zu prüfen, Die
Sründe für md dagegen abzuwägen und baranf bin bie
Entjcheidung zu treffen. Allein ich bitte Sie, meine
Herren, wie Fan bei der gegenwärtigen Aufregung die
erforderliche Ruhe und Kälte noch PBlab greifen, wenn
Ihon zum vornherein von allen Seiten und in allen
erdenklichen DBariationen immer zugedrängt wird: ja,
was wollt ihr, ihr fünmi nicht anders; ihr dürft nicht
anders, ihr feid in einer Zmwangslage, ihr müßt bie
Berträge annehmen. Meine Herren, man mag biejes
yo oft genannte md vielleicht zu viel genannte, Mifjen “
deuten yoie man will: ber Ausdruc war, um dag Neindeite
zu Jagen, jtcherlich nicht glücklich gewählt gegenüber einer
Berlammlung, in welcher jedem Meitgliede gejtattet tjt,
innerhalb der Grenzen des Erlaubten und Schieflichen
jeine Meinung und MWeberzeugung frei und offen und
unummwunden auszufprechen, gegenüber einer Berfammlung,
auf welche von Feiner Seite, weder von Inmmen noc von
außen eine PBrefiion gelbt werden darf; am aller:
wenigften glücklich gewählt in eimer Srage von jo hod):
wichtiger und tiefernjter Bedeutung, wie bie gegenwärtige
ft, in einer Trage, bet welcher e8 ich Guchjtäblich um
Sein oder Nichtjein, um die Staatliche Eriftenz unferes
lieben bayerischen Baterlandes handelt.

Meine Herren! Bor einigen Tagen tjt von einem
Herrn Nedner getußert und auch zu beweilen verjucht
worden, gerade die jeßige Yage fer die richtige gemefen
für den Abichlug der Verträge. Ich gebe zu, die richtige
zur Erreichung eines von langer Hand ber angejirebten
Zieles, aber gewiß nicht Die richtige im Sinne und
Anterejie einer freien DVereimigung. Das alte Arion:
„inter arma silent leges“ hat freilich in concreto gar
feine Geltung mehr, denn wie fünnten jonjt gerade
jeßt, wo zwei große Nationen in Waffen jtarren, wo
Schreeflihe Bluternte gehalten wird auf den Schlacht:
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feldern, ich möchte jagen unter der Ajjistenz ber Wal-
füren, nicht blos Gejebe, jondern die Grundlage von
Selezen, nemlich ein Verfaffungswerk, auf ewige Zeiten
berechnet, gejchaffen werden. Auf fremden Boden, unter
dem Donner der Sejhüse, Angejihts der mörberifchen
Waffen, welche der Genius umnferes auf feinen Gultur:
fortichritt itolzen Sahrhundertes erfunden hat, Joll das
Eine groge Deutjchland feine Auferitehung feiern; follen
die einzelnen deutfchen Stämme Jich zufanmenjchließen
zum ewigen Bunde, ver ein sriedensbollmwerf werden
Fol für die nachfolgenden Generationen; zu einem ewigen
Bunde, durd) welden cine neue era der deutjchen
Sicherheit des deutjchen Nechts der deutschen Wohlfahrt
imaugurirt werden fol. Man mag diefe neue Schöpfung,
wenn fie fir und fertig ift, großartig nennen, mit Necht
bewundern unb anannen, aber nicht Alle werden foglücklich fein, für diefelbe auch innerlich jich zu begeiftern,
jowenig man einft für die colojjalen Weltreiche der vor:
christlichen Zeit innerlich ich begeiftern konnte. Und
warum? Aus den Grunde, weil dem großen Ganzen
ein wejentliches Moment fehlt, nämlich der Hauch wahrer,
acht germanischer Freiheit. 8 heißt denn dody das
Heuperite mSs zumuthen, wenn man uns glauben
machen will, daß nur auf dem Boden der nationalen
Soee die Blume oder Pflanze der reiheit wachjen und
gedeihen Fünne. Einer der Herren VBorredner hat
gejtern bemerkt, der nationale Gedanke oder die deutjche
Ioee fer eigentlich wiebergeboren im Zeitalter der Re:
formation. Darüber babe ich mich böchlidh gewundert,
denn ich glaube nicht, day man gerade tt diejem
Zeitalter die Freiheit als Anrgebinde dev nationalen
dee in die Wiege gelegt habe. Sch erinnere ja blos
an einen Grundfaß, der in jener Seit gegolten hat:
Cujus regio illius religio.

Weiter wurde gejagt: ES ijt allerdings wahr, der
auf der nationalen Idee entitandenen Bundesverfajfung
fehle oder mangle zur Zeit noch die üchte Areibeit,
allein diefe fünne man leicht haben. Die bayerifche
Staatsverfaflung fe ein Schaßkäftlein, und tt Diefem
Skhagkäftlein fei die bürgerliche Freiheit aufbewahrt,
man dürfe dieje ‘Perlen nur herausnehmen und an den
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Baum des Deutfchen Reiches aufhängen. Wiederum
wurde gejagt, wenn unjere Soldaten einmal heimtehren
vom Kriege, dann werben fie lauter hellblaue Mifjionäre
und Apoftel fein für die deutliche Spee und diefe bee
in allen Yanden verkünden und predigen. Ich glaube
denn dody, bemerken zu dürfen, unjere Soldaten im
Kriege werden fehwerlicy mit der deutfchen dee jich be-
faffen unter ihren fürchterlichen Anjtrengungen und
Strapazen, und wenn jJie heimfchren in die Seimath,.
werden jie am meilten daran denfen, wie fie ausruhen
können auf ihren Xorbeeren. (Heiterkeit Tints.)

Meine Herren! Wenn e3 wahr ift — und ich wider:
jtreite das nicht — dag der gegenwärtige Striey den
Deutfchen aufgezwungen worden tjt, jo batirt jich ja bie
gegenwärtige Jmwangslage jchon vom Beginne- des Krieges
her, von der Scwile ded Hochjommers; chen damals
hat man die Yeußerung gehört: „Sebt ijt e8 aus mit
der Selbjtündigfeit Bayerns.” Allerdingd wurde von
competenter Seite das Gegentheil betont, wurde mit
Nacdydprud hervorgehoben, daß Bayern, bejonders in einem
liegreichen Kriege nicht nur nichts verlieren, jondern nur
gewinnen fonne, daß Bayern durd) feine Zapferfeit be-
weien werde, daß e8 würdig und werth jet, auch ferner:
hin jelbitändig fort zu eriftiven.

Deeine Herren! Ber Beginn des Strieges oder viel:
mehr in der eriten Periode des Krieges, d. h. bis nach
der Schlacht bei Sedan, lag e8 außer aller md jeder
Berehnung und Borausjegung, daß Bayern für bie
engrmen Dpfer, die e8 an Gut und Blut für bie
deutiche Euuhe bradite, dal; Bayern für die ruhnreichen
Erfolge, welche e8 an der Seite feines mächtigen Bundes:
genojien auf den Feldern der Ehre jidy erwarb, jemale
Yeine ftaatliche Eriftenz zu verlieren habe. Am Gegen:
theile, meine Herren, wenn diefe Bejorgnig oder bdiefe
Jurdt anfänglich beitanvden, hätte fie gänzlich befeitigt
werden miljfen nad) den erjten jiegreichen Erfolgen, zu
welchen die banerische Tapferkeit wejentlich beigetragen
hat, denn damals war man beinahe in DVerlegenbeit,
wie man die jo herrlichen Thaten Banerns würdig und
entiprechend belohnen Fönnte.
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Wendung! Ja, welche Wendung jeit den Verträgen, bie
zu Berjailles unter den Screden des Krieges abge:
Ichlofjen wurden! Auf welchen Wegen und durd) welche
Medien fich die Dinge jo ausgewacjen haben, wie Jie
gegenwärtig jtehen, nemlich zur politifchen Jwang$-
Lage, das zu entziffern, fommt mir am allerwenigiten
zu, das wird für alle Nichteingeweihten jchwer zu ent:
räthiein fein und gehört vorläufig wenigitens in’s Ge-
biet von mehr oder minder glüclichen Kombinationen.—
Wir, meine Herren, haben es zunächjt mit den zu thun,
was uns unmittelbar vorltegt, und da jind wir vor bie
Alternative gejtellt, zu den Verträgen entweder Ja oder
Nein zu Sagen. Ein Drittes, namlid AUmendements
oder Modifikationen gibt 8 nicht. Mus dem
Studium der Verträge und aus den Debatten bieriber
wird jeder die Meberzeugung gewonnen haben, daß dic
Srinde nad, beiden Richtungen hin gewichtige find, une
darum, meine Herren, wird e8 wohl feinem Unbefangenen
einfallen, auf irgend ein KRammermitglied wegen feines
Botums einen Vorwurf zu Schleudern. Sch gebe zu, die
nationale Spee hat ihre volle Berechtigung und fie ftrebte
nad) Verwirklichung. Nllein, meine Herren, man fol
denn doch nicht vergeflien, daß neben der nationalen
Spee auch noch andere Dinge vorhanden jind von jeht
veeller Bedeutung, die auch ihre Berechtigung haben.
Das Verlangen oder der Wunfch, daß diejenigen beut-
Ihen Staaten, deren Söhne auf dem Schlachtfelde ae:
meinfchaftlich Fämpften und jich verbrüberten und dort
mit ihrem DBlute gleichfam zufammengefittet wurden,
threrjeits auch in eine Gemeinfchaft und engere Einheit
zujammentreten, diefes Verlangen ift vollfommen geredjt-
fertigt. Allein, meine Herren, das eben ilt die ent:
Icheidenbe Trage, ob die Einheit und ob die Jujammen-
gehörigfeit, wie fie auf der Grundlage oder nad) Maß:
gabe der Verträge fich. geftalten fell, den pdeen und
Anschauungen, die jich die Einzelnen von einem großen,
mächtigen, die Wohlfahrt, das Ned;t und die Tyreiheit
Ihüßgenden Neiche gebildet haben, entjpredye oder nicht,
beziehungsmeife, ob diejes jedenfalls in jichtlicher Haft
und Eile zu Stande gefominene neue Gebilde überhaupt
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den Keim einer lebeusfähigen Entwidlung zu dem, was
man will, hofft und wünjcht, in jich enthalte oder nicht.

Meine Herren, id) weiß nicht — und e8 wird doc)
erlaubt jein, darüber wenigitens einen Zweifel zu hegen
— id weiß nicht, ob das Preußen von heute in jeinen
politifhen Sielpunften der Unificirung und ber
Bentralijirung wmejenilid, verjchieden fei von dem
Preußen tm Sabre 1866. Aus den Bertrügen, wie jie
vorliegen und den Debatten, die hierüber gepflogen wurden
— und ich fann niv das Zeugniß geben, daß id) diefelben
gewifjenhaft verfolgt habe, — Eunnte id) diefen wejent-
lichen Unterjchied bis jeßt noch nicht herausfinden.

Man jagt, ja das Volk in jeiner Majorität fer
jegt entjchieden für die Annahme der Verträge. Meine
Herren! Jh mape njr nicht an, dag. ich die Stimmung
dbe8 gejammten bayerifchen Bolfes beziglid, Ddiefer
‚stage ferne, vielleicht fennt jie Niemand volljtändig in
diefem hohen Haufe; aber ich Fenne doch einige Xheile
diefe8 Volkes, und von diejen weiß ich, daß die einen
entjchieden fir die Ablehnung der Verträge jind, die
anderen entjchteven Tür die Annahme derjelben,; und
unter Lebtere zähle ich insbefundere diejenigen, welche im
Sabre 1866 aufgejubelt haben, als die Macht Defter-
reich8 bei Sadewa niebergeworfen worden it.

Meine Herren! E3 it nicht meine Abjicht, im die
Einzelnheiten diefer Verträge einzugeben, ich müßte oft
und viel Gefagtes wiederholen, und aus diefem Grunde
allein übergehe ih, was ich fonft, wenn id, früher an
die Reihe gekommen wäre, gejagt hätte. Aber fo viel
füge ich dem allgemein Sejagten nod, au: Meit der Neu:
geburt oder Neugejtaltung Deutjchlands, wie jie nad
Maßgabe oder auf Grundlage der Verträge in die Welt
eintreten jol oder eingetreten it, ift man, um c8 gerade
heraus zu jagen, auf Feiner Seite vollfommen zufrieden
und weil man auf feiner Seite damit zufrieden tft, bep-
wegen Tann id) mich auch nicht überzeugen, daß nad)
Annahme diejer Verträge tm Lande eine Art von Sabat:
ruhe eintreten werde. Man ift nicht zufrieben mit
diefen Berträgen auf Seite der nationalliberafen Partei,
weil man in dem neuen Gchilde, in dem neuen Or:
ganismus noch zu viele partifulariftiiche Schladen jieht.
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Nun, diefe hofft man mit der Zeit los zu bringen, die
Partilularftaaten werden bald verichwinden; man
bat ja gejagt, ich glaube vorgeitern, in Bezug auf Italien,
— 8 murde blos vorübergehend geäußert — erit vor
Kurzem babe in Stalien der legte Bartifular:
taat zu erijtiren aufgehört. Meine Herren! ch habe
mid) höchlic, gewundert, daß ich diefen Ausdbrut „Bar-
tifularftaat” aus dem Munde eines Mannes, wie
Herr Profejfor Dr. Edel ift, auf den Kircdenftaat
angewendet, vernehmen mußte. Alfo mit dem Bartifula-
rismus wird man mit der Seit fertig werben und, weil
man das Beite für den jebigen Augenblid nicht haben
faun, darum Degnügt man fid) vorläufig mit dem
Guten.

Nicht zufrieden mit der Neubildung Deutjchlands
it man auf Seite der patriotifchen Traktion, }o weit
biete nämlic"—dies muß ich natürlich beifügen—ihrem
urjprünglichen Programme nyd, treu geblieben tft. Die
Abgeordneten von diefer Richtung haben nämlid,, wie
ja aller Welt bekannt ijt, bei jeder Gelegenheit feierlich
betont und haben ihr Wort dafür verpfündet, daß Jie
für die Aufrechthaltung der Selbftindigfeit Bayerns
wie Ein Mann einjtehen; jie haben es oft und oft be-
thbeuert und ihr Wort verpfündet dafür, daß jie an
Bayern? Staatsverfafjung und an den auf diefem Boden
erfämpften Rechten und Errungenschaften und Freiheiten
unverbrüchlicy halten werden, Sie haben es endlich oft
und oft betheuert, daß fie, jo viel an ihnen liegt, nie
und nimmer zugeben wollen, daß dem Lande und Volke
unerfchwinglicdye Kalten aufgebürdet werden. Nun, meine
Herren, fage ich, die Abgeordneten, die ihrem urjprüng-
lichen Programme treu blieben bis zur Stunde, find ber
Meinung, daß jet der Moment, der Augenblid ge:
fonmen jei, wo jie ihr Wort einzulöfen, mo jie ihr
Programm zu erfüllen haben. Denn bisher gab es
feine jolche Gelegenheit — jest ijt der Moment hiefür
gefommen. Und Schon aus dbiefen Grunde allein, meine
Herren, ich betone dies, wenn falt Fein Bedenken bejtehen
würde — e8 beitehen aber Jolcher Bedenken od) fehr
viele und jehr gewichtige — fchon aus diejem Grunde
allein halten ji die Abgeorbneten diefer Richtung:
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moralifch für verpflichtet, zu den Verjailler Verträgen
„Rein“ zu jagen.

Meine Herren! Man behauptet zwar und hat es
immer behauptet in diefen Lagen, daß durcdy den mäch-
tigen Unfchwung der Verhältniffe der frühere Boden
gänzlich mweggeräumt fei, das frühere Programm gar
nicht mehr beftehe, ja, man behauptet dies, aber e8 ijt
mir noch nicht gelungen, einen burchichlagenden Beweis
aus al’ Dem, was gejagt wurde, herausfinden zu fönnen.
Es fann fein, das beftreite ich nicht, aber man weiß
e8 nicht gewiß, und gerade in jolden Dingen muß man
Sewißheit, volle Klarheit haben, und zu einer
folden Gewißheit gelangt man nicht durdy noch fo viele
Debatten; zu einer folhen Gewißheit fann man nur
gelangen dur eine Berufung an das Xand. Wir
fürchten eine Julche Berufung nicht, und Sie haben aud)
feinen Grund, diefelbe zu fürchten, da Sie ja felbit
Jagen, das ganze Volk ftehe hinter Ahnen! Es ift ge:
jagt worden, meine Herren, das deutjche Volk verlange
den Schluß der Debatte darüber: ob „großdeutich” oder
„teindeutfh*”. Wohlan denn, jo müge das deutjche
Bolf und zunächit das bayerifche Volk an der Wahlurne
feinen Willen hierin Fonftatiren! Darum, meine Herren,
wenn für den Kal der Ablehnung der Verträge eine
Kammerauflöfung in Ausjicht gejtellt ift, wäre das an
und für fich betrachtet, um des angedeutelen Awedes
willen ein neuer Beitimmungsgrund, zu den Verträgen
„Rein” zu fagen.

nom Lem Lu L 7/7.

x.

Hede des Abgeordneten Wiesnet,
gehalten am 19. Januar 1871.

Meine Herren! Nachdem jJih der Herr Bor:
vedner hauptfächlih aus allgemeinen jittlichen rin:
zipien und Erwägungen gegen die Verträge ausgeiprochen
bat, gejtatten Sie mir, daß ich fpeziell vom ftaatsrecht:
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lichen Standpunkte aus die vorliegende Trage auffafle
und aus den Beltiimmungen der norddeutichen Bundes:
‚verfaffung felbjt die Gründe für ihre Verwerfung ableite.
Man hat den bisherigen Deutichen Bunde vorgeworfen,
daß er nur ein völferrechtlicher Staatenbund gewefen,
ohne die erforderliche Einigung, um einerjeit8 das Ge:
jammtgewicht der Nation dem Auslande gegenüber geltend
zu machen, anbererjeitS um etwa wiberftrebende Kräfte
zu bejeitigen. &amp;8 ijt vichtig, es gibt Leinen völferrecht-
lichen Goder, der mit allgemein bindender Norm feitjeßt,
wie ein richtiger Bundesftaat bejchaffen fein müffe.
Wenn mir Einer fagt: Der frühere jtaatsrechtliche Ver:
band zwilchen Polen und Rußland Jet aud) ein Bunbes-
jtaat gewejen, jo habe ich nicht das Necht, darüber mit
ihm zu ftreiten. Aber ich habe ein Necht zu jagen, von
einem folchen Bundesftaat will ich nichts wiljen. Das
MWelentliche eines Bundesitaates wird immer beruhen in
der Vereinigung mehrerer an fi jouveräner Staaten
zu einem ftaatsrechtlihen Ganzen derart, daß jeder ein:
zelne Staat einen Theil jeiner Souveränität an die Ge:
meinjchaft abgibt und dadurch eine Gentralgewalt bildet,
welche über allen Staaten gleichmäßig jteht.

Mie ift es nun mit dem Bundesjtaat befchaffen, ven
uns bdiefe Bundesverfaffung bietet? Meine Herren!
Der Herr Staatsminifter des Neußern hat gejagt,
daß er bebeutende NRechte Jomwohl der Krone, als der
Bollsvertretung an die Gemeinichaft habe abtreten
müjfen, und ev bat beigefügt, daß er diefe Opfer nur
Ichweren Herzens gebracht habe. Ic bin von ber Auf:
richtigfeit feiner Selinnungen überzeugt; aber das
Schmerzliche liegt nicht darin, daß wir Rechte der Krone
und der BollSvertretung überhaupt abtreten jollen.
Diefe Opfer würden wir gerne bringen, wenn fie der
Gemeinschaft zu gute Fümen. Das Schmerzliche Liegt
barin, daß diefe Abtretung von Necdhten der Krone und
Bolksvertretung wenigjtens zum größten Theile erfolgt
ft, nicht etwa an die Volfsvertretung im Bunde —
gegen eine |olche Abtretung wirde ich nichts einwenden;,
— nit an den Bundesratb — aucd) dagegen wirde id)
nichts einwenden, — fonbern daß jie erfolgt ijt, einzig
und ausfchliegli an die Krone Preußen ober, tie
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euphenijtiich in der Bundesverfaffung zu lefen ijt, an
das Bundespräjidium.

Wenn Sie, meine Herren, aufmerkjam die Bejtim-
mungen der Bundesverfafjung lefen md jich ihre Grund:
lagen vergegenwärtigen, jo fünnen Ste jich wicht ver:
hehlen, daß, einige Goncejjionen an die artikular-
jtaaten abgerechnet, Schon in diejer Bundesverfajlung der
Cinheitsitaat factifch begründet ijt. Selbit das Staijer-
thumf, defjen Titel — ich wei nicht freiwillig oder in
Tolge geheimer Abmacungen — dem König von Preußen
übertragen werden will, iteht jchon fir und fertig fett
1867 in diefer Bundesverfaflung; und wenn man jid
damals mit dem bejcheideneren Xitel „Bundespräjident“
— felbit ohne die Slodfe de8 Herin Dr. Sepp — be
gnügt hat, Yo ift offenbar diefes nur geichehen aus
ehonender Nücjicht vinerjeits gegen das Ausland, gegenN anfteic, andererjeitd gegen die fü cben erjt unter:
worfenen Bundesgenofjen. E83 ijt diefer Einheitsitaat
begründet — 03 jind in der depfalljigen Ausführung
Wiederholungen faum zu vermeiden, aber ich will mid)
möglichht Furz fafjen — im Art. 5 der Bundesverfafjung,
welcher alle übrigen Bundesgenofjen der Militärhoheit
bes Königs von Preußen unterjtchtt. Er ijt begründet
in Art. 11, wonach der König von Wreußen das Recht
hat, im Namen des Bundes Krieg zu erklären, Frieden
zu Schließen, Bündniffe und andere Berträge mit fremden
Staaten einzugehen. Meine Herren, das ijt ein NMecht,
welches felbjt der Kater im Deutfchen Nteiche nicht hatte.
Denn nad dem weitphälifchen Frieden war derielbe bei
derlei Akten an die Zujtimmung dev Neichsfürjten, des
Reichstags gebunden. Es ift richtig, die Minijter haben
eine Milderung diejes Artifels dadurd erwirft, daß
wenigitens bei ber sStriegserklärung der König ven
Preußen au die Juftiunmung des Bundesrathes gebunden
it. DD aber diefe Deilderung bei dem ungehbeuren that:
Jählih wie rechtlich begründeten Nebergewicht der Strone
Preußen eine wejentliche Bedeutung hat, möchte ich be:
zweifeln, beun die Krone Preußen wird zu den ihr zu:
tehenden 17 oder vielmehr 15 Stimmen — die 18.
Stimme des „Jürften von Walde, der die Verwaltung
jeines Ländchens befanntlich der Krone Preußen fürmlid
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in Pacht gegeben bat, ift ja der preußifchen Krone
ohnehin fiher — die nody abgängigen 11 Stimmen
immer ganz leicht unter den fleineren Füriten im Norbert
finden, welche jchon bisher es fi ale Ehre angerechnet
haben, in das militärische Gefolge des Königs von
Breußen aufgenommen zu werden.

Der Einheitsjtaant wird ferner begründet burd)
Art. 19, welcher die Ausübung der Bunbeserecution
ausichlieglih in die Hände des Königs von Preußen
legt, während jeine Bundesgenojfen Jchußlos dajtehen,
wenn e8 etwa dem Bundespräfidenten einfallen jollte,
von jeinen Nechten gegen die Bundesgenoffen Mifbraud)
zu machen.

Der Einheitsjtaat ijt endlich begründet durd das
jveben erwähnte thatjächliche ungeheure Webergewicht der
Krone Preußen, welches fie jich hauptfächlich durch die
Annerionen des Jahres 1866 verichafft hat.

Und weldes it mun das Eonftitutionelle ©egen:
gewicht gegen die Prüjidialgewalt des Königs von
Preußen, wie tjt die Volfsvertretung bejchaffen, welche
diefe Präfidialgewalt einjchränten jol? Wenn Sie,
meine Herren, die gewöhnlichen Befugniffe einer Volks-
vertretung mit denen des Meichstages vergleichen, jo
werben Sie finden, daß ein machtloferes Parlament als
diefer Neichstag in Europa nicht eriftirt. Vom Petitions-
vecht finde ich tm Art. 23 eine Jchwache Spur. Bon
Beichwerderecht, activ oder paljiv, Fommt in der Ver:
faffung Fein Wort vor; man Fan jid) weder bejchwerend
an bieje Bolfavertretung wenden, noch hat jie das Necht,
eine Bejchwerde zu erheben, und was jellte ihr auch eine
jolye nügen, nachdem es fein verantiwortliches Bundes-
ininijterium gibt.

Sch Lomme nun zu dem Wichtigften der Hechte
einer Volksvertretung, zum DBudgetrecht, zum Steuer:
bewilligungstecht.

Was nun zuerit die Ausgaben betrifft, jo ift die
prüdenpdite die für das Milttärwefen. ch bin hiemit
zu der Gontroverfe gekommen, die uns feit nmiehr als
eirrer Woche befchäftigt. Meine Herren, ich verfchließe
mich nicht gegen Griimde, ich gejtehe, ic bin von der
Sntrepretation der Art. 5, 60 und 62, welche ich mir
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anfängli auf Grund des Wortlautes derjelben Artikel
gebildet hatte, in Kolge der Discufiion diejes Haufes
und der dadurd für mich erzeugten Berpflihtung, mich
jelbit in den Duellen des Gejebes umzufehen, zuridges
fommen. Ach Schließe mich der Anficht derjenigen an,
welche dieje Artikel dahn auslegen, daß der König von
Preugen durd, fein bloßes Veto in Bundesrath die im
Art. 60 für die Zeit nad) dem 31. Dezember 1871 vor:
gejcehriebene bundesgefeliche Teltfeßung der Friedens:
präjenzjtärfe des Heeres nicht Schaffen Fann, jhon aus
bein einfachen Grunde nicht, weil zum AZuftandefommen
eines Landesgejebes die Vereinigung ber beiden bunbes:
gejeglichen Factoven des-Bundesrathes und des Reichs:
rathes nothwendig ift, und weil der König von Preupen
durch jein bloßes Beto im Bundesrath nicht den Abgang
de3 nothwendigen, zuitiinmenden Reichsrathsbejchluffes
erjegen fann. Wenn ich aber, meine Herren, Ahnen
zugebe, daß in biefen Artikeln der frühere Sonflict der
preugijcen Verfaflung, nicht, wie ich anfänglic, geglaubt
habe, zu Ounften der Krone Preugen entjchieden ft, fo
müfjen Ste mir dagegen zugeben, daß er auch nicht zu
Suiten der Bolfsvertretung entfchieden ift. Er ijt ein-
fad) offen gelaffen und von der preußijchen Berfaflung
in die Bundesverfafjung hinübergetragen. Sa, nod) mehr,
die Krone Preugen hat durch Art. 62 Abf. 5, welcher
die gortbezahlung der 225 Thaler vom Kopf der Friedens-
präfenzjtürfe vorjchreibt, fogar eine wejentliche Ber:
bejferung ihrer Stellung errungen. Die bisherige Lücke
it zum guten Theil zu Gunsten der Krone Preußen
verringert worden.

Sch finde in dem Minoritätsgutachten an einer Stelle
den Sab, „diefe VBorjchrift der Yortbezahlung der 225
Thaler habe den Jwec, zu verhindern, daß die Ntegterung
jpäater zu große Vratricularbeiträge zu erheben habe.”
Allein diefe Auffaffung Scheint mir doch etwas zu un:
Ihuldig. Die preußifche Regierung, welche bis jest fchon
feinen Anftand genommen hat, Gelder zu Militärzmweden
ze verwenden, zu deren DBerwendung jie cbenjowenig
berechtigt war, als zu ihrer Erhebung, wird auch jeßt
feinen Anjtand nehmen, Gelder zu verivenden, zu deren
Erhebung fie bumndesgeleßlich berechtigt ift. Wenn Graf
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Bisnard in der conjtituirenden Verfammlung am Schluffe
der Berathung biefer Berfaflung gejagt hat, daß er zmeifle,
ob die Bundesacte durchgehe, und daß er bei feinem fünig-
Lichen Herrn anfragen müjje, ob er jelbe unterzeichten
dürfe, Jo glaube ich, nachdem die Unterzeichttung doch er:
folgt ift, wird die Antwort gelautet haben: er folle nur
unterjchreiben, was man braude, das habe man: das
Baluum für den Neichsrath, für die Bundesfajle das
Seld. In der Bundesfafle it Fein Vakuum, da find bie
225 Thaler von Kopf der Triedenspräfenzftärfe, und
die preußifche Regierung wird es gewiß verftehen, dieje
Selder zu verwenden. Aber nun fagt man: Nach Art.
&gt; 8. 5 des Vertrages habe Art. 62 auf uns Bayern
überhaupt keinen Bezug. Es heißt darin nämlich: Bayern
verpflichtet jich, für jein Contingent einen gleichen Gelb-
betrag zu verwenden, wie nach Berhältniß der Stopf-
ftärte durch den Militüvetat des Deutschen Bundes be:
ftimmt if. Ian, was ift unter diefem Militäretat ver:
itanden?Derjenige, der zur Zeit des Vertragsabichluffes
bejtanden, oder der erjt durch die künftige Bundesgefeß-
gebung zu fchaffende?

Ste Jehen aljo, wir haben jelbit in Vertrag jchon
wieder eine Xücde, umd joldye Xücden fürdhte idy namentlich
einer Regierung, wie dev preußifchen gegenüber, beren
Birtuofität in der Behandlung von BVerfafjungslücen
notoriich it. So lange diefe Tücken nicht gründlid) be-
feitigt jind, jo lange jie nicht” bejeitigt find zu Gunjten
ver Bolfsvertretung, halte ich e8 jür meine Pflicht, unfer
verfafjungsmäßiges Steuervermilligungsrecht nicht preis-
zugeben der etwa künftig möglichen Auslegung von Ver:
fafjungs- und DBertrags-Artileln, deren ganzer Aufbau
Ihon einer Mäufefalle gleicht, welche man aufgerichtet,
um unfer gutes verfaffungsmäßiges Steuerverwilligungs:
recht darn zu fangen. Sie jehen alfe, bezüglich ver
drüdenditen Ausgabe hat der Neichsrath wenigftens mit
Frfolg nichts dareinzureden. Was aber die andern Aus-
gaben auf den übrigen Oebieten des Staatslebens be:
trifft, jo wird der Reichstag faun in die Lage Fonmen,
hier einen Abitrich zu beantragen; denn die preußiiche
Regierung braucht ihr Geld zur Unterhaltung ihrer Militär:
wirthichaft. Die anderen Ausgaben werden ohnehin nur
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im allernothdürftigiten Maße ver Volksvertretung ange:
fonnen. Da wird die Volksvertetung nicht viel zu ftreichen
haben, das Steuerverwilligungsrecht des preußifchen
Reichstags bezüglich der Ausgaben halte ich daher gleich Null.

Dasjelbe ijt auch der Jall bezüglich der Einnahmen.
Es it auch da wieder Alles trefflich abgezirkelt in biefer
Bundesverfaffung Die Einnahmen werden nicht etiva
der Regierung veriwilligt durch den Neichsratb, fondern
fliegen ihr von jelber zu Eraft des Gefeßes. Sun die
Bundeskfafje fließen die ficherjten inbireften Abgaben, bie
Zölle, die Salz:, Zuder: und Zabaksiteuer, die Abgaben
von Bier und Branntwein. Im Art. 35 find auch fihon
die Krallen zu erjehen, welche nad, unfern Bieraufichlage
greifen. Ebenjo jind der Bundesregierung als Einnahme
zugewiejen die Sefülle aus dem Poft- und Telegraphen:
wejen; — daß ch hiebet nur von der Bunbdesverfafjung
tim Allgemeinen jpreche, ijt jelbftveritändlih. Was un
durch diefe Einnahmen nicht gedeckt wird, wird erhoben
durch Matrifularbeiträge, die wieder nicht der Neichsrath,
jondern der Bundespräjident ausjchreibt und erhebt.

Und für diefe alle conftitutionellen Rechte gefähr:
dende Berfaffung jollen wir nun die wefentlichiten Rechte
unferer Verfajjung Preis geben, die wir felbit erft in
einem fünfzigjährigen mühevollen Kampfe gegen frühere
Regierungen haben, um diefen Kampf wieder von vorn
aufzunehmen und zwar gegen eine militärifchedespotijche
Negierung wie die preußische? (Deufe lints: „SO, 0!”)

Nun, wir haben jet act Zage Ihren national:
(iberalen Bhrafen zugehört, ich glaube, wir haben das
echt zu verlangen, daß jte wenigitens einige Viertel-
tunden uns mit Ruhe unsere Ueberzeugung ausjpreden
(allen. —

Was man uns mit diefer Verfajjung bietet, ft cine
Schein-Gonföderation unter der militärischen Hegemonie
ber Krone Preußen. Eine Jolche hegemoniftifche Föderation
{ft aber die Schlechteite, miferabelite von allen Regierunge:
formen, die den Keim der Unruhe und des Kampfes in
ih trägt. Die Bundesgenofjen werden bejtrebt fein,
ihre verlornen Nechte wieder zu erwerben, und der Hegenon
wird immer bejtrebt fein, feine Dberherrlichkeit zu jichern
und zu erweitern. Eine Jolche hegemoniltische Negierunge-
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form widerspricht auch dem Begriff der Monardie, Su
einem monarchilchen, d. db. aus Monarchien zufammen=
gejegten Bunbdesftaate ift der Monarch die höchite Auto:
ritüt de8 Staats, Er vertritt die Souveränität des
Volks; über ihm Fünnen Sie fich einen höheren Mo-
narchen nicht denken; denn fonft ift diefer der Monard
und der Andere der Bajall. Die Unterfcheidung in einen
Unter: und Dber-Monarchen, die Sie bei diefer Bunbes-
verfaflung annehmen müfjen, tt ein ftaatsrechtlicher Un-
jinn. Darum fann in einem wahren monardijchen
Bundesjtaat die Gentralgewalt nie eime einheitliche fein.
Sie fann blos in einen Direktorium beftehen, in welchem
die mächtigeren Fürften für ihre ‘Berjon, die minder inäch=
tigen durch Wahl aus ihrer Mitte theilmehmen, und im
diefer Beziehung hat die Neformalte des Sailer von
Defterreich vom Jahre 1863 das Richtige getroffen. Sie
hätte in dein monarchifchen Bundesftaat auch Deziiglich
der Gentralgewalt das Foderativprinzip gewahrt. Aber
Preußen wollte nichts wiljen von einer Öleichberechtigung
jeiner Bundesgenofjen; darum hat e8 im Bunde mit dem
Auslande, mit Franfreih und Stalien, Deiterreid aus
Deutjchland verbrangt und den Neft jich unterworfen.
Der Verrat) von Biarrik und der Brudermorb von 1866
it die Kuospe und die Blüthe, aus der die Bundesver-
fafjung als Frucht erwachlen tft.

Bor einer hegemoniftischen Bundesverfaflung will
aber die Mehrheit auf unferer Seite nichts wifjen ud
wenn aud) die Spbille felbit t der Sejtalt des bayerifchen
Suftizminijters hundertmal an uns heramntritt und ung
zuruft: „Ihr müßt die Verträge annehmen“; wir werben
100mal jagen „Nein.“ Und warum? weil jid) an das
geflügelte Wort des Herrn Dlinilters das eines andern
hochgejtellten bayerischen Beamten reiht, das Wort: „es
fan nicht wohl Ichlechter werden.” Meine Herren!
wenn die Selbjtändigfeit, die Souveränität des Landes
verloren ijt, wenn der König von Bayern in die Stell-
ung eines preußtijchen Valallen zurüdfgedrängt wird, und
das ij er, wenn wir diefe Verträge annehmen, wenn
jogar das Militär dem König von Preußen den GSehor:
jamsetd zu jhiwören hat, dann liegt mir an diejer Scheint
monarchie auc nichts mehr, dann it es mir gleichgültig,

9
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ob das bayerifche Militär hell: oder dunkelblau gefleidet
ift, ob e8 Kaskete ober Pidelhauben trägt und ob die
Dffiziere in München oder in Berlin ernannt werben.
Wenn wir für den König von Preußen ein jährliches
Militärbudget von 19 Millionen aufbringen jfollen, wenn
wir außerdem nod ungezählte Millionen für Flotte und
sejtungen aufzubringen haben und wenn wir bier in
München die Mittel bewilligen jollen für Ausgaben, bie
man uns in Berlin dictirt, dann liegt mir an diejem
Slitterwerk einer Scheinmonardie, an diejem diplomatischen
Ausihup, der nichts zu veden hat, an diefem Gejandt:
Ihaftswejen, das nur einen Einn hat in Jouveränen
Staaten, und an den andern Fojtjpieligen Geremonien
auch nichts mehr. Diefe Scheinmonarchie verlohnt nicht
die Erhaltung von 6 Minifterien, verlohnt nicht die Er-
haltung einer eigenen Landesregierung und verlohnt nicht
nod) die Koften einer andern bedeutenden Ausgabe.

Deine Herren! ich gejtehe offen, ich gehöre zu ben
Beifimiften, von denen neulic) einer der Nedner auf hrer
Seite gejprochen hat. Ich betrachte zwar den Eintritt
in den preußiichen Einheitsftaat für ein großes Unglüd;
aber von den zwei Uebeln, Eintritt in den preußiichen
Einbeitsftaat und Beibehaltung einer blogen Scein-
inonardhie in olge Annahme diefer Vertrüge halte ich
das erjtete für das Fleinere; e8 erjpart uns doch viele
Koften. Meine Herren! Würde die Trage fo gejtellt
jein: Eintritt in den preußifchen Einheitsitaat oder An-
nahne der Verträge, ich würde feinen Augenbli zaudern
in der Wahl meines Entjchlufies. Sch würde jagen:
„Eintritt in den Einbeitsjtaat.“ Aber jo ijt die Trage

nicht Fila (Unrube linke.)ih bitten, wenn Sie Einwendungen zumachen bahn jie Jich) zu verfparen, bis ich geiprochen habe.
Die Trage ift aber nicht To geftellt, die Srage lautet:

Erhaltung der Selbftändigfeit des Landes oder Annahne
der Berträge.. Da zaudere ich wicder feinen Nugenblid,
ich werde jet und immer einjtehen für die Erhaltung
der Selbjtändigfeit Bayerns.

Aber, heißt c8, wir befinden uns in einer Jmangs-
lage, wir Fönnen umnjere Selbjtündigfeit, unfere Spu:
veränität gar nicht aufrecht erhalten. Diefer Sab mirb



131

in jüngfter Zeit fo duch alle Tonarten burchniodulirt,
bag man Sich feiner kaum mehr erwehren fann. Man
jtelt ihn hin als ein jelbitverjtändliches Artom, das
eines Bemweifes gar nicht bedürftig fer; bewiejen fann er
allerdings nicht werden, weil er nicht wahr tt. Warum
fol denn Bayern mit einer Bevölkerung von 5 Millionen,
die joeben auch ihre Kraft fo glänzend bewährt hat und
nod) bewährt, nicht jelbjtändig bleiben fönnen, während
manche.andere Staaten Kleiner an Umfang und Bevölfer:
ung eine geachtete Stellung feit Jahrhunderten in der
europäiichen Staatenfamilie einnehmen. Aber, fagt man
weiter: wir Bavern, wir liegen ja mitten in Deutich-
land und fünnen uns der Neugejtaltung Deutjchlands
unmöglich entziehen. Auc, das ift unwahr;, wir waren
mitten in Deutjchland, wir jind es aber nicht mehr.
Seitdem Preugen Defterreih ans dem Bunde gedrängt
hat, feitvenm Städte wie Wien, Linz und Salzburg, die
boch „ mindeftens cbenfo gut deutiche Städte jind, wie
Berlin, Potsdam und Danzig, feitdem diefe Städte nicht
mehr in Deutichland, fondern weit hinten in der Türkei
liegen, feitvem jind wir ein Grenzland, ein Örenzland
im Dften und Süden gegen Dejterreich, im Weiten und
Norden gegen das vergrößerte Preußen. Uber gerade
diefe Orenzitellung ijt e8, welche uns die Erhaltung unjerer
Selbjtändigfeit erleichtert; ja es jogar zu einem Gebote
politifcher Borjicht macht, uns nicht freiwillig dem einen
Nachbar zu unterwerfen und dadurch die Fünftige mog:
liche feindfelige Stimmung des andern gegen ung her:
vorzurufen.

Meine Herren! Man bat in der lebten Zeit ehr
viel gejprochen von dem ülterreichiich-preußischen Depejihen-
wechlel. Ach erlaube mir meine Anficht hierüber dahin
anszufprechen, daß mir die Erklärung des öjterreichtjchen
Staatsfanzlers, daß er in eine Disfuffion des Art. 4
des Prager Friedens nicht eingehen wolle, daß mir diefe
Erklärung mehr ein Rejervat, als ein Verzicht auf die
Befugniffe aus dem Prager Frieden für Defterreih zu
fein fcheint. Dabei bitte ich Jie aber, meine Herren,
mich nicht mißguverltchen,, als wollte ich etwa auch auf
einen künftigen Konflikt zwijchen Defterreicd, und Preußen
Ipeluliren. Da fer Gott vor! Auch wir wollen den naetio-

9*
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nalen Zufammenhang erhalten, und zwar, da es nicht
möglich it mit ganz Deutjchland, doch wenigjtens mit
Preußen und den übrigen Bundesgenofien im Welten
und Norden Deutichlande. Aber wir wollen diefen Zu:
Sammenhang erhalten auf der Grundlage der Sleichberedh-
tigung und nicht des politischen VBafallenthuns, wie uns
die vorliegende Bundesverfafjung zunmutbet.

Meine Herren! Sie jprechen jest fchon mehr als
eine Woche uns immer von nationalen Gedanken, von
der nationalen dee; Sie thun fo, ale ob Sie, wie
früher den Xberalisinus, nun den nationalen Gedanken
ausjchlieglich in Bacht genommen hätten. Dleine Herren!
Sch fpreche offen mit Shnen, das ijt eine lächerliche Selbjit-
überhebung; denn aud wir jind vom nationalen ©e-
danfen befeelt. (Unruhe linke.)

I. Bräfident: Ich muß bitten, den Nedner nicht
zu unterbrechen.

Dr. v. Schauß: Id weiß nicht, ob der Herr Prä-
ivent den Ausorud „Lächerliche Selbjtüberhebung” ge-
hört bat. „LXächerlich” hat er ung zugerufen, das it dod)
zu Stark, e8 hat Alles feine Grenzen.

Wiesnet: Wenn ih den Auspruc „Lächerlid)“
gebraucht habe —

I. Bräfident: Wenn das Wort „lächerlich“ ge-
braucht worden it, jo muß ich diefen Nusdruc aller:
dings als ungeeignet bezeichnen.

Wiesuet: Herr Präjident, Sie haben nicht ge:
wartet, bis ich jelbft den Ausdrud zurücdgenommen habe.
Daß man in der Hiße der Debatte mandmal ein Wort
nicht vorher auf die Goldwage legt, Fünnen Ste uns
nicht verdenten, nachden bdasjelbe wohl in weit höherem
Make fchon oft auf der andern Seite ftattyefunden hat,
— md wir haben vergebens auf einen DOrbnungsruf
gewartet.

I. Bräfident: Sch muß dagegen Verwahrung ein:
legen. &amp;8 fan jeder, der glaubt, da ich die Sejchäfts-
ordnung nicht handhabe, nad) einer ausdrücklichen Be:
ftimmung der Gejchäftsordnung darüber einen Antrag
an die Kammter jtellen, allein eine folche Zurechtweihung
gegen mid) fann ich nicht dulden.
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MWiesnet: Das wollte ich gerade auch wieder nicht.
Durch diefe fortwährenden Anterbredhungen bringen Sie
Einen wirflih aus dem Concepte.

Sie Sprechen immer, ale wenn Sie den nationalen
Sedanfen für fi allein hätten, auch ich bin von ihm
befeelt; ich trage ihn in mir feit den Jahren meiner
Jugend, und ich werde ihn hegen und pflegen bis zum
legten Xebenshauche. Aber wir glauben, dag dem natio-
nalen Sedanfen nicht daburdy Genüge gethan ift, daß
man, wie Sie, der Jerreißung Deutfchlandg und ber
Unterjohung des Heftes von Deutfchland unter Die
preußijche Dberhoheit zujubelt. Alnjer nächjtes Endziel
bei Realifirung des nationalen Sedanfens ach unferer
Auffaflung ift das: durd die Selbitändigfeit Bayerns
gewifjermaßen einen Kriftallifationskern für ein werbendes
Deutjchland zu bilden, für die Wicdervereinigung aller
deutjchen Staaten auf der Grundlage der Freiheit und
des gleichen Nechtes, und dag wir, meine Herren, mit
diefein nationalen Gedanken nicht vereinzelt dajtehen,
daß unjere Brüder jelbjt im höchiten Norden Deutjch-
lands, in Schleswig:Holftein, in den Hanje-Städten, in
Hannover, in Medlenburyg auf ung Bayern ihre lebte
Hoffnung feßen, das hat Ihnen der Hamburger Brief
bewiejen, den Ahnen gejtern der erjte Herr Sefretär
vorgelefen hat. (Unruhe links.)

I. Bräfidennt: Sch habe gerade bemerken wollen,
daß ich wiederholt und dringend um Ruhe bitten muß.
Erichweren Sie mir doc, nicht die Handhabung der Ge-
\häftsorbnung in Jolcher Weije.

Wiesnet: Meine Herren! GE befteht zwifchen
uns noch eine weitere tiefe Kluft: wir nämlich werfen
uns vor dem Erfolg nicht hin und beten ihn an; uns
Icheint diefe Schöpfung des Kleindeutichen Kaiferreiches
gerade auch Feine Schöpfung für alle Ewigfeit zu fein.
Wir halten jie blos für die Fortfeßung der im Jahre
1866 gejchaffenen proviforifchen Zuftunde.

Doh id bin etwas von dem ursprünglich beab-
Vichtigten Speengang meines DBortrags abjeits gerathen.
35h habe von der Zwangslage gefprochen, in der Ywir
uns bezüglicd) der Annahme der Verträge befinden jollen.
Man jagt, wir Eünnen fchon deshalb feinen YUnfprud)
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anf die Erhaltung unjerer Selbftändigfeit machen, weil
wir nie eine befeffen haben. Das ift eine hiftorifche:Un:
vichtigfeit! Meine Herren! Ich liebe zwar gleichfalls nicht
für gegenwärtige Lerfaffungsfragen die Gründe aus der
alten Gejchichte herzuleiten; aber in biefer Frage ann
ih doch nicht umbin, etwas auf die ältere Gefchichte zu&gt;
viikzugehen. ch werde e8 aber kurz machen.

Banern war jchon ein mächtiges jelbjtändiges Reich,
lange bevor e8 ein Deutjches Reich gegeben hat. 8 ift
wohl wie alle andern Staaten im Weiten und in ber
Mitte Europa’s der Uriiverfalmonarchie Karls des Großen
einverleibt worden, aber Ichon zu Ende der Karolinger:
zeit jtand Bayern wieder fo mächtig und jelbitändig da,
daß e8 fogar lange Zeit eine cuordinirte Stellung neben
dem übrigen Deutjchland beanjpruchte, und daß e8 viele
Kämpfe Eojtete, bi8 der bayerische Herzog dem bdeutfchen
Könige fidy unterordnete. Dann Fam der Katferftaat
als Einheitsitaat; er danerte aber nicht lange. In Folge
des dem bdeutfchen wie den [chweizerifchen Bolfe angeborsten
füberativen Charakters ift bald ein Zultand daraus ge:
worden, in dem die mächtigern Neichsfüriten Io jelbitändig
und jouverän, wie der Kaifer, dajtanden. Sa, die zwei
mächtigften Fürsten Preußen und Bayern haben jelbit
mehrmals den Kaifer befriegt, und der Unterjchied zwilchen
uns befiand b[o8 darin, dag Preußen jedesmal mit Süd,
wir jedesmal mit Unglücd Fümpften. Die Stellung war
gewiffermaßen fo, daß man jagen fan: diefe mächtigeren
‚sürften waren jouverän de facto, fie waren dem Kaifer
nd Reich unterworfen de jure. Sie mögen nun biejen
Zuftand Souveränität heißen oder nicht; jedenfalls ift
das gewiß: War Preußen-Brandenburg fouverän, fo war.
e8 auch Bayern und war Bayern nicht fouverän, jo war
es au Preugen nicht.

Dann fam e8 in Tolge des Ichmachvollen Bafeler
sriedeng zur Nuflöfung des Deutfchen Neiches. Bayern
erhielt durch die Gewalt der Umftäinde den Königstitel,
jowie ihn Preußen etwa 100 Jahre früher durch die
Gnade des Saifers erhalten hatte.

Bayern ift als fuuveräiner Staat in den Rheinbund
getreten, allerdings mit einer wejentlichen Befchränktung,
daß e8 jich verpflichten mußte, dem franzdfiichen Kaifer
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mit einem beitimimten Contingent Heeresfolge zu Leiften.
Aber diefe jelben Verpflichtungen hat Napoleon auch
\päter Preußen auferlegt. Auch Preußen mußte fein
Contingent jtellen im rujljiichen Feldzuge und mußte
augerdem dulden, day es jeine Armce nicht über einen
gewiljen Grad der Prüfenzftärte vermehren durfte; es
mußte dulden, französische Sarnijonen in feine eltungen
aufzunehmen und zu unterhalten.

Meine Herren! Wenn Sie nun fagen, Bayern
war während ber Itheinbundszeit nicht fouveran, jo war
8 Preußen noch viel weniger.

Dann jind wir in den Deutchen Bund getreten,
aber ganz mit denjelben Hechten und Verpflichtungen,
mit demjelben Grade von Souveränität, wie Preußen.
Erit 1866 haben wir wefentlid) an unferer Souveränität
eingebüpt; aber ich. glaube, Daß wir durch die mächtige
Hilfe, die wir jebt Preußen geleiftet haben — denn
Preußen war doch zumächjt angegriffen — daß wir baburd)
wohl berechtigt wären, die Souveränität, die wir im
Sahre 1866 verloren, wieder zuriüdzuverlangen, Itatt fie
num gänzlich preiszugeben. Aus der Gefchichte Fönnen
Sie aljo feinen Grund für die Aufgabe unferer Spupveräni-
tät berleiten.

Aber weiter fagen Sie: Wir können ja unfere Sou-
veränität gar nicht erhalten; wir haben ja nicht die
phyfiihe Macht, fie gegen einen Angreifer zu jchüßen.
Das ift ein fonderbarer Sag. Wer greift md denn an?
Gegen einen Angriff Rußlaunds oder die Ladung einer
englifhen Flotte, glaube ich, find wir fo ziemlich burch
unjere Lage gelichert! daß Defterreich uns anzugreifen
im Sinne habe, das wird Feiner von Shen ernitlich be-
haupten wollen.

Wenn wir einen Feind haben, ber unfere Selbit-
Itändigfeit bedroht, jo könnte ich ihn Höchitens in Preußen
eben. Allerdings wären wir nicht im Stande, einem
preußischen Angriffe Widerjtand zu leilten. Wenn aber
das allein Schon hinreichen follte, die Selbitändigfeit eines
Staates aufzugeben, daun hat gar fein Staat mehr das
Necht auf feine Seibjtändigkeit. Portugal 3. B. it nicht
in der Lage, einem Angriffe Spaniens zu wiberjtehen, aljo
müßte e&amp;8 fi Spanien unterwerfen; Spanien ijt nicht
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in der Lage, Frankreich zu widerjtehen, alfe müßte e8
ach wieder Frankreich jich unterwerfen; rantreich ift
jo eben der Macht der im Zollverein vereinigten Staaten
unterlegen, aljo hätte auch Tranfreid, das Recht der Eri-
jtenz verloren, und umgefehrt: Würde Preußen nicht die
Unterftügung Bayerns und der andern Bundesgenoffen
gehabt haben, fo wäre gewiß Preußen dem Angriffe
Srankreihs nicht gewachlen gemejen; aljo hätte auch
Preußen fein Recht ber Eriitenz.

Darum fage ich, meine Herren, — Herr Profeifor
Sörgel findet das wieder höchit fonderbar! —

Sörgel: Sch bitte den Herrn Bräfidenten um
bas Wort. Sch weiß nicht, ob der Herr Redner das
Recht hat, mich perfönlich zu provociren. Ich Tann nicht
umbhin über gewiffe Bemerkungen, bie wir jo eben gehört,
zu lachen; ich Fann nicht andere. Der Herr Redner
möge e8 mir verzeihen; denn ich gebe mir alle Deühe,
e8 zu unterdrücen, aber ich bin e8 wirklich nicht "im
Stande!

I. Bräfident: Ich möchte fchon bitten, daß e8
verinieden werde, einem Nebner gegenüber auf bejjen
Aeußerungen bin zu lachen. Wenn die Natur Einem
dies unmöglich macht, jo tt das allerdings tief zu be-
dauern. Sch bitte den Heren Redner fortzufahren:

iesnet: Ueberhaupt Derjenige, welcher fagt,
daß wir unfere Selbjtändigfeit jebt jchon preisgeben follen,
weil wir nicht die Macht haben, fie gegen den Angriff
einer mächtigeren Macht zu erhalten, der jcheint mir anf
das Haar demjenigen zu gleichen, der aus Furcht zu er-
trinken, gleich felber in’Ss Wafler Ipringt. Behalten wir
anjere Selbjtändigkeit;wir wollen Jchon fehen, ob fie
uns bleibt.

Doch jebt komme ih zum Schredien aller Schreden,
zur möglichen Kündigung des Jollvereins. Meine Herren,
id) verfenne nicht die wohlthätigen Folgen des Zollvereins.
Aber fie find gegenfeitig. Ste Außern fi nicht bIos
für Bayern, fondern im felben, ja vielleicht in höherem
Grade aud für Preußen. Preußen als vorzugsweifer
Snduftrieftaat ift an der Erhaltung der Zulleinigung mit
uns gerade jo betheiligt, wie wir. Und das ijt auch ber
Grund, warum auch bei’der jedesmaligen Drohung der
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Kündigung des SJollvereins bie Gewerbefammern ber in:
duftriereichhten Provinzen ‘Preußens ihre Regierung mit
Adreffen beftürmt, und ihr vorgeftellt haben, der Bollzug
diefer Drohung würde den Ruin der nbujtrie ihrer
Provinzen zu Folge haben. Das ift auch der Grund,
warum namentlid im Jahre 1867 verjchiedene Bejiger
bedeutender Stabliffements im Norden des Mains erklärt
haben, daß, wenn bie Negierung ihre Drohung zum Boll-
zuge bringen würde, daß jie dann ihre Etablifiements
tim Norden fchließen und zu uns t den Süden herüber-
ziehen würden. Diejfe Drohungen,fie waren alle nicht
ernftlich gemeint;fie hatten blos den Ywed! mit Unter:
tüßung der guten Freunde der preußischen Regierung
in Bayern eine politifche Breflion auf unjer Volk aus:
zuüben, und in der That bei der jedesmaligen Drohung
einer Kündigung hat die Legion bezahlter Scribler und
Schreier immer einen jolchen Heidenlärm vollführt, daß
ber minder Eingeweihte wahrhaftig ven Kopf darüber ver:
lieren fonnte, und namentlich unjere Herren Schwaben
find immer ganz außer fich gekommen; fie haben ge=
rufen: „Wer wird fünftig unfjere Bretter, unjere Käfe
abnehmen!”Als ob man die Bretter anderswo Faufen
würde, als dort, wo die Bäume wacfen oder als vb bie
Breußen über Nacht die Sanditeppen Brandenburgs mit
Saftigen Alpengewächten bepflanzen und Schweizereten an-
legen würden! Artikel, die man nothwendig hat, die holt
man dort, wo man fie am bejten und billigiten findet.

Dazu kommt aber noch eine politifche Erwägung,
welche e8 gerade in neuefter Jeit Preußen ganz unmog-
lid macht, uns den Zollverein zu finden, nämlich die
Zurüderwerbung de8 alten Neichslandes Clfaß und
wertigftens zum Theil Lothringens. Elfaß war bie tt-
buftriereichfte Provinz Frankreichs und es verliert jebt
fein ganzes Abfatgebiet in Franfreic) und muß num bei
ung mit der gleichmächtigen Sndujtrie des Yollvereines
conceurriren. Sebt muß der preußischen Regierung von
jelbjt daran Liegen, alles zu thun, um jicy die gute Ge:
linnung des Volkes im Eljaß zu erhalten, md fie Fan
deghalb unmöglid dem Eljaß fein nächites und reichjtes
Htitterland, Bayern verschließen. Ueberhaupt glaube
ich, wir werben ben Zollverein am jicherjten erhalten,
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wenn wir ber preußiichen Regierung bie Üeberzeugung
nehmen, daß mir die Kündigung desjelben fürchten.

Doch ich eile zum Schluffe. Als Testen Grund für
die Jmwangslage, in der wir uns befinden, bringt man

por, day der König die Verträge fchon unteriorieben hat.Meine Herren, 8 it parlamentarische Sitte, dap man
die allerhöchite Berjon des Königs nicht in die Debatte
herein ziehen foll; ich werde mich an diefe Sitte jo viel
als möglich halten. E38 handelt fich hier nicht etwa um
Kronvechte der Bolfsvertretung gegenüber, e8 handelt jid)
um die heiligjten, wichtigjten echte des Landes felbit,
um feine Selbitändigkeit. Wenn man im diefer An:
gelegenheit and anderswo anderer Meinung jein jollte,
\o ann das gewiß ung, die Dayerijche Volfsvertretung
nicht hindern an ber Erfüllung dejien, was wir num
einmal nad) unjerer innigften Ueberzeugung für unfere
beihworene Pflicht dem Bolte gegenüber erachten. Meine
Herren, Sie fünnen es allerdings fo weit bringen, daß
bie treuejten Untertbanen des Königs gemüthigt fein werben
das Land ihrer Geburt, ihr Vaterland zu verlafjen (Heiter-
feit links), und ich ehe, daß jich die Dinge immer mehr
barnad) gejtalten, daß man feiner Ueberzeugung aud)
bieje8 Teßte Opfer wird bringen miüljen. Uber, meine
Herren, dahin werden Sie es nie bringen, daß id) meinen
Namen in das Verzeichniß derjenigen einjchreiben Lafte,
die mit ihrem Botum zugleich Deutichland zerreißen und
Bayern unter die Oberberrlichkeit Preußens beugen.
Sch time für die Verwerfung der Verträge.

rn mn mm nn TI Du
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Rede des Freiheren Xaver dv. Hafenbrapl,
gehalten am 19. Zanuar 1871.
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Meine Herren! Sie haben durd Die Aliwerlung
des Antrages über den Schluß der Debatte wieder
neuerdings Zeit gewonnen, die vorliegenden Verträge in
Berathung zu ziehen, und nachdem der Schluß nicht be=
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ltebt wurde, wüßte ich auch nicht, warum ich auf mern
Wort verzichten follte. Meine Herren! Zeit gewonnen
tft in der Negel viel gewonnen, wir haben Seit gewonnen
zur ferneren Berathung der Verträge; inzwilchen haben
ih Wolfen heraufgezogen, welche Schlofien in Sorn von
Telegrammen über uns ausfchütten, und diefe Wollen
haben dadurd) nady meiner Anjicht auch Zeit gewonnen,
ih allmälig zu entwideln. — Wun, meine Serren,
fommt mir da ein ganz curiofer Gedanke, wir Fönmen
ja auf biefem Wege ganz fchön zu einem Plebiscite
fommen, da hören dann alle Zweifel auf. ett befommen
wir Zelegramme für die Annahme der Verträge, inzwijchen
werben diejenigen, welche dagegen jind, mac), und wenn
wir noch eine Zeit lang warten, befonmen wir Zelegramme
gegen die Annahme der Verträge, und am Schluffe
haben wir ein ganz prächtiges Nejultat, an das wir ung
ganz Schön halten Fünnen. Das tft eine fpaßhafte Sache,
aber Sie werben mir, deshalb nicht verübeln, daß ic)
diefen Gedanken hier hereingeführt habe Mir Eommt
hie und da mancher närrifche Gedanke, und dabei glaube
ich, ich muß ihn mittheilen.

Uebrigens, meine Herren, Sie wiffen ja, der Herr
Staatsminister der Justiz hat im Ausichuffe, und wenn
th mich nicht irre, auch Schon in der Kammer einmal
gejagt, welchen Werth er auf Telegramme und NAorefjen
lege. Und, meine Herren, Sie erinnern fh — Sie
legen, nehmen Sie e8 mir nicht ungütig, ich rede gewöhn-
lich aufrichtig, nad) FZhren Spöttifchen Mienen, welche Sic
den zahlreichen Eingaben wegen Abminderung des Militär:
budget und den zahlreichen Aorefjen wegen der Schul:
frage entgegen getragen haben, auch jehr wenig Werth
auf Adrefien. Nun, meine Herren, wenn wir aljo diejen
Zelegrammen, welche nach meiner Anficht jo zu jagen aus
dem Boden wieder herausgeltampft werben und heraus:
geftampft worden find, Leinen bejonberen Werth beilegen,
jo werden Sie uns diefes eben auch nicht übel nehmen.

Meine Herren! Wenn es jich damals, ald wir am
19. Zuli über die hochwichtige Frage der Kriegshilfe an
der Seite Preußens beriethen, darum gehandelt hätte,
dag wir nach allen Richtungent hin die nationale Sadc
hätten erkennen müflen, dann bin ich. menigftens für
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casus foederis und nad den Verträgen nicht fragen
dürfen, jondern das deutsche Gefühl, welches ja Sedem
innewohnt, hätte jo mächtig auf uns eingewirft, daß wir
mit ber größten Sreude in einen folchen Krieg gezogen
wären.

Nun, meine Nerven, 18 ijt befannt, es haben 47
aus unjerer Mitte eine andere Abjicht gehabt, wir wollten
bewaffnete Neutralität; fie ift nicht angenommen worden.
— Id muß offer geftehen, ich bebauere diejes nicht fo
jehr, ich bedauere aber dabei mehr, daß man bamals den
casus foederis geradezu anerkannt hat, daß man nicht
lteber freiwillig, wenn e8 jidh wirklich darum gehandelt
hat, den Erbfeind nieberzumerfen, Preußen Kriegshilfe
geleitet hat.

sh glaube, meiner Anficht nach hätte die Sache
dod) Werth für den kommenden Friedensihlug. Wir
wären dann nicht als Prlihtjchuldige dagejtanden,
fondern wir wären als freiwillige, durd eigenen
Antrieb Herangezogene Helfer zu beachten gemefen,
Man hat in politifchen Beziehungen feine eigenen Ge-
danfen, jeine eigenen Schlußfolgerungen, und ich ehre
und achte edermanns Meberzeugung. Das wenigjteng
haben Sie von mir, fo lange id) mich unter Ahnen be:
finde, Ihon abnehmen Tonnen, daß ich jeder Ueberzeug:
ung, wenn jie auch der meinigen bireft entgegeniteht,
feinceswegs eine perjönliche Abneigung oder gar einen Haß
entgegentrage. Und von diefem Etandpunfte aus glaube
ih, auch von Shnen bier erbitten zu dürfen, daß Sie,
wenn meine Anfichten, meine Gedanken dem Einen oder
Andern von Ihnen nicht arngemellen find, mid, nachiichtig
behandeln.

Meine Herren! Das ganze biyerische Volk hat
damals den Beichlug der Majorität geachtet, die Söhne
aller Barteien jind mit gleichen Gehorfam, mit freudigent
Muth in den Krieg gezogen.

Dbmwohl das Volk einem Kriege nicht geneigt war
— im Allgemeinen darf man dies wenigjtens annehmen,
denn der Krieg tjt Feiner Nation angenehm md zuträg:
lich — dejienungcachtet haben die erjten Siegesnacdhrichten,
die ung von Frankreich her zugegangen Yind, die nieder:
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gebrückten Genrüther erhoben und jede beutfche Bruft,
jedes bayerische Herz fchlug hoch auf, denn e8 Stand ja
der Preis in Ausjicht, daß bei einer jold willfährigen
und erfolgreichen Hilfe auch der Kriede und die Errungen-
haft des Sieges eine foldhe fein werde, welche alle
Parteien gleichmäßig befriedigen wird.

E83 it anders gekommen, bdiejes Hochgefühl bejteht
nicht mehr, man müßte ja gewifjernaßen bie Augen ver-
Ihließen, wenn man c8 nicht bemerken follte, wie dasjelbe
nad) jo vielen Stegen wieder zurücgedämmt worden ift.

sh gejtehe Ihnen offen, in der erjten Periode des
Krieges, ich darf wohl das bejtimmte Jeugnig ausiprecdhen
— da erkannte man dig Abneigung zwilchen dem Norden
und Süden nicht mehr , jehr, und wenn ich vom Süden
allein jpreche, jo darf ich jagen, daß jid) das Volk beinahe
wie Ein Mann, wie Eine Stimme liebevoll und brüber-
lid) zum Norden hinneigte. Ich betone dies, weil dies
vielleicht auch meinen Ausführungen einigen Werth
geben Fann.

Nun, meine Herren, ijt in das Volk die Nachricht
gedrungen, c8 habe einen lebhaften Schriftenwechjel ab-
gejeßt, ‘3 haben Reifen ftattgefunden nad dem Norden
— wer fie gemacht hat, wird es jchon wiffen, und es
jind aud) ‘Berfonen, namentlich eine hervorragende ’Berjon
vom Norden zu uns gekommen, um gewijje Verträge,
welche dem Tsriedensjchlusie voraneilen jollen, vorzube:
rathen. Dap dadurd) die Hoffnungen auf den Friedens:
Ihluß doch wenigjtens auf der einen Seite des Volfes
beprimirend getroffen wurden, werden Sie mir Dod) zu:
geftehen miüflen und bejonders fchinerzlich, ich |preche e8
aus, fiel e8 auf diefe Seite des Volkes, daB gerade die
bayerische Negierung e3 war, welche die Anitiative Hiezu
ergriffen hat. Nach meiner Anjicht hätte man gar wohl
dem Volke obigen erhebenden Cindrud Lafjen Lönmnen
bis nach dem Kriege. Mac) meiner Anficht wäre e8 an:
gezeigter gewejen, im „Jrieden über eine jo huchwichtige
Trage zu verhandeln, als jte fo zu jagen unter Prefjton
in das Volk, in die Nation hineinzutragen. Ich muß
offen gejtehen, es hat meine Sumpathieen andererfeitd zu
Preußen namhaft gehoben, daß gerade Preußen in diefer
Beziehung einen Drud auf Bayern nicht ausüben wollte.
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Nun, meine Herren, e8 Tamen die Tage von Berjailles.
Auf fremden Boden, es ijt das fchon zur Genüge aus-
geführt worden, — jind diefe Verträge zu Stande ge-
fomnen, denen wir jet, wo wir in der Witte des Krieges
ftehen, unfere Zuftimmung geben jollen!

Um auf die für mich jchwer mwiegende Trage des
sriedensjchluffes wieder zurücdzugreifen, jo glaube ich,
daß man, wenn die Verträge einmal angenommen jind,
die freie Hand nicht mehr hat, daß e8 Bayern nicht mehr
zuiteht, Bedingungen beim Friedensichlufje zu machen.
 dc Tnüpfe diesan eine frühere Aeußerung und Zuficher:
ung unjeres Herrn Staatisminifters des Aeußern,
welche wohlthuend auf mich gewirkt hat. Derfelbe Bat
namlich gejagt, dag wir allerdings feine Garantieen be-
igen, daß unjere Stimme in ihrer VBollwichtigkeit aud)
beim Triedensichluffe gehört werden wird, aber daß wir
doch Ausficht haben, daß hr vollflommen NRedhnung ge:
tragen werde. Meine Herren, wenn wir die Verträge
annehmen, dann hat nad) meiner innerjten Ueberzgeugung
der Werth diefes Ausipruches, die Zragmweite desfelben
aufgehört. Es tit von verjchiedenen Seiten [chon darge:
legt worden, und wir haben — ich Fan Sie verlichern
— auf das Bewifienhaftefte erwogen, welche Vortheile
und Nachtheile diefe Verträge für uns hätten. Glauben
Ste mir, unfer Drang nad) Einigkeit, nad) einem innigen
Zujammenjchluffe mit dem großen Vaterland ijt in ung
jo jtarf wie in Ihnen, aber die Motive Hiezu, die Wege,
welche eingejchlagen werden, fünnen verfchiedene fein.

Die VBortheile und Nachtheile der Verträge find in
ihren Sardinalpunften jchon genannt worden, ich brauche
fie nicht mehr zu wiederholen. Mber ich hatte vor un:
gefähr 20 Sahren auch die Ehre, diefem hohen Haufe
anzugehören. Nehmen Sie mir e8 nicht übel, wenn id)
bet Beurtheilung der Frage einen Blick über dieje Lange
Zeit zurüdwerfe. Die Herren auf biefer Seite (zur
Linken) — id erkenne unter Ihnen manden Mann,
den ich ehren und achten gelernt habe, den ich bie
Achtung von dorther in meinen Innerjten erhalten habe,
und e8 haben jich zu Ihnen neue Berfonen gejellt, welche
damals nicht in der Kammer jagen, aber der eilt ift
in der Art derjelbe geblieben, daß fie jich bezüglich des
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Strebens entweder Shen oder Sie benjelben fi) ange-
\hlojjen haben — id erinnere mic, daß gerade bie
Seite des Hanfes zur felbigen Zeit bejonders die Volks:
vechte betont hat, Jicdy befonders auf die Freiheiten, melde
unfere Berfaflung bem Bolfe gewährt, gejtüßt hat; meine
Herren, id) erinnere mid) nod) lebhaft, wie ein hervor:
ragendes Mitglied diefer Seite, das leider fihon im Grabe
ruht, jo feit und jo viel auf die Berfaflungsurfunde ge&gt;
halten hat, daß ic) den Mann beinahe niemals jprechen
und reden gehört habe, außer er hat bie Verfafjungs-
urkunde in der Hand gehabt und in ber Regel bat er
Stellen aus derjelben uns- gegenüber zu jeiner Vertheidig-
ung und zur Vertheidigung der Sadye, die er vertreten,
angezogen.

Meine Herren, andere Zendenzen fünnen damals
bei shnen nicht vorgeherrscht haben und wenn ich mir
die Stellung von damals zurüdrufe, jo Fan ich dod),
ohne jemand zu verlegen, mit Bejtimmtheit behaupten,
daß Sie in die monarchiichen Principien nicht den Werth)
legten, den wir darauf legen.

Nun, meine Herren, wohin tft es denn jeßt gefsmmen?
Seht wollen Sie von uns, daß wir die Volfsredhte, die
durd) die Verträge gejchädigt werden, fahren laffen jollen,
daß wir die Selbjtändigfeit Bayerns mit feiner Verfall:
ung zurücdwerfen jfollen und daß wir uns, es Tann ge-
meint fein zeitweilig, dem Defpotismus bingeben
jollen! Nein, meine Herren, dem ftimme id) nicht zu,
dazu bin ich nicht gewillt. Ich behalte mir lieber, was
ich habe, ich Lafje mich nicht in Ketten fchmieden, um fie
dann wieder zu zerreißen.

Meine Herren! Ich bedaure e8, day ich es habe
bemerfen müjlen, daß man beabfichtigt, eine Preifion
bezüglich der Annahme diefer Verträge auf uns zu üben,
und, meine Herren, mwohlthuend war der Eindrudf nicht,
daß ich e8 der Debatte habe abmerfen müjten, dag man
zu Allem Möglichen gegriffen hat, um uns einzufchüchtern.
sa man hat Berbächtigungen aus öffentlichen Bfättern,
Berläumbungen bervorgezogen, um jie gegen ms zu
Ihleubern und man hat uns die Sade fu an die Wanb
gemalt, daß es Drohungen jo ziemlich ähnlid, jieht, wenn
man in diefer Srage fidh nicht willfährig zeige unb den
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Berträgen zuftinnme Man hat gejagt, wenn wir die
Berträge nicht annehmen, jo würden wir dadurd) das
franzöjische Bolf ermuthigen zum Sirieg und in ber Mitte
biefes Saales ijt jogar ein franzöliiches Blatt verlefen
worden, um dies zu conjtatiren.

Sa, meine Herren, ih habe nicht den mindelten
Zweifel, daß man irgend etwas auc in die Welt jtreuen
fann und, daß ihm in der Welt dan Bedeutung ver-
lieben werben fan, und ich habe feinen Orund, dem
gegenüber bezweifeln zu müfjen, daß etwa hierin Münden
vder anderswo einem müfligen Kopfe Fünnte eingefallen
fein, eine Nachricht, welche die Patrivten wirklich ver-
läumbdet, nad) Berlin oder Wien an andere Blätter zu
telegraphiren, aus welchen jie baum franzöjifche Blätter
wieder gefchöpft haben, um jie aucd für Jich auszubeuten,
nachdem jie Jhen innerhalb unjerer Grenzen ausgebeutet
wurden. Die Möglichkeit diefes Falles Liegt jchr nahe
und ic möchte ein Jolches Mittel, welches durchaus Feine
berechtigte Unterlage bat, für das man teinen Beweis
hat, nie und nimmer, aud, gegen meine Gegner nicht
anwenden.

Meine Herren, man bat uns als ein befonderes
Schreebild die Löfung, die Kündigung des SYollvereins
hingejtellt, wenn wir den Derträgen nicht willig zuftimmten.
Mein Herr Borredner hatIhnen die Gedanfen, welcheauch mid in der Sacde (eiten, jo ziemlich ausführlid)
dargejtellt, von anderer Seite ift es auch Schon gejchehen.
3 bin in diefer Beziehung, wie man jagt, nicht zu
Haufe, ich würde mir cin jo jelbjtändiges, weittragendes
Urtheil gar nicht zutrauen; aber, meine Herren, fürchten
thue ich bei der Sade nichts. So lange ich das Land
überfluthet fehe von nordischen Hanbelsreifenden, von
Zeuten, welche nordishe Produkte bier in Bayern an
den Mann zu bringen fuchen, jo lange ijt mir nicht
bange, daß der Zollverein gefündigt werde. Nach meiner
Meinung würde der Schaden dahin und dorthin nad)
gleichen Maße treffen. Das fürchte ich aljo nicht und
auch das nicht, dag man cs ung jo übel nehmen wird,
wenn wir gegenüber den großen Mechten, die umfere
GSelbftändigkfeit und unfere Berfaffung uns bietet, und
den Bolfe gegenüber, welches durchaus nicht feine Mein-
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ung in diejer Beziehung zuriichgenonmmen hat — wenigiteng
jür mich nicht — uns nach unferem Gewifjen gezwungen
erachten, diejen Verträgen entgegenzutreten.

Dean fpricht, meine Herren, von der Pfalz. ch
habe eine befondere Vorliebe für die Pfalz und bie
Pfälzer. Ich bin felbjt nod) nicht dort geweien, aber
ih babe mir dieje jchöne Provinz in verfihiedenen Be:
ziehungen fchon fo jchildern laffen und jo fchildern hören,
daß id eine fürmliche Borliebe für diejelbe befommen
habe. MWeberbaupt, glaube ch, hat für die Pfalz ganz
Bayern eine gewifle Vorliebe gezeigt. Sie willen ja,
wir haben von der Pfälzer Gefeßgebung, von den
Pfälzer Zufltänden gar viel herüberbefommen mit
wenigen Mobiftkationen und man bat es den diesfeitigen
Provinzen einverleibt. — Dod), meine Herren, bei meinen
Rücferinnerungen fonme ich hier auch wieder auf Etwas,
was ich aber nicht gerade bier Jo anwenden will, fondern
nur in der Art, daß ic meiner Freude Ausdruck gebe,
dag, nachdem cs früher anders gewelen ift, bie
Pfalz innerhalb diefer Zeit, mweldye wir mitjammen ver:
(ebt haben, jo feit an uns ich gefettet hat, daß fie jeßt
dur und Dur baverijd geworden 1ft. —

Nun, ih will Sie bei der vorgerüdten Zeit widht
länger aufhalten. Nur einen Punkt möchte ich noch an-
vegen, das tft ninnlich der, da man gejugt hat, e8 liege
nicht8 daran, man müffe die Armee jo fojtjpielig erhalten,
wenn man die Verträge annimmt, als man fie erhalten
müßte, wenn man jte ablehnte. Meine Herren, für den
Augenblick gebe ich Ihnen zu, daß die Koften jo vbder
jo nicht bedeutend jich abmindern lajjen, wenigjtens für
den jegigen Augenblid it davon feine Mede. Aber,
meine Herren, die freie Hand für die Zufunft zu be:
halten, für die Organifation der Armee ift mir für das
Yand von bödhiten Werthe und um feinen Preis der
Welt möchte ich von diefem Rechte ablaffen.

Meine Herren, man hat ferner gejagt, wer wir
die Verträge annehmen, jo werde der innere Triede daburd)
bergeftellt. Die Barteten Jind dbam geeinigt; wir haben
es in diefen Tagen jchon gejehen, die Herren, welde
lich von uns getrennt haben, jind im freundlichiten Ein-
vernehmen mit der anderen Seite, vor nicht langer Zeit

10
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war €8 nicht jo, ich bin für meine Perfon immer gleich
freundlich gewefen nach der einen wie andern Seite und
glaube allerdings, daß man bei politifchen Meinutgs-
differenzen perfönlich Jid) doch gut fein Ffaun, wenn man
die gegenfeitige Mleinung md eberzengung achtet. ER
braucht nicht immer vorgeworfen, verläumdet, gedroht,
verhöhnt zu werden, man fanr feine politifche Ueber:
zeugung mit Ruhe und Würde ausfprechen und wird aud)
andererfeits Anerkennung finden. Aber, daß foldhe Nube
eintreten wird, wenn bie Verträge angenommen erden,
wie nan vor einiger Zeit bei Vorlage der Verträge von
der Neduerbühne aus gemeint haben mochte, diefen
SUnjionen gebe ic) mich nicht hin. Sch glaube, wenn
diefes PBarteiftreben ausgeglichen fein wird, wenn wir
heute volitändig einig jind, sind wir morgen wieder
anders. Die eine Partei oder die andere ftrebt eben
wieder nad) anderen Sielpunkten, dann beginnt der
Reigen von vorne. Darauf alfo, meine Herren, darauf
lege ich Fein Gewicht; aber darauf lege ich Gewicht, daß,
wenn mir ei gewifier Bolfstheil fein Vertrauen geichentt
hat, wenn er mich unter gewillen VBorausfegungen, obne
mich perjönlich zu feinen und ohne in Berührung mit
mir getreten zu fein, in bie Sammer gefchieft hat —
daß, Jage ich, ich e3 dan diefem Bolfstheile jchuldig
bin, in der Art Wort zu halten, wenn meine
Veberzeugung noch dieselbe ift, und ich feinen
Grund babe, anzunehmen, daß fie anderjeite
auheineandere geworden tft, Ddaßidh treu aus:
harre! Wenn ich aber annehmen müßte, day die Ueber:
zeugung meiner Wähler eine amdere geworben jei, als
die meine, dann, meine Herren, könnte ich, wie der
Herr Domlapitular Dr. Schmid gejagt hat, für mid
nach meiner Anjchpauung nichts Chrenhafteres thun, als
nein Mandat einfad) niederzulegen. Nun, meine Herren,
weil ich aber vor Allen und durch und durch an meiner
Ueberzeugung fejthalten nyuß, weil id) von einer berechtigten
Seite nicht im Mindelten eine Deahnung erhalten habe,
jo oder jo zu jtimmen, darm wahre ich als Mann meinen
Wählern das Wort und jtimme gegen die Verträge.
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XL.

Nede de Abgeordneten Verzer,
gebalten an 19. \anuar 1871.

N Tr

Seftatten Sie auch mir, in gegenwärtiger Alngelegen-
heit einige Worte an ie zu richten. 68 ift zwar nicht
Sache de8 Landmanns, Neben zu Halten und jich in
habe Bolitit zu mifchen, allein, meine Herren, wenn jich
die Politik fo geitaltet, wie gegenwärtig, dan ijt e8 and)
Pflicht des Yandmanns, nicht zu jchweigen, fJondern jid,
zu rühren, denn wer it es denn, der am meilten Opfer
an Gut und Blut bringen muß? Gerade der Kandnann!

Sch stelle mich zumnächjt auf den Standpunkt, ven
id; als Yandman in der gegenwärtigen Trage einnehme,
namlich vor Allen auf den Standpunkt der Naiten.
Wenn 88 wahr it, meine Herren, was dev Herr
Referent der Kammer der Meichsräthe erklärte, das;
durd) die nennen VBertrüge die Kalten enorm ausfallen,
wenn 28 ferner wahr ijt, was Jchon von den verfchiedenjten
Zeiten in diefein hohen Haufe bemerkt wurde, daß wir.
vrelleisht 90, 100 oder gar 150 Prozent Steuererhöhung
befommen, dann frage ih: wird es in Jukunft dem
Yandman nod möglich jein, zu exijtiven? Wird der
gröpte Theil des Dbayerifchen Volkes noc, fortwirthichaften
können md fünnen in einen folhen Falle die Abge:
vrdneten des bayeriichen Yanpvolkes fir dieje Verträge
jtimmen? Antwort: Nein, nie und nimmer!

Der Landmann it 68, der feit den Jahre 1866
ungebheueren Schaden erlitten Hat; Greditlojigfeit, Ent-
werthung der Grundjtücde, Veangel an IUrbeitskräjten,
hohe Kapitalzinfe haben Ichon viele an den Betteljtab
gebradht und in Folge des gegenwärtigen Krieges wird
jeine Lage gewiß nicht befier.

Der Yandmann ijt e8, der vorzugsweile bie meilten
und höchft unverhältnigmägigen Steuern zahlt. Betrachten
Sie die Einfoinmeniteuer, jie verhält ic zur ©rund-
jrerter gerade wie 7 zu 100; bei der Kapitalitener tft cs
nicht viel anders.

410*
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Der Landnann lebt in der Mehrheit unter allen
Slafjen der Bevölkerung am Arnmften und jpärlichiten.
Meine Herren, da gibt e8 Fein Theater, da wird nicht
Wein gelneipt, da heißt cs den ganzen Tag und bie
ganze Woche hindurch arbeiten bei vaubher Soft md
hartem Schweiß. Sa, meine Herren, 8 ijt fo. Hier
im München wiegt jid) Mandher nod) in jeinen Federn
und der Yandman hat fihon jein Schweißbad genuinmen.

Und unter folhen Berhältniffen jo eine Steuer:
erhöhung am Blaße fein! unter folhen Berhältnijjen
joll man, Jol ein von Kandleuten gewählter Abgeordneter
den Verträgen zuftimmen fünnen? — DO, meine Herren,
nie umd nimmer.

Ja, wenn diejenigen, die jo für die Verträge jchwärnen,
wenn diejenigen, die die Anitiative zu denjelben ergriffen
haben, dieje Steuern übernähmen, dann, meine Herren,
dann ließe fich nod) eher etwas machen, aber da bin id)
Jicher, daß nicht das Deindefte gefchieht, nicht das Minneite
zu erwarten it.

Sc gehe über auf den Militarismus, den dieje Ber:
träge in erhöhten Maße in fich bergen. Bisher hatten
wir eine zweijährige Präfenzzeit, einen PBrätenzitand von
36,000 Manr und eine elfjährige Dienjtzeit. Wie wird
viefes ji in Zulunft geftalten? Nad) den Berträgen
haben wir im Zukunft zu ben zwei Jahren PBräfenzzeit
noh ein Jahr mehr, zu den 36,000 Mann Prälenz
nody 12,000, zu der elfjährigen Dienstzeit auch od ein
Jahr. Meine Herren! Weiß man denn nicht, daß im
vorigen Sabre jo viele und gegründete Klagen an das
hohe Haus fTamen über dieje jchon damals jo dridende
Milttärlaft, insbefondere von Seite der Yandbevölferung?
Weiß man denn nicht mehr, dag man bier diefe Klayen
für jehr gegründet und berechtigt hielt, indem man damals
einftinmig den Vorichlägen unferes jehr verehrten Herrn
Kolb, welche auf Erleichterung diefer Lalten hinzielten,
beitrat!

Hat man diejes jchon vergejlen ?
Weiß man nicht, daß die 12,000, die auf ven

Schlachtjelde geblieben jind, nach Verhältniß der Be:
völferung größtentheild der Landbevölferung angehören
und diefer zu Schaden kommen? Sol man aud) oc

‘
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den legten Pejt feiner Söhne in die Kafernen pferchen
und möglicherweile dort verderben laffen? Weiß man
denn nicht, day jchon im vorigen Sahre der Kandmann
faum im Stande gemwejen tft, zu Jäen und feine Ernte
heinzubringen ?

D, €8 fcheint, man weiß e8 nicht mehr uder will
cs nicht wifjen!

Alles das wird in YJufunft nody ärger werben.
Sehen Sie hinaus aufs Yand und jehen Sie mit an,
wie ein alter Bater, ber feinen Knecht und feine Deagp
und oft feinen Zaglöhner befomnit, feine Saat vollendet
und jeine Ernte heimbringt und die Steuerm und Lajten
bleiben doh. BD! meine Herren! wenn diejenigen, dic
dieje Verträge unterzeichneten, jolche Verhältnifie kennen
oder fie beachten würden, ich glaube, der vorliegende Ber:
tray würde dod) in diejer Beziehung anders lauten.

Sch muß bier wieder jagen, wenn diejenigen, bie jo
für diefe Verträge Schiwärmen, doch auch in diefer Be:
ziehung die Laft auf fih nähmen — ich meine die Sroß-
jtäbter, —- aber, meine Herren! da ftehen die bewußten
85 Prozent Untaugliche entgegen, denn Sie werden jid)
erinnern fünnen, daß in ben lebten Sahren Münden
und Nürnberg bei der Aushebung 85 Prozent untaug-
liche Wehrpflichtige hatten, jo berichteten wenigftene
damals die öffentlichen Blätter.

Und für diefe Sroßitädter, die in dev Bolitif das
große Wort führen, die über den Landmann mit \veg:
werfendem Tone weggehen, muß derjelbe auch nod) viejen
Ausfall decfen!

Und hier foll ein ländlicher Abgeordneter zuftimmren
fönnen? Nie und nimmer! —

Sch komme anf den dritten Gegenstand, wegen deiien
man einem Kandmanne nie und nimmer zumutben fan,
für die Verträge zu ftimmen, und dies ift der angeltammte
Patriotismus, die glühendite Vaterlandsliebe desjelben,
meine Herren!

Der Landmann gehört zu denen, von welchen unjer
höchitfeliger König Mar im Jahre 1848 fagte: „fie
haben meinen Thron erhalten.” Der Landmann ijt an
das Althergebrachte gewöhnt und deimwegen liebt er fein
Vaterland und feinen Fürften mehr als jeder Andere,
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es wurde ihm dies von frühefter Jugend in Schule und
‚samilie eingeprägt umd jebt fol er jich der Sefahr hin:
geben, von biejen Lajjen zu müflen! Er joll feine Söhne
neben oder über fernen Fürjten zu einem zmeiten jdywören
laffen! Er foll zugeben, daß Bayern, wenn auch nad)
und nad), Preußen einverleibt wird! D nein, nie und
nimmer!

Meine Herren! cd habe nur Ein Herz und diejes
cine Herz Fan nur Einem Könige, Einem Baterlande
enttgegenfchlagen, nie! niemals zweien, und bdiefes Bater-
land heift Bayern.

Endlih zum Sclujje noch eine Bemerkung. Es
hat der Herr Kriegsminifter am 19. Suli vorigen
Qahres von feiner Stelle aus erklärt: In der Bolitit
entjcheide weder Liebe noch Haß, jonbern nur das Änterefle.
Welches nterejje bei Seiner, Ercellenz nun zu Berjaillee
entichieden hat, habe ich mir bisher nicht zu erklären
verniocht. Nun aber möchte ich auch Jhnen fagen, Lafien
aud) Ste das nterefie enticheiden bei Jhrer Abjtimm:
ung, aber nicht das Äntereffe von Preußen, nicht das
ntereffe der Hohenzollern, jondern das nterefle des
banerifchen Bolfes.

XIIL

Nede des Abgeoröneten Dr, Neumaier,
gehalten am 20. Januar 1871.

Dieine Herren ! Ste werden mir das Zengnik geben,
daß ich bisher ihre Geduld noch nie in Anfpruch ge:
nommen babe ich war jedesmal, jo oft irgend ein
Ihema eingehend hier behandelt wurde, zufrieden, wenn
id) meine eigenen Alnjichten durch den Mund irgend eincs
andern Medners jo auf cin Beifälliges hin ausgefprocdhen
vernonmmten habe. ch habe dephalb zu jeder Seit gerne
in diefen Jalle gefchwiegen, und ich wäre eigentlich heute
wieder in berjelben Xage; das, was ich zu fagen habe,
it Schon des üfteren gejagt worden, und vollends hat
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geftern der jehr verehrte Herr College Dr. Wiesnet
das Erntefeld jo ziemlicd, abgeräunt, auf bem ich allen-
fals nody Etwas für mid, hätte einernten fünnen. Jn-
deffen eine Nachlefe wird mir gejtattet fein und, wenn
ich Sie bitte, mir Shre Nachjicht und Geduld zu Schenfen,
jo thun Sie es jedenfalls, weil auch ich, wie der Herr
Stantsrath v. Hörmann, vielleidht die Sonde an eine
Wunde anlege, durch welche Schmerzen erregt werben
fönnten.

Meine Herren, e8 gibt Münzen, welche ein hübfches
Geprüge, welche fogar einen fehr annehmbaren Klang
haben, welche aber nichtsdejtoweniger die Prüfung wicht
beitehen, jondern fich als faliche Münzen darftellen, und
cine Jolhe Münze, die unächt ift, die aber durdy die —
ic) lajje e8 dahingeitelt durch welche Mittel — bearbeitete:
öffentliche Meinung als eine glänzende Münze den
PBublifunt vorgeführt worden iit, eine folhe Münze finde
ich in dem jeßt jo oft jchon vorgebradhten Worte „Deutjch:
land”, „Deutihes eich”, „Deutfher Auffchwung”,
„ Nationale Sdee*, „Deutihe Einigung” — lauter Worte,
Ihöne Worte, welche da im Stande find, wahrhaft be-
geifternd einzuwirfen, welche aber jo, wie jie jett vor
ung liegen, dennoch nur falihe Münzen find.

Wenn irgend Jemand ein wichtiges Gejchäft an:
fangen will gemeinjchaftlich mit einem Andern, fo jieht
er fi) diefen jeinen Ajfocie genau an, er jieht auf feine
Vergangenheit, er jieht auf feinen Charakter, auf feine
ganze Haltung. Sch meine, wir dürfen umjere Ylugen
in diefer Beziehung mit einigem Mißtrauen auf unfern
grogen DBundesgenojjen im Norden richten. Beforgen
Sie nicht, daß ich zurüctgehe in die Sejchichte der früheren
Fahre, etwa zurüdk auf Friedrih II, zurück auf Die
Sreiheitskriege, bezüglich deren bie geiftung Preußens
auch in ganz anderer Weije jchon mandmal aufgefaßt
wurde, als das landläufig tt; ich fchane nur zurüd auf
Jahre, die ich jelbit erlebt, deven Ereignifje ich felbjt be
urtheilen fan. Schauen Sie zuriick auf das Jahr 1869,
auf den VBerjuch dort in yranffurt, ein wahres, wirklichen
gropes Deutjehland mit Sleichberechtigung aller deutjchen
Stimme zufammenzubringen! Schauen Sie zurüd auf
jeiten Berjuch, welcher Deutichland zu einer Defenfivkraft
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erhoben hatte, die jedenfalls im Stande gewejen wäre,
ben Frieden auf Jahre und Jahre hinaus zu fichern.
Mer hat denn damals das Cinigungswert verhindert,
wer hat denn damals erklärt: „Wir laffen uns nicht
majorifiren?°ft denn damals eine deutjche Ader, aud
nur ein Zropfen deutfchen Blutes in jenem Staate
gefunden worden, der jet mit dem Namen „Deutjches
Reich”, „Nationaler Aufihwung” jo um fich wirft?

‚Meine Herren! Wenn Sie — um Ste nicht gar
zu lange aufzuhalten, will ich meine Sache furz machen,
— wenn Ste weiter gehen und das Teuer, die Begeifter-
ung in der jchleswigsholfteiniichen Sache in Erwägung
ziehen: Sn weffen Flußbett wurde denn die ganze: Be-
geifterung damals hineingeleitet? Wer hat unter Miß-

"handlung der deutichen Seere, der Heere des deutjchen
Bundes — ich erinnere nur an den fächlifchen Cheil bes
deutfchen Bundesheeres — wer hat denn damals diele
Begeifterung zu jeinem Nubßen ausgebeutet? It «8
Deutjchland yewefen, hat Deutjchland einen Nuten ge-
habt? Ach glaube, wir willen es Alle — Schleswig:
Holftein ift einfach preußifc geworden! Deutichland bat
rür feine Bemühung das Nacyjehen gehabt.

Das Jahr 1866 zu erwähnen, das ift jedenfalls
das Schmerzlichite für ein deutihes Gemüth. ES hat
(ethin einer der Herren NRebner in einer eigenthün:
iihen Wendung jeiner Rede gejagt, daß wir jebt noch
Römer ‚hätten in unferm Xande und FJranzofen. Was
die erite Gattung betrifft, jo danke ich Gott, daß bisher
in umnjerer Debatte diefe Saite der Discufjion nicht an:
gechlagen worden ift, und ich hüte mid, ja, diejelbe nur
zu berühren. Was aber den zweiten Theil betrifft, fo
möchte ich entgegnen, e8 wäre viel bejjer gewejen, wenn
man dor dem sahre 1866 Deutliche nicht jo oft in Biarrib
getroffen hätte.

Und wer, meine Herren, wer hat denn von diefem
gegenwärtigen, furcdtbaren Kriege zuleßt wieder den
Kusen? Ihr Unwille wird vielleicht aufbraufen, wenn
ich Shen fage, die Gelchichte wird aud, da einmal zu
Berichte jien und wird entfcheiden, wer im Sahre 1866
und wer im Jahre 1870 der eigentliche Urheber der
Kriege geweien tft. Wer hat denn den Nuben davon?
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Wer hat den Nuten diejes fpeciell preußifchen Krieges
von Anfang an bis jet? Wer hat den Nuten bavon?
Wir Haben niht3 davon, Preußen wird die eroberten
Provinzen fih annektiren, Preußen wird nad diefem
Vertrage, der uns vorliegt, uns mebiatifiren, wertigjtens
zum VBafallenitaate machen, wenn wir ben Ausbrud
„mebdtatifivren” nun einmal nicht gebrauchen wollen.
Das, meine Herren, ift doch auch etwas Sonderbares,
und unjer Volk, joweit ich e8 Fenne, fchlägt die Hände
zujanmen und ruft aus: „Sa, was fol denn das Jein,
eine Jolche Hilfe an Preußen geleiftet, jo viel Blut ver-
goffen, jolhe Summen Geldes, fo viel Millionen ausge:
geben und zum Schlufje dann mebiatilirt oder, wenn
der Ausdruck nicht beliebt, zum VBafallenftaate gemacht
werden?" Das fann unfer Bolf nicht verftehen. Meine
Herren, der alte Weile fagt: „Nichts Neues unter der
Sunne, alles jchon dagewefen.” Das aber, meine Herren,
glaube ich, ift doch etwas Neues, das ift noch nicht vor-
gekommen, daß ein Staat unter folchen VBerhältniffen,
nach einem folchen jiegreichen TFeldzuge von dem Treunde,
dem er jich Hingenpfert hat, fo um feine Selbjtändigfeit,
um feine wichtigiten Nechte gebracht worden ift. Wenn
ein Herr Redner gejagt hat, diefe Rechte, fie werben une
ja nicht genommen, .e8 wird bios die Modalität der Aus-
übung in etwas geändert, jo jehen Sie felber, it das
nicht8 als eine Nedensart. Die Rechte, die Bayern hat,
die Soupveränitätsrechte, die Volksrechte jollen eben in
München, in Bayern ausgeübt werden, und e8 fol die
Veränderung nicht jo weit getrieben werden, daß man
fie dort in Berlin ausübt. Sch habe alfo Fein rechtes
Bertrauen auf den Bundesgenofjen, und ich glaube, wie
er jet, im lebten Dezennium feine vermeintlichen Rechte
geltend gemacht hat, jo wird er fie auch wohl in Jukunft
geltend machen.

Aber der Vertrag jelber, meine Herren, was ilt er
denn Anderes, als ein Xömwenvertrag? Es nimmt dei
Eine, der große Theil, nur immer, ohne dem Andern
Etwas zu geben, und wenn er fich manchmal den Schein
gibt, er gebe da, er opfere dort ein Necht, fo ift auf der
andern Stelle Schnell gejorgt, dag ja nichts gegen feinen
Willen gejhehen kann, daß er zu jeder Zeit bieje feine
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Rechte, die er anjchenend Hingegeben, allemal wieder
zurüdziehen und ausbeuten fann.

Bon „Opferbringen” bat man uns oft und bi8 zum
Edel oft. zugerufen. Meine Herren, ein wahrhaft beut-
ches Meich, wie e8 geitern auch Herr Eollega Wiesnet
angedeutet hat, würde Opfer verdienen, und wir würden
diefelben auch verht gerne bringen, aber jelbit ein wahr:
haft dentjches Reid) würde nicht den dritten Theil der
Opfer fordern, welche wir bier diefem Aftergebilde von
einen Deutichland bringen mülien.

Bon PBartifularismus redet man; „Ahr Bartikuta-
risten”, wird un8 in einem fort zugerufen. Meine Herren,
rufen Sie denen an der Spree aud einmal das Wort
su; dort ift der ‘Bartikularismus zu Haufe Sch bin
ganz der Anficht, welche der Herr Wdg. Dr. Schleid)
tz jeiner bochpatriotiihen Nede vom 19. Dftober 1869
ausgefprochen hat, als er ausrief:

„Da fpricht man von nationaler Entwidlung,
von dem anzuftrebenden Deutjchen Staate u. |. w.
Wenn das einer Sinn bat, dann faun es nur
den der Einverleibung in Preußen haben.”

Sanz meme Anficht! Wir haben eben nidyt einen
iwirkfihen Deutichen Staat, ein wirkliches Dentichland
dor uns, jondern e8 ift einfach das Großpreußen, bie
großpreußifche Fdee, welcher vworr opfern, und ber wir
anfangs im erhältnijje eines DVBafallen dienen Sollen,
um zulegt von ihm ganz aufgefangt zu werden. Sie
erinnern ji, meine Herren, was e8 mit den VBalallen:
ftaate uberhaupt ift, aus einem Nückblife auf die Welt:
gefchichte. ch wäre fogar mit einem Deutfchland mit
der einzigen preußischen Sroßntacht ohne Defterreich eu:
veritanden, wenn basjelbe die Lleineren Staaten in ihrer
Stleichberechtigung anerkennen würde, troß der Sefahren,
welche die Weltgefchichte jo nahe legt.

Wenn wir zuricbliden bis auf die römische Elaffiiche
eichichte, jo lejen wir Schon von Bundesgenofien, aber
auch von Bundesgenvfienstriegen, von Kriegen, Die zwi:
hen der Großmacht und den Bunpdesgenejjen, die fid
ber eifernen Umarmung erwehren wellten, yerührt worden
find. Die Gefchichte ift die Lehrmeiiterin fir das Neben,
und was damals gejchab, das wird fi) wiederholen, das
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wird ganz ficher auch bei uns gefchehen: der Cinheits-
Itaat wird fertig werden.

Sch kann mid, auf den Standpunkt der Utilität aud)
nicht jtellen; ich bin Principien getreu; was mein Pro:
granm von der Unabhängigkeit und Selbitändigfeit
Bayerns, ver Wohlfahrt des baverifchen Volkes und ber
Abmminderung der Belajtung des Volkes jagt, für das
jtehe ich ein, daran laffe ich nicht handeln, nicht mäfeln.

Die Zwangslage, von ber jo viel gejprochen worben
it, ft nach meiner innerjten Ueberzeugung nur durd
den Hocdhprud der Barteiagitation hervorgerufen, fie befteht
in der Wirklichkeit Feinesiwegs, werigften® nicht in ber
Art, wie fie uns vorgejtellt wurde. Bayern ift fchon in
mandyen Seiten in jchwererer Zmwangslage geiwefen.

Meine Herren! Ein Herr Nedner hai uns aus ber
Zeit War Smanuels die. Treue des oberlindiichen Land:
bevölferung vorgeführt, und ich als Nieberbayer füge
hinzu: Die niederbayeriiche Bevölkerung hat damals nicht
ninder- patriotifch ihr Blut für den Landesfüriten ver:
goffen. Meine Herren! Diefe treuen Bauern, bie fid)
danald hingeopfert haben für die Dunaftie, waren feine
Utilitarier, die haben nicht gejagt: „Laßt uns das Fleinere
Vebel nehmen.” Sie hätten leicht jagen fünnen — und
wer hätte es ihnen bel nehmen fünnen, wenn jie ge-
Sagt hätten: Was wollen wir machen, wir, eine Schaar
Schlecht bewaffneter, nicht organijirter Bauern gegen eine
treiflich gejchulte Kriegsarnee?Was wollen wir machen,
nachdem obendrein ein Theil der Sntelligenz des Landes
nicht mit ung ift? Was wollen wir machen, nachbein
jogar — meine Herren, es ift das aucd aus ber Ge-
Ihichte befannt — nachdem jogar unfer tn DBrüfjel be:
findlicher Randesfürjt uns nicht mit wohlgefälligenm Auge
anblikt md unfere Beitrebungen Teineswegs billigen
will? Was follen wir mahen? Xieber wollen wir den
weniger Jchädlichen Theil erwählen, fegen wir uns mit
unferm Kaifer auseinander, der Krieg unjers Kurfürften
it ohnehin etwas zweideutiger Natr.” Se hätten vom
Utilitätsftandpunfte aus damals jere Bauern aud) jagen
fönnen, und man hätte fie gewig entichuldigt. Aber
fie Haben nicht jo gejagt, jie haben jich troß des Lanbes-
fürjten für bdenjelben tödten lafien, fie haben an dem
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Principe der DBaterlandsliebe, der Anhänglichket an
Bayern feitgehalten, md, meine Herren, wir haben
durd) Diele Principientrene ein Schönes Blatt mehr in der
bayerischen Gefchichte, das wir nicht haben würden, wenn
die damaligen Bauern Utilitarier gewejen wären. Weber:
haupt bin ich nicht jo geringichäßig auf bie Programme
zu jprechen. Xreu und feit halten wir an dem oberiten
Principe des Programms! Sch bin nicht jo Schlecht
darauf zu fprechen, ic) finde das jehr leicht, an den
Programme fefthalten in einer VBolksverfanmlung, draußen
Ihöne Worte machen, allein, wenn e8 einmal vom Worte
zur That, zu entfcheidenden Thaten konmen fol, dann
das Programm auf jich beruhen laffen und nad) NRüct:
lichten der Mtilität handeln; das, meine Herren, ijt aber
meine Sache nicht, ich halte feit, und joll die Jwanys:
lage wirklich in folcher Ausdehnung bejtehen, mid) wird
das nicht berühren; denn ich bin treu meinem Principe,
und ich werde jedenfalls, wenn ich auch nicht Durchoringe,
mich jo Halten, daß ich jagen kann: „Ih habe mein
Wort und meine Ehre gerettet!”

Ih will Sie nicht Länger aufhalten, meine Herren!
Man hat in fehr inconftitutioneller Weile — der Brief
des Herrn Dr. Wefterniayer wundert mich im hohen
Maße, und aud) andere Redner haben ;meine Berwunder:
ung erregt — man hat in fehr inconftitutioneller Weile
ich auf die erlauchte Berfon Seiner Majeftät dee
Königs berufen. Sch fage darüber gar nichts; wir,
die wir treu feithalten an dem Programme, die wir
principientreu jest für die Selbjtändigfeit Bayerns ein:
treten, wir jind nun diesmal allerdings in der Xage,
uns al8e Seiner fönigliden Majejtät allergetreuejte
Oppofition binjtelen zu müflen. Allein, meine Herren,
wir find nichtsdejtoweniger der Dynaftie und dem er:
habenen Haupte derfelben fo anhänglih als irgend
(Siner, mindeitens cben Jo anbänglih, wenn ich nicht
mehr jagen joll.

Ueber die Telegrammen-&amp;omödie habe ich auch Etwas
tagen wollen; darüber hat aber gejtern Herr Baron v.
Hafenbräadl jchon geiprochen. Ich verlichere Sie, wenn
mich das Papier nicht reuen wirde, jo fönnte ich Shnen
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morgen oder übermorgen auch drei oder vier Dukend
Telegramme und zwar int gegentheiligen Sinne vorlegen.

Zum Schluß nodh ein Wort, das Herr Profefjor
Dr. Edel gebracht hat: „Das Baterland appellirt an
Ste”, hat er ung zugerufen. a, meine Herren, Das
Baterland appellivt an uns, e8 ift unjer Bayern, welches
durch die Annahme diefer Verträge in die eijerne An:
armung der Borufiia hineingetrieben werden fol, und
diefes Bayern ruft mit lauter Stimme an unfer Herz,
daß wir e3 durc) ein lautes „Nein!” vor diefem Schidjal
bewahren jollen.

Es ift aber nicht bLos das bayerische Land, es ift
and Deutfchland mit feinen freien, ich gegenfeitig
cwordinirten Staaten, aud) das it es, weldyes an unfere
Herzen appelirt. Und Deutjchland ruft ums zu: „Wenn
Shr das Aftergebilde eines Deutjchlands jeßt annehmt,
dann wird nie mehr, wenigftens auf lange Jahre hinaug
nicht mehr, Gelegenheit gegeben fein, ein wahres, wirt:
liches Deutjchland zu conftituiren. Darum, im Snterefje
eines wahren, wirklichen Deutjichlands, weife ich durc
ein entichiedenes „Nein” das After-Deutichland ab.

XIV.

Htede des Abgeoröneten Dr. Piahler,
gehalten am 20. Junuar 1871.

 tr De

Meine Herren! Da wir nod immer in Quaran-
täne gehalten werden, jo bin auch ih nod zum
Wort gekommen. Bevor id) auf den Gegenjtant
jelbjt zu veden komme, habe ich einige Worte zur Ab-
wehr zu jprechen. Herr v. Schlör hat ung gejagt, die
Souveränität unjeres Königs werde nicht hingegeben,
e8 werde blos die Modalität in der Ausübung bingegeben.
Kun, meine Herren, mir ift da ein jeltfamer Gedanke
gelommen; id) feße voraus, daß Herr v. Schlör Staats:
vbligativnen oder Oftbahnaftien hat; num, wie wäre es
denn, wenn ich ihm die Souveränität und das Cigentbum
diefer Aktien liege und er mir die Modalität des Eoupon$-
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übfchneidens abtreten wirbe? Wie würde jich denn dies
ausnehmen?Ungefähr fo, wie die Souveränität unjeres
Königs und die Modalität in der Ausübung der Sou:
veränität, die unjerem Könige durch den neuen Verfaflngr-
vertrag zufümmt.

Herv. Schlör fagt ung aud, die Kammermajoriät
war zu Bein, als daß die Regierung fid) auf diejelbe hätte
ttügen fünnen. a, meine Herren, warum wollte man
jie denn nicht größer haben? Hätte man etwas mehr Ge:
rechtigkeit8- amd weniger geonretriichen Sin entfaltet,
dann, meine Herren, hätten die Meinifter eine Majorität
befommen, die ihnen nicht bLo8 das Gehen nad) Verfailles,
jondern vielleicht aud) miandyes Andere verleidet hätte.
Meine Herren, Sie vergejfen immer, wenn Sie von der
Majorität Iprechen, day da, wo wir gewählt worben find,
in ber Negel ganz geringe Meinoritäten waren, und
dag da, wo Sie gewählt worden, in der Negel jtarfe
Minvrititen gemwejen jind. (Unruhe links.)

I. Präafident: Ich Bitte, den Herrin Nedner
nicht zu unterbrechen.

Dr. Pfahler: Die Herren, welche auch die Kleine
Majorität nicht wollten, die jprechen jeßt fo zart von
der winzigen Majorität, die dem Minijterium gegeniiber
oder hie und da zu Dienjten flebt. Sie fprechen jo zart:
fühlend von ihr und malen die Kammerauflöjung in den
grelliten Farben. Ei, wenn Ste fünf Sehstel des Volkes
binter jich haben, wie Sie jagen, warun halten Sie ung
in Quarantäne? Sie werden Jcehon wieder telegraphijche
„Samiel Hilf“ bereit haben, die man bei den Neuwahlen
ausbeuten fann.

Herr v. Schauß hat gejagt, in den Bauern-VBereins:
Berfanmmlungen feien die ‘Preußen als Ungethüme bin:
geftellt worden. Meine Herren, ic, erkläre dies für
jo lauge als einen Humbug, bi8 Herr von Schauß dieje
Vereins: Berfammlungen oder denjenigen felbjt wennt, der
dies gethan hat. Mleine Herren, in den Bauern:VBereins:
Berfammlungen würden Sie fo viel Wirde und Takt
gefunden haben, day Sie an ihmen oft ein Weulter fin
andere Verfanmmlungen bitten abuehmen Fürnen.

Man hat von den hellblauen Miffionären geiprogen.
Fa, meine Herren, wenn jie zurüdkommen, fo werden jie
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das, was fte jebt Fchon ihren Vätern, den Bürgern und
Bauern, fchreiben, noch draftiicher erzählen, daß nämlich
unjere Bayern, wenn jie mit den Preußen zujammen:
fümpften, in der Negel die vorberiten tur Kampfe mb
bie Hinterften im Quartier gewejen find. (Unruhe lite.)

sch berufe mic auf die vielen Briefe, Die ich gelejen
habe, eigenhändig gejchrieben von den Kindern unjeres
Boltes.

Man bat gejagt, ganz con amore gejagt, jebt it
auch noch der leute BartikularsStaat, in Ftalien hinmeg-
gefchafft. Sch proteftire als Katholif gegen einen das
das Eatholifche Gefühl fo tief verleßenden Ausdrud. Der
Kirchenftaat, meine Herren, it Fein PBartifular-Staat, er
ift ein univerjaler Weltjtaat, welcher der ganzen Yatho-
lichen Chriftenheit auf ber ganzen Erde gehört, und ber
— verzeihen Ste mir, wenn id) ganz offen rebe — noth
beitehen wird, wenn einjtensd das deutjche, wie das ita-
ltenifsche Savoyen feine Rolle wirb ansgefpielt haben.
Voriges Jahr um die nämliche Zeit haben Sie wmilere
Debatte damit vergiftet, daß Sie ben Popanz einer 'rö:
mifchen Provinz in diefelbe warfen. Man fagte, Bayern
müffe fih hüten, es müffe dafür forgen, daß es nicht
eine römifche Provinz werde. Sich habe Ihnen damals
zugerufen, was der von mehreren Nebnern vit genannte
Treitichte fagte:

„Bayern ift eine Lebensunfähige, politifche Mip:
bildung, recht eigentlich ein Zwerg mit einem WVafier:
topfe und Preußens Aufgabe bejteht darin, Bayern
zu zerichlagen und das Haus Wittelsbac, auf feine
Alpenländer zu befchränfen.“

Damals rief ich Ihnen zu: ES handelt jid, nicht
darum, daß Bayern eine römische Provinz werde, nun
haben wir gejehen, "daß es fich nicht darm gehandelt
hat — aber ich bitte Sie und beichwöre Site, helfen Sie
ung mit aller Aengjtlichkeit, daß Bayern -weber jet od)
\päter eine preugtifcdhe Provinz werde.

Herr Dr. Huttler rief ung zu, die patriotiche
Bartei würde zu einer erbärmliden Sette herab:
Jinfen, wenn Sie die Verträge nicht aunehmen. Meine
Herren, gerade das Gegentheil halte ich für wahr. Auf
dem Rütli jtanden nur vier Männer, und die thaten
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den Schwur, daß der Landespogt niemals das LTand be-
drüden folle, und diefe vier Männer haben die Würde
und die Ssreiheit eines großen Volkes gefchaffen und ge-
wahrt, yjie jind die Nepräjentanten bdiejes Volfes geblieben,
und jtehen heute nod) da, anerkannt von allen Sejchlechtern
und in Ehren. So wollen aud) wir, und wären wir
au nur vier, wir wollen den Herzensgedanfen, ben
Sinn des bayerischen Voltes unbeirrt mit allen Nach:
drucd vertreten. Meine Herren! Der Ausdrud „Selte“
erinnert nich an alle Jene, welche den alten Stamn ver:
lafien haben und fagen, jie feien von jeher der Stanm
geweien und geblieben.

Bon der Verföhnung aus Prinzipientreue ijt ge
jprochen worden von demfelben Herrn. Sn der Politik
gibt 8 Feine Berföhnung, in der Politik gibt e8 nur
Uecberwindung, feine VBerföhnung. Und warum jollen
denn wir immer Diejenigen jein, bie jich verjühnen jollen?
Hat uns denn das Bolt dazu hergejchieft, daß wir uns
in Alles fügen, was man uns zumuthet? Hat es uns
nicht mit ganz anderer Abjicht hereingefchiet? Hat ung
das Bolt Hieher gejchieft, damit wir diefem Meinijterium
ein Vertrguens-Botum geben ? Hat e8 uns nicht vielmehr
deßhalb hieher gejchieft, damit wir darnad trachten, daß
diefes Minijterium fobald als nöglich bejeitigt werde? E8
gibt in der Politik feine Verfühnung, c8 gibt in ber
Politit nur Leberwindung, und wer fich aufgibt und ji
jelbjt wegwirft, der findet nicht einmal Achtung, gejchweige
denn Frieden.

Wo der König tit, dort find aud) die Patrioten, bat
derjelbe Herr Dr. Huttler gejagt. Ei, meine Herren,
warum war denn Herr Dr. Huttler nicht im vorigen
Jahre dort, wo der Sönig war? So viel zur Abwehr!

Sch Lonme zu den Bündnig-Berträgen Befbft Meine
Herren! Die Bündniß-Verträge gefallen mir nicht, fie
gefallen mir nicht, mag ich fie in ihrer Vorbereitung
der in ihrer Abjchliekung oder mag ich fie in ihren
Ssolgen betrachten. Wer hat fie vorbereitet? „Unver:
indert nd unveränderlid”” — wer hat jie vorbereitet?
Preugen hat jie feit mehr als hundert Jahren vorbereitet.
Barum hat es im vorigen Jahrhundert fo oft Defterreicd
defriegt, warum bat es mit Sranfreich den fchimpffichen
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Bafeler Szrieden gefchloffen, warum hat e8 im Jahre 1815
die Wiedererftehung des deutichen Meiches verbindert,
warum bat e8 im Sahre 1854 die Politit der freien
Hand geübt, im Jahre 1859 desgleichen, warum hat e8
damals den fübdeutichen Enthufiasmus gegen den Erb-
feind niedergehalten und gedämpft, warum hat e8 im
Sahre 1866 nad) der Wahlfahrt nad) Biarrig mit Hilfe
des Erbfeindes und aller Meuterer des Auslandes den
deutfhen Bund geiprengt, warum hat es im Jahre 1870
einen Krieg eingefäbelt, der an Barbarei Alles übertrifft
was da geweien ift. (Öroße Unruhe.)

Il. Bräfident: Ich muß den Hern Redner
dody bitten, die Gefühle nicht jo zu verleßen, wie das
durch diefe Worte gejchehen tft.

Dr. Pfahler:: Meine Herren, ich Laffe die Geichichte
urtbeilen.

Der rvaftlofe Zerftörer des Reich Tann nun und
ninmer der Neubegründer des Reiche jein, es jet denn
um jeinetwillen, um unjertwillen ii er e8 gewiß nicht!

„Unverändert und unveränderlich” — wer hat fie
vorbereitet die Verträge? Die Fortichrittspartei, fie gejteht
e8 felbjt zu; feit Jahren arbeitet jie im Sinne und im
Sinterejfe Preußens gegen den Genius und die Traditionen
Bayerns. Die Herren gejtehen es felbit ein, fie machen
ih jest ein Berdienit daraus!

„Unverändert oder unveränderlidh” — wer hat jie
vorbereitet, die Verträge? Unfere eigene Regierung, ie
will nun, daß wir jeßt ihr und der Kortjchrittspartei das
Sleißbillet ausitelen. Das patriotifche Volt wurde
vielfach eingefhüchtert, feine Wahlfreiheit — offen:
tundig ift e8 — verfümmert, die Prefie wurde unerhört
vergemaltigt, die Patrioten drangfalirt, chifanirt und
prozeffirt und jet will man biefes zum Staunen Europa’s
gleichwohl patriotiich gebliebene Wolf auch nocd config:
ziren! (Unrube.)

I. Bräfident: Sole Vorwürfe müjjen thatjächlich
begründet werden!
 Dr. Wfahler: Sie wollen Thatjachen? Sch glaube,

die Thatfachen Liegen vor! Man will, jage ich, jett das
Volk confisziren zu Sunften nicht eines deutfches Reiches,
jondern zu Gunften des preußifchen Einheitsftantes.

11
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„Das Kaiferthfum von heute”, hieß e8 im norbbeutichen
Reichstage, „it das Hohenzollernthum, ift Preußen.“

Meine Herren, man ging nad) Verjailles und das
Segentheil des VBerfprechens vom 19. Juli 1870 brachte
man nach Haufe. Meine Herren, das Berjpredhen vom
19. Juli 1870 hat unzweifelhaft auf manchen Derjenigen,
die nicht feit geblieben find bei der Neutralität Bayerns,
einen tiefen Eindrud gemadt. Gar Mancher hat dep:
halb, weil er glaubte, unjer engeres Vaterland Bayern
werde nach einem jiegreihen Sanpfe große Vortheile in
Beziehung auf feine Selbjtändigkeit erringen, gar Mancher,
jage ich, hat vielleicht diefe Niüdkjicht bei Abgabe feines
Botums in die Wagjchale fallen lajjen. tum aber, meine
Herren, fol Bayern feine Siege mit dem Untergange
jeineg Eigenlebens bezahlen. Wo it Das vorgefommen
in der Weltgefchichte? Das it ein Gedanke, den unfer
Bolf verträgt, den unjer Volk nicht vertragen fann, es tft
der Widerfpruch zu grell und zu groß, als daß das Volt,
das jolche Siege errungen, das jolche Hingebung an den
Bundesgenofjen bewiefen, das jo viel Gut und Blut ge-
opfert, daß cin foldhes Volk glauben Fonnte, dies jei die
vechte, Die gute Frucht der Bindnißtreue, die es geübt bat.

Dan fagt jelbit, von Preußen wurde weder ein
Drang geübt, noch die Smitiative ergriffen, und doch Ipricht
man von einer JZwangslage? Sa, wer zwingt denn, meine
Herren? Sie Sagen, die Deacht der VBerhältniffe. Welche
Berhältniffe zwingen uns denn? Site jagen: Ya, was
joU aus Bayern werden, wenn e8 dem neuen deutjchen
Reiche nicht beitritt? Sch fage: Bayern foll bleiben, was
e8 ijt, und was zu bleiben e8 aud) das Necht hat.

Mer jah jic, gezwungen? fahen jicdh etwa die Minifter
gezwungen ? Für fie gibt e8 ja einen Ausweg, ben jeder
ücht conftitutionelle Staatsnann wohl Fennt. Aber jagt
man, der Sürft hat jich gezwungen. Nun angenoinmen,
aber nicht zugegeben -— dann Jteht Jwangslage gegen
Zwangslage. Xhrer angeblichen Jwangslage, mit welcher
der Fürjt Jih gezwungen hat, jteht jene Swangslage
gegenüber, daß uns der Fürft den Eid geichworen hat,
verfaffungsinäßigzuhandeln. Das it cine YJwangslage,
die Ehre, Heil und Ruhm nicht blos dem banerijchen
Bolfe, fondern allen deutfchen Stämmen, allen europäiichen
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Völkern einbringt, und wenn biefe Jtwangslage maß:
gebend wird, wird fie einen NRuhmes-Lorbeer uni die
Schlafe unjeres allerdurchlauchtigjtei Königs winden.

sch Tann den Verträgen auch nicht beiftimmen wegen
der Solgen. 8 ift genugfan gejagt worden, insbefondere
im Referate deg Herin Referenten der Neichsrathe:
fammer ausführlich dargelegt, dag die Bündnig-Verträge
den Charakter und namentlid, den Wohlftand Bayerns
Ihädigten. Auch Ste Jelbit jagen, Sie haben Feine große
Treude daran, e8 werden unfere Tinanzen mehr in An:
\prucdy genommen, e8 Tommen große Taften auf das Volk.
Das jagen Sie Alles, aber wenn nan Sie frägt, warum Sie
doch beiftinmnen, Jagen Sie: Die Jwangslage, die yurdt,
Bayern könnte verloren fein, nöthigt uns. Ich weiß jehr
wohl, Sie ftellen diefen Folgen, diefen Opfern und Raften
die Neichseinheit, die deutjche Einigung als Erfaß gegenüber.

Meine Herren, Ichon einer meiner Herrn Vorrebner,
Herr Dr. Neumater, hat Ihnen gejagt, Ste möchten
doch einmal den Dingen den rechten Namen geben: Nicht
das deufjche Neich, Jondern zwei Drittheile Deutjchlande
unter dem preußifchen Hut, das it e8, was die Ver-
träge anstreben, und nicht einmal das Kaiferthum, das
auf einer fittlichen dee ruhte, fondern den Gäfarisnus.
Sch Habe noch von feinem foldhen Siegespreis in der
Weltgefchichte gelefen, als der ift, welcher uns jet vor:
gefegt wird. Napoleon, Frankreich, ift phyfifeh und mil:
tärisch befiegt, aber der Sieger tritt in die Fehler des
Bejiegten ein, in den Cäfarismus, denn diefer Napoleon
mit Hilfe des antikcheibnifchen nationalen Princips, um
alle Nechtszuftände aufzulöjen, errichtet hat, ein Syitem,
das gar Viele angebetet haben von Jahre 1859 bis 1866.
Dielen Eäfarismus, der dem deutfchen Wefen, ven germani:
Ihen Denfen widerfpricht, wie Herr ECollega Greil fchon
nachgewiefen, diejen will der Sieger auch bei ung einführen.

Meine Herren, der dritte Krieg tft angeregt worden.
Ste wehren fich dagegen, fie malen uns ein fo herzliches
Einverjtändniß zwildhen DOefterreih und Preußen, viel:
mehr dem neuen deutjchen Neiche vor, daß 88 uns ganz
rofig vor den Augen werden möchte, wenn wir shren
Worten glaubten. Meine Herren, wenn die Dinge fid
jo geftalten, wie Sie wünfchen, d. h. wenn die Verträge

11*
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angenommen werben, dan muß wohl der dritte Krieg
fommen. Denn die Thatjachen find logiicher, ale die
Menden. Sie haben blos zwei Drittel Deutfchlands,
das andere Drittel müflen Sie holen. Wenn Sie wahre
Mehrer des Reiches fein wollen, wenn wirklich ganz
Deutfchland Ein deutiches Reich fein will, müfjen Sie
die Andern, d. i. die öfterreichijchen Brüder holen. Das aber
bedeutet Krieg. Und was wäre ein folcher Krieg für Bayern ?
Der alte bayerische Stamm zieht jich hinab bis an die Naab
in Ungarn, und wenn wir im Krieg mit Preußelt gegen
Deiterreich Fiämpfen müßten, fu hieße dies die eine Hälfte
des Stammes durch die andere Hälfte abjchlachten Lajjen.

Veber ven Berluft wefentlicher Kronrechte, von denen
jo viel gejprochen worden, füge ich nichts weiter hinzu.
Außer ihnen jtehen aber aud) Freiheit und Rechte bes
Bolkes auf den Spiele, welche zu opfern ich nie bereit
bin. Sie fagen freilih, durdy den norddeutichen Bund
befommen wir das wieder. Ach, wenn nur Breußen
nicht den Bunbesrath und den Reichsrath jo in der Hand
hätte, daß beide nichts erreichen lünnen, auch wenn jie
wollen! Daß die Lalten des Volkes vermehrt werden, geben
Sie theilweife felbjt zu; Sie fagen nur, wenn wir in das
Reich nicht eintreten, haben wir die gleichen Laften. Ich
glaube dies nicht, aber wollte man e8 annehmen, dann it
es ein himmelmeiter Unterjchied. Wenn Bayern nicht in
das deutjche Reich eintritt, jo bleibt ihm feine gejchicht:
liche Ehre, feine Treiheit, feine Ertitenz, feine politifche
Selbitändigkeit, wie e8 biejelbe von jeher gehabt. m
dbiejem Jalle für die höchiten irbifchen Güter Opfer zu
bringen, fällt einem Bolfe nicht fo fchwer, als wenn e8
diejelben bringen muß mit Widerwillen zu Gunften eines
Andern. Meine Herren! Vom norbdeutichen Reichstag
hoffen Sie fo viel! Sie jagen, wir wollen das, was
wir haben, hingeben, um e8 dann fpäter wieder zu er:
fampfen. Sch aber, meine Herren, will behalten, was
ih habe, weil ich nicht weiß, wie der problematische
Kampf ausgehen wird, den man beginnen will.

Und auf welchen Säulen ijt denn das neue Neid
gegründet? Auf Militarismus, und wenn Sie bie
Diätenlofigkeit des Neichstages ins Auge fajfen, auf die
Bourgevifie. Meine Herren, e8 wiberftrebt meinem bayeri:
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hen Gefühle, dag der Wittelsbachifche Thron, daß die
MWittelsbacdhiiche Krone nur einigermaßen folle beeinträcdh:
tigt oder der Strahlenglanz berfelben gejchwärzt werben
(Heiterkeit links), denn diefe Krone |trahlte fchon Längit
in ganz Deutjchland, ehe das bekannte Banfgefchäft den
Hohenzollern’shen Thron in die Welt einführte.

Sie jagen, meine Herren, der ‘Barteihader erlöfche,
‚sriede konne in’8 Land, wenn wir die Verträge annehmen.

Ste, meine Herren, Sie erwarten den Trieden bei
einem Volke, das fu vermachten ift mitt feiner Dynaftie,
und das diefe Dpnaftie ganz und gar mit dem Glanze
der Krone und nüht verkimmert jehen will, Sie erwarten
den Trieden bei einem Volke, dem das Herz aus dem
Xeibe gerifjen wird, dem feine heiligiten Rechte und Trei-
heiten gejchmälert werden. Meine Herren! Frieden wirb
nur dann, wenn man einmal ernjtlich von Regierungs:
wegen felbit im Sinne hat, die Barteiungen fallen zu
laffen, wenn man den Jwed fallen läßt, um dejjenwillen
die Barteiungen entitanden find. Meine Herren! Gie
reden von Agitation. Ei, nah Shrem Willen Tann e8
ja feine geben. Sie haben °/, des Landes hinter fich,
Sagen Ste, wer wird jo thöricht fein, gegen Sie zu agi-
tiren, wenn Sie jchon °/, Hinter fih haben? Es wäre
ja jede Agitation unnüt und frucdhtlos.

Meine Herren ! E8 tft gejtern gejagt worden, Europa
jhaut auf uns. Sa, Europa Ichaut auf uns, ob es nod)
einen deutjchen Stamm gibt, der den Muth und den rer:
beitsfinn bat, um fein „Nein“ auszufprecdhen; e8 jchaut
auf uns, meine Herren, weil e8 hofft, weil die übrigen
deutihen Stämme hoffen, daß wenigjtens wir ben Muth
haben, zu wiberfprechen und zu jagen: Bis hieher unb
nicht weiter! Meine Herren, ift es feine Agitation, was
jet mit dem Xelegrammen-Schwindel getrieben wird?
Wenn ich an diefe Zelegranme, wenn ich an all’ viele
Briefe, die jchen vorgelefen wurden, wenn ih an all’
diefe Prefjionen und Operationen, die jet ausgeführt
werden, denfe, meine Herren, fo finde tch nicht DbIo8
mein verfaffungsinäßiges Pflichtbewußtfein verlett, jondern
geradezu aud die Mannesmwürde Meine Herren! Um
Eines bitte idy Sie, wenn Sie „Ia” jagen zu den Ber:
trägen, jo bebängen Ste doch das Bildniß hier hinter
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dem Bräftdententijch mit einem fehwarzen Klor, auf daß
e8 nicht berabjchauen muß auf Ihr Votum, weil ich
glaube, daß der Geber unferer Verfaffung jid, einen
andern Danf erwartet hätte (Unruhe links.)

Meine Herren! Der Mann thut feine Pflicht, er
handelt nad, PBrincipientreue, nach Gerechtigkeit, und
Gott wird jorgen, wenn man uns auch vorgeworfen hat,
daß wir uns darauf verlafien, daß Gott Jorgen foll, ja
ich befenne es, ich hoffe darauf, daß er dafür forgt, daß
die Hoffartsbäume nicht in den Himmel wachen. Meine
Herren! Kurz vorhin wurde ein Saß, der von ber
linten Seite de8 Haufes fo häufig colportirt worden,
Tügen geitaft, und zwar durdy den Austritt des Herrn
Dr. Weftermayr. Man bat und immer gejagt, wir
erhalten unfere politifche Parole von Nom oder einem
Kirhenfüriten. Meine Herren! Sch erkläre Ihnen hiemit
feierlich, daß ich in politifchen Dingen weder einen Bifchofe,
noc) jonjt einem Gliede der Firchlihen Hterarchie GSchor-
jam leiften werde, weil ich es nicht fchuldig bin.

Man hat von einer neuen Ehe gefprochen, weld)e
das bayerische Volk eingehen fol. Meine Herren! Das
bayerische VolE will die elfhundertjährige Ehe nicht gelöjt
wijfen, und nad feinen Begriffen ift die Vielmweiberen,
wie bie Bielmännerei gleichmäßig verboten. (Heiterkeit
(ints.)

Male parta male dilabuntur, Unreht Gut thut
nicht gut; das wird es einmal heißen. Warten wir e8
ab! Suum cuique! Jedem das Seine, jagt das Preußen:
Wappen jelbit. Gott der Herr wird fchon dafür jorgen,
daß Sie noch an die weltliche Herrihaft der Vorjehung
glauben.

Ic appellire zum Schluffe auch an Ihre Baterlande-
fiebe. Sa, unser Baterland Bayern verlangt, daß mir
nicht Sa Jagen zu diefen Verträgen; das Baterland Bayern,
unfer theures Vaterland, unjer baverisches Volk will c8
jo. Sch wenigftens will handeln nad) dem Brogramme,
nah der Principientreue, ih will jo handeln im An:
gejichte der Verfafjung, die unjer Volk beglüct hat; id)
will diefen Verträgen nie und nimmer meine YJuftinm:
ung. geben. (Bravo von der KNechten.)
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Nede des Abgeordneten Burger,
gehalten am 21. Sanuar 1871.

a

Meine Herren! Der Herr Abg. Sellner hat geiterr
gelagt, e8 wunbdere ihn, daß die Abgeordneten aus Unter:
franfen gegen die Verträge find, ohne tückficht auf den
Zollverein zn nehmen, da wir doch wüßten, welche Meafie
von Schlachtvieh nad Preußen fomme, und daß aud)
Mein aus Unterfranken dorthin gehe. Aus diefem Grunde
Ihon müßten wir für die Verträge jiimmen.

Meine Herren! Gerade, weil felhe Majfen von
Schlachtvieh nad) Preußen kommen, ift mir das ein Grund
zur Annahme, daß Preußen das höchfte ASntereffe am
Zollvereine hat; denn das Schlachtvieh tft ein nothwendiges
Bedürfniß zum Leben, und zudem haben wir auch Aus:
fuhr an Schlachtvieh nach England und FJranfreid.

Der Herr Abg. Sellner hat ferner, als Herr
Lerzer iiber die Lajten Elagte, bemerkt, gerade dieje feien
ihn ein Grund, für die Verträge zu Stimmen, da in
Preugen die Grundjteuer geringer jet. Der Herr Abg.
Sellner wird aber auch wiljen, daß in Preußen neben
der Grundftener noch die Klajfenfteuer, die Mahlfteuer,
die Schlachtjteuer bejteht und wenn ein Delonon eine
Brennerei dabei hat, die er nur jm Kleinen betreiben
fann, die Brennereijteuer ungeheuer ift; e8 gibt fogar in
Preußen eine Zeitungsjteuer, das it alfo Fein Grund für
mich, für die Berträge zu ftimmen.

Daß eine Mehrbelajtung durd) Annahme der Ver:
träge eintritt, habe ich von feiner Seite wiberfprechen
gehört. Blos darüber ift der Streit, daß die Einen mehr,
die Undern weniger annehmen. ch nehme an, die
Kechnumg des Herrn Abg. Kolb ift zu Hoch und bie
Ausführungen des Hern Staatsminijters find zu
niedrig. Ich will alfo das Mittel annehmen. Die Laften,
welche dadurch dem Volke aufgebürdet werben, treffen am
Chlimmijten den Meittelftand. Sch meine nicht den
Bauern allein, fondern aud) den Gewerbsmann. Wie
viele Sanilien arbeiten fleißig und leben fparfam, und
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wenn das Rahr vorüber ift, jind fie froh, fo viel erjpart'
zu haben, um ihre Abgaben bezahlen zu können. Diejen
Ständen noch mehr aufbürben, heißt nichts Anderes, als
fie zu Grunde richten. Der Reidye mag wohl ungern
mehr zahlen, aber es fehlt ihm doch nicht jchwer, weil
er das Geld hat, und dazu kommt nod), daß der Reiche
oft nur eine Scheinfteuer bezahlt. Betrachten wir 3.8.
die Kapitalfteuer. Mit der Einführung der Kapitaljteuer
ging auch der Zinsfup in die Höhe, alfo nicht der
Kapitalift, Sondern der Schuldner muß eigentlich biefe
Steuer bezahlen. Das Gleihe it e8 aud mit ben
indirelten Steuern. Die indirekten Steuern treffen aud)
am Schweriten den Wittelitand, und wenn wir preußijche
Zuftände befommen, — wie dann felbit die geringeren
Klafien belaftet werben, davon nur ein Beilpiel: Bei
ung foitet ein Patent zum Kleinhandel, was jo Lleine
Gefchäfte zum Haufirhandel find, 35 Kreuzer, in Preußen
foftet ein Jolches Patent 5 preußiiche Thaler.

Meine Herren! Das it gewiß ein großer Unterjchied,
und wenn man nicht das Volk, die Meittelklajfen und
die geringeren Stände in Noth und Elend bringen will,
fann man nicht für die Verträge ftimmen.

E8 hat wohl ein Herr Redner geäußert, das feien
plo8 Vermuthungen, wir hätten Feine Erfahrungen. Sch
füge, meine Herren, wir haben Erfahrungen. Haben wir
nicht im Sahre 1867 erfahren, wie in Djtpreußen bie
Hungersnoth herrichte? Wie tft es dann in einer Seit,
wo auf Eifenfchienen in ein paar Lagen Vorräthe genug
herbeigejchafft werden Tünnen, wie it es möglid), daß
eine jolche Hungersnoth herrfht? Das it aber nur
möglich, wenn das Mark des Volkes ausgejogen ift, wenn
das Volk zum größten Theile verarmt ift. Ar Dejterreich
und Bayern waren im Jahre 1866 die Kriegsjchaupläße,:
und in beiden Ländern it diefe Erjcheinung nicht zu
Tage getreten, ein Beweis, daß in beiden Ländern Das
Bolt noch nicht fo jehr verarmt ift. In Preußen gibt
e8 arne Tamilien, die nicht einmal allein ein Jimmer
zu bewohnen haben, fo daß zwei Familien in einem
Zimmer zufammenwohnen; das tijt gewiß bei uns feine
Sricheinung.
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Meine Herren, in den Neueften Nachrichten war vor
einigen Tagen ein Artikel zu Iefen, daß die Ungebilbeten
diefer Seite auf Seite des Herrn Neferenten Vörg
jtehen. Ich bin nun einer diefer Ungebildeten, und
wil Ihnen bier eine furze Aufllärung geben. DasZandvolf ift heute noch ftolz auf bie Ehrlichteit der alten
Deutjchen; ein Wort, ein Handjchlag bebeutete mehr als
in jeßiger Seit oft ein Eid, und wer dem Lanbvolf fein
Wort gegeben und es nicht hält, ver bat feine Achtung
verloren, der wird mit Berachtung beitraft. Sie, meine
Herren, Sie haben Ihren Wählern verfprochen den
Eintritt in den Nordbund, Sie haben darnadh geftrebt
und find jest an der Enticheidbung angelangt. Sie können
vor Ihre Wähler hintreten und jagen: Wir haben gethan,
was wir euch verfprochen haben. Ganz anders Iteht c8
mit und Wir waren der Ueberzeugung, daß ein Auf:
gehen in Breußen ein Unglüd für das Land, Noth und
Elend für das Volk if. Wir haben unfern Wählern
veriprochen, daß wir für die Selbjtändigfeit Bayerns
find; wir haben durh Annahme unjeres Mandats ung
verpflichtet, nach unjerem Programme zu handeln.

Ya, heißt es, wenn bie Staatsregieruung die Ver-
träge noch nicht abgefchloffen hätte, würden wir Dies
allerdings thun; aber das ift mir fein Grund. Die
Staatsregierung wußte, daß die Mehrheit diefes Haufes auf
biejes Programm gewählt ift, und hätte fie, ehe noch bie
Verträge gejchloffen waren, die Kammer aufgelöft, jo hätte
das Volk gefprochen, was es will.

Herr Abg. Baron Freyberg hat uns verlefen, daß
die Verantwortung die Regierung ganz allein treffe, bie
\olhe Berträge abgefchloffen. Er fjtimme aus wirtb-
Ichaftlihen Interrefjen für die Verträge. Dem ftimme
ich nicht bei. Denn, wenn wir ben Verträgen beiltimmen,
dann trifft die Verantwortung das Minifterium nicht
allein, jondern wir genehmigen das, was das Minifterium
gethan hat, aljo tragen wir auch die Verantwortung mit.
Sch ftimme deghalb für die Verwerfung der Verträge,
um Noth und Elend vom DBolfe abzuhalten und als
ehrlicher deutfcher Mann mein gegebenes Wort zu halten.
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XVL

Rede des Abgeordneten Mahr,
gehalten am 21. Januar 1871.

m nn

Fürchten Sie nicht, meine Herren, day id Sie mit
jo glängender Nede, wie der Herr Abg. Jöderer, über
die Vortrefflichkeit der DVerjailler DBerträge und ihre
jegensreichen NRüchwirfungen auf das Wohl Bayerns
behelligen werde. Nachdem aber geitern der Herr Abg.
Zilcher mit wahrhaft vernichtender Kogif die zweijtündige
Rede meines Herrn Eollegen Sreil volltändig entkräftet
und bejeitigt hat, fo bin ich erfchroden über die Courage
der Herren Abg. Dr. Ruland und Bayer, mit welcher
jie es wagten, biefem Herrn Abgeordneten, der von
der Natur fchon mit jo außerorbeutlichen Borzügen aus:
gejtattet {ft und bie Smfallibilität siefes Haufcs zugleich
mit dem Mutterwig in jtändigen Bacht genommen hat,
nur noch ein Wort zu erwidern.

Die Zeit, meine Herren, ift zwar ?oftbar, aber ich
jehe mich doch veranlaßt, wenigitens einige Erdrterungen
in diefem Haufe noch zu geben, und zwar um jo mehr,
weil ich mich Jchon früher einmal habe beitimmen lafien,
in jener gewichtigen Sigung vor Bertagung des Landtages
af das Wort zu verzichten, um, wie man mir jagte,
nicht dic Aufregung in biejem Haufe und namentlich auf
den Gallerie nocd zu jteigern. Diefer Grund fällt
natürlich diesmal vollitüindig weg. Denn das die Me:
tropole Bayerns beherrichende und in ihr Ton angebende
Journal hat ja allergnädigit gejtattet, daß wir in der
Bindnißfrage ganz unbehelligt tagen dürfen, und die
Art und Weife, wie gleich bei dem Beginn der Debatte
Herr Abg. Dr. Ruland und dann päter die nadfol-
genden Redner auf diejer Seite, welche gegen die Ber:
träge Sprachen, mit Hohn und Spott, gleihlam wie auf
Rommando von ZJugführern von jener Seite überjchüttet
wurden, bat den Beleg zur Wahrheit diefer Behauptung
gegeben.

Meine Herren, ich habe zwar biefes Journal — Id)
nenne e8 gleidy, — c8 find die „Neueften Nahrichten“
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und die mit ihr jeelenverwandten Gejchwiiter die „Augsb.
Abendzeitung” und andere mit Erklärung durd
Namensunterjchrift und hier in öffentlichen Berfammlungen
als Banditen- Journale bezeichnet, und zwar aus dem
Grunde, weil fie abfichtlich und wifjentlich die öffentliche
Meinung Fäljhen und zwar vorzüglid, in der beutjchen
oder vielmehr preußifchen Frage, um fich dann auf diefe
öffentlihe Meinung wieder berufen zu Fünnen, ähnlich
wie der Herr Bürgermeilter Erhardt und Gonjorten
binaustelegraphiren Liegen in’s Land: XZaufende von
Telegrammen für, Annahme der Verträge müfjen herein,
damit man Jich hier auf jie als die allgemeine öffentliche
Meinung berufen Tünne.

Diefe Dinge fennen wir. Und wenn man body von
einer zu tabelnden Weilde der Igl. Staatsregierung ge:
\prochen hat, wie Herr Collega Dr. Bölt, fo muß id
lagen, daß allerdings die Milde einer f. Staatsregierung
zu tadeln ift, die ganz ungehindert ein foldhes
Tügengetreibe gejtattet, aber nicht zu rühmen jene
Milde der E. Staatsregierung, welde die Wahrheiten
der Prefje, weil unangenchm, dur Polizei:
Willfür faft vollftändig todtjchlagen läßt,
wie der liberale Herr Dr. Vdölf will.

Uebrigens bin ich befanntlid, für vollitandige Spred)-
und Preßfreiheit und war es von jeher. Auf mich paßt
der Borwurf nicht, der von da drüben gekommen it,
daß wir jet erit das Wort Jreiheit in den Wund
nehmen. Sch betune auch namentlich einer Aeuperung
bes Herrn Dr. Jrantenburger gegenüber, daß ich für
Alles, was ich durch Namensunterfchrift, was ich in
öffentlichen VBollsverfannmlungen, was ich in den Gerichts-
jälen in Bamberg bei Gelegenheit meiner Selbjtver:
theidigung, im Hohenlohefhen und andern Prozejjen,
und was id) vor 10 und mehr Jahren tt nffentlichen
Bolksverfammlungen, namentli in der jchleswig-hol:
jteinifchen Frage gegen die perfide, fluchwürdige ‘Politik
Preußens gelprochen habe, hier einjtcehe. (Großer LZumult.)

I. Prüfident: Jh muß mic doch feterlicdh ver:
wahren, daß der Herr Redner jolihe Ausprüde gebraudit.
Sch bitte um Ruhe.
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Mahr: Ich habe dies begmwegen gethan, weil ung
eine Aeußerung entgegengehalten worden ift, daß man
für das, was auswärts öffentlih in Gerichtsjülen ge:
\prodhen worden, bier nicht verantwortlid, jet.

Dieß zur Einleitung mit der VBerjicherung an Herrn
Sollega Louis, daß wir jelbit bei Bewahrung aller
hriftlihen Nachitenliebe in Folge der Ichönen Reden da
drüben unjere Meinung durchaus nicht geändert haben.
Dieje Schönen Reden, die Alles berührten, nur den eigent:-
lichen wunden „led nicht, fondern fchöne feidene Lappen
darauf legten, um barüber wegfehen zu künnen, Diele
Ichönen Neben haben auf uns feinen Eindrucd gemacht,
weil jie nichts bewiejen haben. Man hat uns den Bor-
wurf gemacht, es fei etwas ganz Anderes, vor einer
Bauern-Gemeinde zu Tprechen — ich bin ja ein Bauern:
Pfarrer — als bier in diefem Haufe. Und ich jage
Ihnen, meine Herren, es ift etwas Anderes im Schwur-
gerichtejaale den Gejhwornen gegenüber zu plaibiren
und bier eine ganze Partei überzeugen zu wollen, und
wenn noch dazu von den Kührern der Partei . .

(v. 2 auß ruft: Herr Präfident haben Sie gehört?)
I. Bräjident: Ich bitte um Ruhe. Es it jcehon

zu wiederholten Malen vom I. Herrn Präjidenten
das Anfuchen an die Herren geftellt worben, fich gerabe
an biejer Stelle des Saales ruhig zu verhalten. Es lt
jonft unmöglid, den Herrn Redner zu verjtehen. Ich
hoffe nicht, daß Sie mich in die Lage fegen werben, das
noch einmal zu wiederholen.

Mahr: Und wenn von den Führern der Partei
noch dazu jolcye politifche Schniger gemacht werden, wie
man jagt, wie gejtern von Herrn Dr. Schauß bezüglich
des preußiihen Banktgefchäftes, Jo muß ih dod
fragen, ob man da drüben die Intelligenz gepachtet hat.

Dr. v. Schauß: Sch frage, ob diefe Dinge zur
Sade gehören. |

Mahr: Allerdings, Herr v. Schauß! Ich habe
e8 zu widerlegen.

DI. Bräfident: Sch mup den Herm Nedner
erjuchen, bei der Sache zu bleiben.

Mahr: Cs ift geftern jo Ungeheuerfiches vorge:
fommen, daß ich es rügen muß.



173

OD. Bräfident: Sch erfuhe den Herrn Rep:
ner, mich nicht zu unterbrechen.

Sie fennen jelbft den Art. 81 der Gefhäftsordnung.
Ic ftehe hier, die Gejchäftsordnung unnadhfichtlich aufrecht
zu erhalten, und werde mein Mecht gegen jedermann
gebrauchen. Sc erfuche alfo, fich innerhalb der Grenzen
zu halten, weldye die Sejchäftsordnung vorjchreibt.

Mahr: Sch bitte den Harn Präfidenten, mir
zu jagen, wo ich gefehlt habe.

DM. Brafident: Ich meine, Sie jollen fich jeder
perjönlichen Beziehung enthalten und jich Feiner beleidigen:
den Weußerungen in irgend einer Richtung bedienen,
weil ich vorhin in der Xage war, den Herrin Redner
auf den Art. 81 der Gejchäftsordnung aufmerkfam machen
zu mäüfjen.

ahr: &amp;8 wäre fehr gut gewejen, wenn dies
geftern dem Herrn Ag. Kifcher vom Herrn Präfidenten
v. Weis aud, gejagt worden ware. ch habe bios
rügen wollen und? muß aud Herrn v. Schauß er:
jucdhen, uns immer die Sache in’s Angelicht zu Jagen,
und nicht auf die Ecke der Gallerie bin, als ob da broben
ein geliebter Segenjtand jüße. (Unruhe linfs.)

Dr. v. Schauß: Diefer Ton ift jo unwürdig, daß
ich dringend bitten muß, dem Herrn Ntebner, wenn er
Solhe Aeußgerungen wiederholt, das Wort zu entziehen.

I. Präfident: Sch babe den Herrn Redner
wiederholt auf Art. 81 der Gefhäftsordnung aufmerffam
gemacht und fühle mich in der Lage, wenn der Herr
Redner nuht unterläßt, in diefer Art vorzugehen, von
biefent Art. 81 Gebrauch zu maden; einftweilen rufe ich
dem Herm Redner diefen Artikel wiederholt ins &amp;e-
dächtniß zurüd.

abr: Ich halte es für meine Pflicht, in diefem
Saale aud der Anficht jenes Theiles des bayerijchen
VBolies Rechnung zu tragen, welches uns in diejen Saal
hereingejchieft hat, und betone es, nicht blos jener, jondern
auch biefer Seite des Haufes gegenüber mit feiner in ber
neuern Zeit vielfach irregeleiteten patriotifchen Preffe,
welche uns nicht immer fejtes Geftein und pures Gold
bot, fondern vielfach auf Diplomatifchen, feinen und weijen
Schleicdhwegen ins preußijche TYager einlenfte -— ich betote,
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daß wir weder von einem weltliden, noh von
einem geiftlihen Füriten, nod, von den Minijtern,
Diplomaten und Staatsinännern gewählt find, |ondern
vom bayerifhen Bolfe und nurpom bayerijden
Bolfe zur Wahrung der Intereffen diejes
Bolles. Sch proteltire bier gegen Alles, was hödjite
und allerhöchite und huchwürbigfte Handjchreiben in biefer
Angelegenheit betrifft. Wir wollen uns freihalten und
uns von feiner Seite beeinflufen lajfen. Sch protejtire
auch ganz bejonders gegen das unbefugte Hereinziehen der
Berfon Seiner Dajeltät des Königs Ach bin ein
ebenjo treuer Unterhan de3 Königs wie andere, aber id,
lajje mich nidyt beftimmen, ich laffe nicht auf mich "ein-

‘wirken, um daburch vielleicht mein Votum im Sinne
jener ‘Partei abzugeben.

Unfer patriotiiches bayerifches Volt aber verhält jid)
zu dem Berjailler Vertrage, wie zu dem gegemmwärtigen
Kriege. ES hat beide nicht gewollt, e8 hat defhalb beide

nicht gewollt, es hat dephalb beide nicht verlangt, es ift
an beiden nicht |chuld und baber für beide nicht verant-
wortlich, aber e8 jchrecft vor den Yolgen beider mit Ent:
jegen zurüd, weil diefe Kolgen eine volljtändige Schudig-
ung feiner Snterejjen, das Grab feiner Freiheit, feines
Tamilienglüces und National-Wohlitandes bilden. Deine
Herren, id) babe Ichon vor mandyer VBerfammlung ge:
jprochen, und wenn man aud, mit meiner Anficht vtelleicht
nicht einverstanden war, jo hat man, was id) fprach, dod)
nicht für Unjinn erklärt, aber das jage ih Ihnen: Wen id)
im Juni vorigen Jahres eine Volfsverfannkung gehalten
hätte in Franken, in Schwaben oder in Altbayern, in
Württemberg, Sachlen oder Preußen, und hätte gejagt:
„Höre, deutjches Volk, in 4 Wochen geht dein jehnlichiter
Wunid in Erfüllung, in 4 Wochen haben wir einen
Krieg”, jo würde man mich für einen Unfinnigen ge:
halten haben. Und wenn id) in Sranfreic, in den Departe-
ments am Rhein oder an der Saronne, an der Woire oder
der Seine eine Volfsverfammlung gehalten und gelagt
hätte: „Sranzöjiiches VolE! freue did, in 4 Wochen wird
dein Wunjch erfiillt, da gibt es Krieg mit Deutfchland”, jo
hätte man nich fir ebenfo unfinnig gehalten, denn das Volt
hat feinen Krieg gewollt, weder herüben nod) drüben.
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Uber das bayerifche Volt hat die Anficht, dap, wenn
sürten und Diplomaten ihrer verlegten Eitelkeit, ihrer
maßlojen Ruhmjucht, ihrer Ländergier und Eroberungs-
(uft Feine Schranken mehr anzulegen wiflen oder ihre
Stellung moralijh unhaltbar geworden, jie einen Krieg
veranlajjen, und die Völker, welche den Krieg nicht
gevollt Haben, ji dann gegenfeitig mafjakriren und
ruiniren müfjen, während bie verbrecherifchen Urheber
des Strieges auf rejervirten Höhen nach wie vor in dulci
jubilo leben und ihren Champagner dazu trinken. (Un-
geheurer Xürm linke.)

Wer muß aber dann wieder das Elend des Krieges
einigermaßen lindern? Das Volt und die aus dem
Bolfe hervorgegangenen Bereine, Anjtitutionen und Eor-
poratignen, bejonders auf religiöjen Gebiete, 5. B. die
barnherzigen Schweitern. Und da begegnen wir ber
eigenthümlichen Erjcheinung, daß, während Defterreich
und Preußen diefen barmberzigen Schweitern für ihre
aufopfernden Leiftungen im Krieg 1866 vollfte Anerkenn-
ung zu Theil werden ließen und volle Entjiehädigung für
ihre Unfoften gewährten — ja in DOelterreich find die
barnherzigen Schweitern mit hohen Orden becorirt wor:
den — die bayerijche Staatsregierung den Schmeitern
weder Staatliche Anerkennung zu Theil werden ließ, nod)
die Kojteu der Auslagen entihäbigte. Sch will nidt
davon veden, dag Jie bis jebt noch Feine Corporations:
rechte erlangen konnten, wie Diaconifjinen. So hat man
mir wenigjtens gejagt. (Unrube.)

II. Bräfident: Ich bitte die VBerlammlung um
Ruhe. 8 it von diefem Plate aus unmöglich, den
Herrn Nedner zu verjtehen.

Mahr: Das bayerische Volt hat nebitdem noch
die Anficht, dag, wenn „ürlten und Diplomaten nebit
dein Kanonenfrieg aud noch einen diplomatiichen Krieg
führen, auf dem Papier, und fih aud da überlijiten
wollen, dag ie dann Verträge abjchließen, „heilige Ber:
träge, „im Namen Gottes” und „auf. ewige Yeiten“, um
dieje Verträge, wenn es opportun erjicheint, in 24 Stunden
wieder zu brechen. Darum wendet fich das DBolf mit
Abichen von feldhen „ewigen“ Verträgen, von jolchen
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höchften und allerböcditen Spielereien mit Präbilaten,
bie nur Gott zulommen, hinweg. (Unruhe links.)

U. PBräajident: Sch rufe den Herrn Redner
wegen bdiefer abjolut gegen die Würde des Haujes ver-
ftoßenden Aeußerung zur Ordnung und weile ibn auf
den Art. 81 hin. Wenn nod einmal eine ähnliche Aeußer:
ung fommt, werde ich demijelben das Wort entziehen.

Mahr: Das riftlihe Volt fann das eben nicht
verjiehen, daß man joldhe Prädifate bineinbringt, die
offenbar nicht pafien. Es hält die Verträge nicht das
Papier werth, auf dem jie gefchrieben jind (Unruhe), zu:
mal wenn einer der Contrahenten ein Graf Bismard
ift, der, wenn auch, wie fein Advofat, Herr Dr. VBSLE,
nachzuiweifen juchte, nicht theoretifd ganz genau jagte:
„Gewalt geht vor Recht”, doc) um fo praftijcher diejen
Srundfag ins Leben geführt hat, wie die depofjebirten
TJürften beweifen,, trog der Theorie der Unabjeßbarkeit
unfere Königs von Seite des gern Profefjor Edel!Und diefes Alles fpreche ich im Namen des bayerifchen
Bolfes. Wenn nämlih Männer des bayerifchen Volkes
jelbjt Jolche Aeußerungen machen würden, fo würde man
jie bald unjchädlicdy machen.

Sch protejtire deßhalb aud) gegen das in diefen Saal
gejchleuderte Wort „Bhrafe”. Meine Herren, ’Phrajen und
politiiche Wandlungen fonmen vor in jenen Regionen,
wo man vor einiger Zeit mit unjäglicher Verachtung
weder Mund nody Jeder bejchmuben wollte niit gewifjen
Namen und jebt, den Göken des Erfolgs anbetend, vor
denjelben Männern der Verachtung auf dem Bauche liegt,
in den Strahlen ihrer Gnadenjonne ich fonnt und von
dort — feine Anweifungen empfängt.

Meine Herren, wir haben jeßt in der patriotifchen
Traktion eine jehr gemijchte Gejellichaft (Heiterkeit); wir
haben weiße Patrioten und fchwarze PBatrioten — und
ichedfige Patrivten. (Heiterkeit.)

HD. Bräfident: Ich bitte um Rube.
Mahr: Wir haben gefügige Patrioten und reni-

tente Patrivten und ertreme. Es wird jebt in peal:
und Realpolitif, in Utilitäts- und Renegaten-PBolitif ge-
macht. Aber, wifjen Sie, was wir noch nicht haben,



177

was uns nod) abgeht ? die bonorirten preußifchen Ordens:
Ritter IV. Elaffe! (Ungeheuere Heiterkeit. *) Ja, meine
Herren, man hat uns gejagt: „Wir müflen nebjt dem
König no einen deutichen Kaifer haben.” Wir haben
aber an unferm König chen genug. Wir wollen feinen
Ssreimaurer-, feinen Diplomaten: und Soldaten-Kaifer!

Auch wir wollen ein einiges Deutichlann,
wenn es den Schuß desjelben gegen das Mus:
land gilt, abernurauffüderativer Grundlage.
Wir wollen unter allen Umftänden ein freies felbit-
tändiges Bayern, denn Bayern fan frei bleiben,
wenn e8 will. Wir wollen ein felbitändiges Bayern
und damit die Bürgjchaft für die Schonung feiner Kräite
und feines Blutes im Bürger und Buuernjtande.

Und daß dies das Nichtige tft, das will ich Sihuen
bemweijen, denn ich habe vafir gewichtige Beweismittel.
Hören Sie:

„Es hat viele Vorzüge, Bürger eines Großftaats
zu fein“ — hat ein Herr gefagt, — „e8 hat aber
audy manche Vorzüge, in einem Mittelftaat zu
leben; einer der größten Borzüge des Lebens in
einem Mitteljtante ift aber die Entwidlung freis-
heitliher VBerhältniffe, vie Verbürguug
georbneter Rechtszuftände, die Entrüdung
derjelben über das Niveau der hohen Po:
fitit der Sroßftaaten. Wenn Sie den Mittel-
jtaaten den Vorzug geordneter Rechtszuftände md
freiheitlicher Entwicklung auch noch nehmen, dann
it e8 nicht mehr der Mühe wertb, in einem Mittel:
itaate freier Bürger fein zu wollen.” (Stenogr.
Kammerberiht Nr. XV. ©. 167 vom Jahre 1861.)
Wiffen Sie Herr Dr. Bölf, wer dies gefagt hat?

Aber meiter:
„Bir wollen behalten, jagte ein anderer

Herr, unjern König und unjere Berfalfung
und unfer Baterland und Jie nidt zu Er-
perimenten hergeben. Wir jollen unjere
Berfaffung hergeben. Wer wäre denn der

")y Schauf will auffahren, finft aber auf feinen Sig zurüd,
Ein Augenzeuge.

12
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lahende Erbe? Der großpreußiide Mili-
täritant. Vor einigen Jahren hieß e8, dag Preußen
zum Schuge"Deutjchlands zu große Caften zu tragen
babe und biejelben auf unjere Schultern zu ver:
theilen wipufche, Dann würde Steinen zu wehe ge:
icheben. Aber e8 tritt der eigenthimliche Jal ein,
daß, jooft Preußen cinettaft mit Jemanden
theilt, dpiefe Laft fih verdoppelt... Wenn
Herr Dr. BölE Semanden den Borwurf egoiftifcher
Wanpvelbarfeit machen will, jo muß er ihm jagen
fünnen, bu wendet dich jederzeit der herrichenden
Bartei zu. Wer im Jahre 1848 conjervativ oder
ultramontan war und jet mit dem ortjchritt
läuft, von dem Fann man. jagen, er hängt den
Mantel nad) dem Wind. Wenn mar aber immer
zur unterliegenden Partei gehört, jo ijt dies ein
Geihmad, den Herr Dr. BölE freilich nicht theilt.“
(Rede des Dr. Martin Schleich in der patriotijchen
Berfammlung vom 19. DOftober 1869.)

Sch glaube Herr Dr. Schleich hat biejes gejagt!
Nicht wahr, Herr Doktor ?

Dr. Schleidh: Herr Bräfident! Der Herr Pfarrer
Mahr geruht allmälig mit allen Mitgliedern in Unter:

bartung u treten.Bes ident: Sch habe Feine Urfache, gegen
Ser Plan Mahr eine Erinnerung zu maden, ba
er nur die Stelle einer Nede vorlag, welche Sie felbft

Doreen haben.Mabhr: Aber ih habe bier noch ein Zeugniß
im Originale; e8 heißt da:

„sn Bolke fühlt man wohl, daß die vorhandene
PBarteifpaltung den Sieg der Gegner erleichtern
muß. So erflärlich nm auch der Nuf nad) Einig-
feit ver Parteien ijt in der Hoffnung, daß daraus
die Einigfeit des Vaterlandes hervorwachfe, fo ver:
git man doch auch wieder zu leicht, daß eine voll
ändige Uebereinftimmung eine Unmöglichkeit ist,
weildicheißerjehnte, vem beutfchen Volfe:
geiite entjprehende Einheit niemals
fommen wird, e8 jet denn vorher die
Sreiheit errungen und zwar nit nur
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Sebenvonfsheinbarenreiheiten,Jondern
dbieganzevolle Freihbeitaufallen Gebieten
des öffentlichen Lebens.

Ohne ängjtlic, präzijirtes Programn unter dem
Wahlipruche: „Durd, Freiheit zur Einheit !’’ finden
wir ung zujanmen uud unterjcheiden uns von an
deren freifinnigen Parteien hauptfächlidh dadurd),
dak wir Alles aus dem Volke, aus feinem
innerjten Wefen berausichaffen wollen,
dag wir unbefümmert um die Künjte der
Diplomaten, unbeirrt durd ihre Kreuz
und Querzüge, durd ihren Zroß und ihre
Angit keinerlei Bundnig mit ihnen eingehen, kein
Heil bon ihnen erwarten, fein Gejdent bon ihrer
Hend mollen, überzeugt, daß wir unfer Rerht uns
erfäampfen müflen, twenn c8 bleibenden Werth haben
fell.’ (Aufruf der deutjchen VBolfspartei in Nürn-
berg d. d. Mai 1866.)

Wilfen Sie, weljen Name unter diefen Aufrufe
fteht? Herr Erämer von D008. (Heiterkeit links.)

Das ift mir ganz gleich, meine Herren, wenn Sie
lachen, ich gebe Ihnen das Privilegium dazu. Lachen Sie,
jo viel Sie wollen, wenn meine Worte nur im ftene:
grapbijchen Berichte tehen.

Meine Herren! Man wirft uns vor, durch unfere
Nenitenz unterjtügen wir ben Krieg und liebäugelten
mit dem Feinde. Meine Herren, wir liebäugeln und
Iympathiiiren nicht mit Tranfreich, das ijt wieder eine
von jenen in Shrer ‘Breffe gemachten Lügen, damit man
ih dan wieder darauf berufen fann. Aber ich Feine
einen jemitilchen Stamm, der auch in Münden den Xon
angibt, der Tiebäugelt wicht nur mit Frankreich, jondern
er unterftüßt e8 auch mit jeinem Gelve im Kriege. An
diefe Adrefie wenden Sie fich, meine Herren.

%a, meine Herren, e8 war einmal eine fehöre Zeit,
da ich mich der Hoffnung hingad, wir fünnten wirklid)
Ale auf jeder Seite vollftindig einig fein in einem fchönen
freien Deutichland. Da it eine hohe Strömung durd)
unfer Vaterland gegangen; e8 war die Zeit, wo mehrere
von dei Herren da drüben — und das tft feine Sronie
— wwumberjchöne Reden gehalten haben. Herr Abe.

12*
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MWülfert wird fich erinnern — in jenen Berfammlungen
der großdeutjchen Vereine, der Vereine für Fonjtitutionelle
Monarchie und religiöfe Freiheit. Das waren herrliche
Neben, aber fie betonten ein freies Deutfchland und waren
gegen Preußen, gegen den Militäritaat, gegen jenen
Staat gerichtet, von dem man wußte, daß er die «yreibeit
begraben werde, wenn er einmal das Heft volljtändig in
der Hand habe. Dantals, meine Herren, waren wir
Alle einig, und id, war da fogar einmal Mitarbeiter der
„Neueiten Nachrichten”. Aber die Zeiten haben fich ge:
ändert und die Verhältniffe und Sie, neine Herren, mit
ihnen, wir nit. Wir find mit eben der Entjchiedenheit
für ein freies föderatives Deutichland, aber nicht für
einen Einheitsitaat, nicht für den Militärjtaat Breußen
im Hintergrunde mit der rufiischen SKnute. ch habe
Ihon einmal angebeutet, daß ich die Germania nicht in
bie Militärkafernen eingelperrt haben mwolle, wo man
ihr das Blut abzapft und das Detone id) wieder.

Wenn nun diefe Herren, die damals jo Schon, Jo
ächt deuticdh gejprocden haben, jett jagen: „Spazieren
Sie nur herein, meine Herren, in den militärischen
Sropftaat Preußen; alleweil ift dev Anfang der bayerischen
Stücjeligkeit”, dann fagen wir nicht: „Pretiofa, bier,
wir folgen dir”, jondern; „Weih’ von mir, Satan!”
(Groge Unruhe lints.)

XVIL

Schlußrede des Majoritäts-Neferenten Dr. Jörg,
gehalten am 21. Januar 1871.

 mn menmm

Sa, meine Herren, — noch eine Furze Spanne Zeit,
und Sie werden über jehr Großes abgeitimmt haben,
Sie werden, meine Herren, insbejondere abgejtimnt haben
über fich jelbit. Se nachdem die Würfel fallen, babe
ich die traurige Aufgabe, eine fünfzigjährige Periode des
bayerischen Staatslebens in diefem Haufe abzufchliegen,
ich habe die traurige Aufgabe, der lebte Nebner in diefem
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Haufe zu jein, welcher vollberechtigt nach Maßgabe, unferer
bayerischen Berfaflung fein Wort erhebt, denn, meine
Herren, wir begraben dann einen großen Zoudten, zu dem
wir jelber gehören, und meine armen Worte, die ich jet
jpreche, werden jich in eine Xeichenrede verwandelt haben.
Die bayeriiche Landesvertretung, vollberechtigt nad) Map-
gabe der Berfallung, wird hinabjteigen in die Gruft und
eine bayerische Provincialvertretung wird an ihre Stelle
treten. —

Nehmen Ste ntir es nicht übel, meine Herren, wenn
ich mich gebrungen jah, diefe Worte aus einem bewegten
Herzen voranzufchiden, und wenn id, glei daran bie
Trage Fnüpfe: Warun follen wir denn das thun?

Grlauben Sie mir eine Nebenbemerfung, meinte
Herren. Dan hat nun in den zehn Tagen mein Neferat
gewiß bi8 auf den Grund eraminirt; aber eine Stelle
meines Ieferats, worauf ich ein großes Gewicht zu legen
Urjache Hatte, ift won feiner Seite auch nur mit einer
Silbe berührt worden: die Stelle meines Neferats auf
S. 9. Ih habe mid da bezogen auf eine Nede, welche
Graf Bismard in der Neichstagsfisung vom 24. Februar
1870 gehalten hat, und in diefer Nede, damals am 24.
Tebruar 1870, als wir nur durch den Allianzvertrag
und durd den Sollvereinsvertrag mit Preußen näher
verknüpft waren, hat Graf Bismarck gefagt:

„Das PBrijidbium des Norddeutichen Bundes übe
in Sübbentfhland ein Stüd Taiferlidher Ge:
walt, wie es im Belie der deutichen Kaifer fett
00 abren nicht gewejen"; und „das Yaupt des
Tordbundes habe in Süpdeutfchland eine Stellung,
wie jie jeit dem Kaifer Rothbart ein deutjcher
Kaifer nicht gehabt hat, und diejfer doch auch nur,
wenn fein Schwert gerade ftegreich war, vertrags-
mäßig und allgemein anerkannt nicht.”

Nun, meine Herren, wohin jind wir vorgefehritten?
Herr Dr. Schüttinger hat Shnen lebthin eine Stelle
citirt aus einer Rebe des befannten nationalliberalen
PBarteiführers Miguel aus Hannover, welche lautet:
„Diefes Kaiferthum it Hohenzollern, e8 it, PBreupen.“

Meine Herren! Sch fan Ihnen noch eine größere
Autorität anführen, und ich habe fie vor ein paar Jahren
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in diefein Hauje fchon angeführt. Nad) dem unfeligen
Kriege auf den böhmilchen Schlachtfeldern wurde in Ber:
lin die Sommiffion zufammenberufen zur Borberathuitg
des Entwurfs einer Verfaffung in den Nordbund. Damals
haben jich einige Stimmen erhoben, dahin gehend, man
follte den Entwurf diefer Verfafjung nad) einem etwas
weiteren Nahmen anlegen, aus Nüdfiht auf den Bei-
tritt der fiiddeutichen Staaten. Damals, meine Herren,
hat Graf Bismard gefagt: Er warne vor fol’ einem
Vorgehen. Denn die fübdentfchen Staaten — er neme
nur Bayern — könne man dod) nicht gerade behandeln
wie die Lleineren norddeutfchen Staaten. Seßt Fonme
ed vor Allem darauf an, die Macht des leitenden Staates
zu veritärfen, und jeitdem, meine Herren, ift das Wort
„Berftärfung der Hohenzoller’ihen Hausmacht”“ fprich-
wörtlich geworben.

Nun, meine Herren, die Ereignijfe des lebten Jahres
fcheinen insbefondere noc das Siegel der Bollendung
auf diefe Verftärkungspolitif gebrüdt zu Haben. Und
jest, meine Herren, follen wir — nehmen Sie mir da$
Wort nicht übel, ich will nie ein draftiiher Wort ab-
fichtlich gebrauchen — jest, meine Herren, jollen wir
unterfrichen? Ich habe in meinem mündlichen Vor:
trage Stark betont, warum denn gerade der Bertrag;
warum foll e8 denn unjere Schuldigfeit fein, gerabe
einen Jolhen Vertrag anzunehmen, und warum fol
e3 nicht vielmehr, weil wir mit gutem Gemiffen das nicht
thun zu fünnen glauben, die Schuld Preußens fein, daf
e8 nach allen unferen ungeheuren Dienften uns nicht
einen befleren Vertrag vorgelegt hat?

Schen Sie, meine Herren, ich babe mich abjichtlich
nicht auf den Frankfurter Fürftentag berufen: davon
habe ich vollkommen abgefehen;ich habe mich ganz aus:
brüclich nur auf den preußifchen Bundesvorjehlag vom
10. Juni 1866 berufen. Ic) habe gejagt: Ja, das wäre
eine wirklich füderative Grundlage, eine loyale Bafs
gewejen. Sch Habe mich auf das Minvritätsgutachten, id)
habe mich auf die Erklärung der £, Staatsregierung berufen,
ba nocd) vor dem Kriege für uns beffere Bedingungen zn
erlangen gewefen wären. Und, meine Herren, bie Trage
verfolgt mich Tag und Nacht: Warum denn ttach dem
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Kriege, warum denn nach allen biefen furchtbaren Opfern
die Schlimmeren Bedingungen, die Bedingungen, vor denen
wir — oder fage ich beffer „ih“ — ftehen mit einem
„non possumus“, über das ich nicht hinaus Fann.

Nun, meine Herren, auf diefe meine Hauptfrage
hat man mir feine Antwort gegeben. Ya bod), der Herr
Dr. Srantenburger hat jid) darauf einigermaßen ein-
gelajjen, und wenn id) feine Auseinanberjegungen fur;
zujammenfajjen will, fo darf ich wohl jagen, er hat gefagt:
„sa, meine Herren, der Appetit Eommt eben im Eijjen.”

Dan hat’ mwoht meine Charakteriftif der uns vorge:
legten Bunbesverträge anzufechten gefuht. 8 it ine:
befondere von verjchiedenen Seiten gejagt worden, ber
Ausdrud „Mediatifirung” der pafje gar nicht hieher.
Der Herr Staatsminifter von Schlör hat gelagt: Me:
biattfirung heiße die Unterorbnung eines NeichSunmittel-
baren unter eine Landeshoheit. Ja, meine Herren, jo
war 885 jeit der Zeit ijt aber das Wort Mebiatifirung
aus unferm Spracgebrauche nicht verfchwunden;man
hat fortwährend nod) von Metiatijirung gefprodyen. Das
Wort Mediatijirung hat darnad) in unjerem bdeutichen
Sprachgebraude eine analoge Bedeutung erhalten, und
das Wort Mebiatifirung bedeutet jeßt: Die Unter:
ordnung eines jouveränen Xandes unter die
erblihe Gentralgewalt einer fremden oder
Sage ich Lieber einer andern Dynalftie.

Sehen Sie, meine Herren, das heift Medintifirung.
Das ijt der concrete Begriff, den man jeßt mit dein Aus-
bruce Mediatijirung verbindet. Sp oft man ibn gebraudht,
bedeutet er „die Interoronung eines fouveränen Landes
unter bie erbliche Gentralgewalt einer andern Dynaftie. "
Das ift mit dent befiegten Sachjen gejchehen im jahre
1866, und jebt fol e8 gefchehen mit dem  ftegreichen
Bayern burd die Annahme biefer Verträge.

a, meine Herren, 68 war von jächlifchen Partiku-
lariiten die Itede. Dean hätte auch noch vom mandyen anderen
Parkikulariften im Norodeutichen Neichstage reden können
und dasjelbe jagen Fünnen: Sie wünjchten fehr unfern Ein:
tritt. 3 ift wahr, meine Herren, und fehr begreiflid).
Aber warum wünfcen fie unjern Eintritt? Gejtatten
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Sie, daß ich Ihnen ganz offen füge: Sie fühlen, daß
fie in einen Sumpf gerathen jind, und glauben, wir
fünnten ihnen behilflich fein, ihnen daraus herauszubelfen.
Sch glaube das nicht, fondern ich glaube, wir werben
nur dasjelbe Schiekjal theilen.

Herr v. Schlür hat auch gejagt: Das Verhältnig,
welches durch die Verträge bedingt jei, wäre feine Oberhoheit,
wäre feine Benehmung unjerer Yandesrechte, fondern nur
eine Mobalität der Ansübung berjelben. Nun, meine
Herren, ich Fünnte mich auf eine bereits von Herrn Ab-
geordneten Sreil angezogene Stelle aus der Rede Sr.
Sreellenz des Herrn Staatsminifters d. Ruß berufen;
ich Fünnte mich auc) auf die offenen und ehrlichen Worte
berufen, die wir foeben von Sr. Ereellenz dem Herrn
Kriegsminiiter gehört haben. Allein man hat fe
viel von Gleichnijjen gefprochen, erlauben Sie mir, day id)
auch eines anführe, und zwar aus dem ganz gewühn:
lichen Leben, fo ungefähr wie e8 Herrn Profeifor Serft-
ner gefüullen dürfte. Sehen Sie, id) bin im glücklichen
Belige einer Tafchenuhr. Segen Sie nun ben Fall, es
ergehe ein Machtipruch über mich: der Abg. örg Joll
zwar im Befiße feiner Uhr bleiben, aber diefelbe jo
fünftig aufgezogen, gerichtet und an die Wand gehängt
werden von gewilien Perjonen in Berlin. Ja, meinte
Herren, das ift auch bios eine Modalität in der Aus:
übung meines Nechts auf die bejagte Uhr; aler das
werden Sie mir zugeftehen, id} habe Sie jedenfalls nicht
mehr in meiner Zafche.

Aucd, in anderer Richtung hat man meine prinzipielle
Behauptung zu widerlegen gefucht: Namentlich hat fich
Herr Stenglein, Herr Wülfert und auch Herr
Hohenadel Mühe gegeben, mir nachzumeijen, das, mas
ver Referent gejagt habe, dag nämlich an der Nord:
bundverfaffung wejentlicye Aenderungen,, geeignet, die
militärische Tendenz diefer Verfaflung abzujtumpfen, nicht
erreicht worden feten,fer nicht richtig. Sie errinnern
lich Alle, meine Herren, auf welche Beltimmung der vor:
liegenden DVBerträge die Herren, namentlid Herr Steng-
lein, Sich berufen haben, um ihre Behauptung zu be=
weiten. Auch hier wieder fünnte ich mich auf eim eben
geiprohenes Wort von Seite Sr. Ereellenz des Herni
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Kriegsminifiters berufen. Denn er hat gejagt, es
jet von Preußen alsbald comftatirt worden, daß wefent:
lihe Aenderungen der Norpdeutichen Bundesverfaffung
nit zu erwarten feien. Allein, meine Herren, ich er:
laube mir eine Bemerfung de8 Herrn Abg. Stenglein
ins Auge zu faflen.

Zum DBemweid, day wir eigentlich doc) immer tod)
m hohen Stade Herren in unferm Haufe bleiben würden,
hat Herr Stenglein gejagt: „Ein Mann, wie Graf
Bismardk Fan nicht den Einheitsitaat anftreben.* Herr
Louis hat gemeint, Preußen müßte fort keinen Ber:
jtand haben, was ohne Zweifel auf dasfelbe hinausgeht.
Kun, meine Herren, ich Din in diefer Beziehung einer
ganz anderen Meinung, ich bin der Meinung, dag jelbit
der Herr Graf Bismard nicht im Stande ift, jo wie e8
ihn gerade gut dünft, die Entwiclung diefer Berfaflung
zu beherrihen. „Sa, Graf Bismarck hat Ihon Manches
nicht beberrihen fünnen, was er beherrichen wollte.
Glauben Sie nur, meine Herren, dak, wenn Graf Bis-
mard es hätte verhindern fünnen, auch der gegenwärtige
Krieg nicht jo ausgeartet wäre wie er audgeartetet ift.

Ich Tann mich aber auf die eigenen Worte des
Stafen Bismardf berufen, welche die Meinung des Herrn
Abg. Stenglein direft widerlegen. “sch erinnere die
Herren an den befannten Brief des Grafen Bismards
an den Fürjten Puttbus. Der Brief wurde damals ge-
Ihrieben, als im preußifchen Herrenhaus der Antrag des
Strafen Xippe fchiwebte, welcher Antrag bekanntlich ge-
gerichtet war gegen die eigenmächtige Competenzerweiter-
ung von Geite der Bundesvertretung Damals hat
Sraf Bismard an den Fürften Putbus gejchrieben, um
dadurch zu verhindern, daß die confervative Partei in
preußifchen KHerrenhaufe diefe8 Antrages jicd, annehme.
Sch habe den Brief nicht da, aber ich habe ihn fo oft
gelejen,, daR ih ihn dem Wefentlichen nad) auswendig
weil. Graf Bismard hat gefagt: die Geleife der deut-
hen Bolitif Preußens feien jo tief eingefahren, daß es
feiner Macht möglic) jei, den Wagen aus biefem Seleife
berauszubringen. Er bat gejagt, fein Staatsmann lünne
das verjuchen, und jeder Meinijter würde beim Verjuch
ih an die Wand gedrängt jehen.
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Herr Stenglein hat noch eine Garantie unferer
Selbfjtändigfeit genannt, indem er gejagt hat, ver Ber:
tvag verbürge ung das verfafjungsmäßige Recht des Wider:
Itandes, und ich vente wohl, da® wird fo gemeint fein,
wie die Worte, die ich aus competentem Munde gerade fo
gut wie Sie gehört habe: „Die Bundeserecution wäre
der Krieg. Nun, meine Herren, ich will nicht betonen,
daß diefe Eventualität mir meine Strupel über ven
Tahneneid nicht benommen, fondern noch vermehrt hat.
Aber das fage ich Ihnen, meine Herren: Utter all ven
Dingeit, die ih nicht will, ift ein Krieg mit Preußen
das Allererjte; und wenn eine foldhe Möglichkeit offen
gelafjen ijt bei der Anahme diefer Verträge, wenn in
bem Haufe, in das man uns einlädt, ei folcher Un:
frieden droht, dann wähle icy für meine ‘Berjon beit ge-
jcheidteren Theil und bleibe vorerjt wenigftend draußen.

Ih Tomme jett auf etwas Anderes, meine Herren,
und da muß ich mir geradezu felbit das Xob geben, daß
Sie mir einen großen Xriumph bereitet haben: Wiffen
Sie, wobuidh, meine Herren ? Dadurd), daß Sie burd)
zahlreiche Stimmen bewiefen haben, daß meine Meinung
von Preußen und von der preußifchen Politik eine beffere
it als die Shre. Ja mahrlich, meine Herren! 68 ift das
wahr. Sie haben die Meoralität dev preußifchen Politik
jo angelchwärzt, daß ich glaube, das Herz des giftigiten
PBreußenfeindes Fann jich dadurch nur befriedigt finden.
Was hat man uns Alles gejagt, dal von Preußen und
widerfahren werde, wenn wir von unferm conftitutiontellen
Rechte Gebraudh machen und die Verträge nicht an:
nehmen wollten! “

Steich Herr Dr. Gerftner, einer der erften Nebner,
hat gefagt, unsre Opfer an Gut und Blut wären dann
umfonft vergeubet; ja er hat fogar gejagt, auch den une
gebührenven Theil an der Siegesbeute würden wir dan
nit befommen. Herr Dr. Marquard Barth hat ge:
meint, Preußen werde uns zwingen, denn im Norden jei
man zähe. Herr Dr. Franktenburger, wenn id, nidit
irre, hat die fragliche ‚Operation‘ noch etwas drajtischer
ansgeführt. Herr Stenglein vollends findet ncine
Appelation an die „Großmuth Breußens” — Gtoßmuth
habe ich freilich nicht gejagt, foriberm ich babe nur von
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dankbarer Erinnerung geprodhen — naiv; 68 ift mir
faft vorgefomment, als finde er fie lächerlich. Die Herren
waren nicht im Jweifel darüber, daß wir mit einem ver:
neindenden Botum den Bruch mit Preußen herbeiführen
würden; fie waren nur darüber im Zweifel, ob Preußen
den Hollvereinsvertrag gleich brechen würde, oder ob e8
noch warten wirde bis zur Kindiguugsfrift. Herr bg.
Hafenmair hat uns jogar in Ausjicht geitellt, das
der Zollverein vielleicht nicht mehr 7 Monate lang dauere.

Nun, meine Herren, ic konme nachher darauf zurüd.
Nur eine Neußerung des Herrn Abg. Stenglein möchte
ih nebenbei noch betrachten. Der Herr Abg. Steng-
lein bat gejagt, jevenfalls Fünnten doch an bie Orop:
muth Preußens Diejenigen nicht appelliren, die am 19.
Juli für die „Neutralität gejtimmt hätten. Nun fage
ih jeßt, hier und außerhalb des Haufes, vielleicht zum
hundertiten Dal: ES Hat am 19. Juli Niemand, gar
Niemand für die Neutralität yeltimmt, fondern bie be-
faunten 47 haben für bewaffnete Neutralität gejtimmt
und es der !. Staatsregierung überlaffen, je nad) den
Snterejien des bayeriihen Staates in diefen Krieg ein-
zutreten. Nun feben Sie aber, meine Herren, went ed
nit dev Moralität der preußiichen Bolitif fteht, wie Sie
fagen — ih babe ja blos Shre Worte angeführt —
wäre e8 dann nicht fehr Klug gemwejen von Geile ver
Xeiter der bayerifchen Politit, wenn jie in der XZhat in
den Krieg nur eingetreten wären auf rund eines bin-
denben Vertrages, und „wenn fie ji) vorher Garantien
für die freie und berechtigte Staateriftenz Bayerns iner-
halb ber deutfchen Nation hätten tin die Hand geben
lajien?

Sch fahre aber weiter, meine Herren! E8 ijt fogar
das Wort „Donanlinie” gebraucht worden. 3 it
hier gefchehen, und es tft im Ausfchuffe gefchehen,, un
wir haben bier gehört: „mit ber Mainlinie fer es für
immer aus, aber die Domaulitie fünnte fonmen.”’ Nun,
meine Herren, damit ift gejagt, e8 Lönnte kommen, baj;
Preußen und Defterreich fih nach der Linie der Donan
in nnfern bayerifhen Stantsleib theilen. Lafjen Sie
mich barüder ganz offen fprechen, meine Herren!
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Sch halte die Donanlinie nur in Einem alle nicht
für ein hohles Sejpenft. Den Fall will ich Ihnen jekt
nennen. Wenn wir durch das Eingehen auf diefe Ber:
träge heute oder morgen gezwungen werden Fünnten, an
der Seite ‘Preußens gegen Dejterreich zu fämpfen, un
wenn Breupen im diefem Kriege unglücklich wäre —
jehen Sie, meine Herren, dann wäre ed möglich, aber
gewig nur im Tale diejer Außeriten Nöthigung für
Preußen — dann wäre es möglich, daß fih Preußen
herbeiließe, das bayerische Gebiet füdlidy von der Donau,
aber, meine Herren, auch das württembergifche Gebiet
füdlich von der Donau, und aud, ein badifches Gebiet
Südlich von der Donau ar Delterreich abzutreten.

Aber im Laufe der gewöhnlichen :Bolitit Preupens
fanr doch, glaube ich, Fein undbefangener Mann joldy
eine That Preußen zutrauen. MBreugen füönnte es
\hon degwegen nicht, weil e8 ja dann aufhören würbe,
das alleinige deutiche Kaiferreich zu fein. E83 wirde ja
jofort wieder eine andere deutfche Gropmacht an feine
Seite treten, und was dies namentlich bei den Magparen
und Slaven in Deiterreicdy bedeuten würde, brauche id)
Ahnen nicht zu fagen. Sie kennen ja die Wendung,
welche, mitunter merfmwürdiger Weile, im Allgemeinen die
Bolitif im öfterreichifchen Kaiferftaate genommen hat.

Sch gedenfe Sie nun nicht allaulange mehr aufzu=
halten. Aber auf einen Hauptpunft müflen Sie mir
doch erlauben, etwas nüher einzugehen. E8 ijt gar feine
Einwendung häufiger gegen mich erhoben worden als die,
ih habe eigentlicd, nicht gejagt, was dann gejchehen jolle,
wenn die Verträge nicht angenommen würden. un
meine ich, meine Herren, ich hätte das eigentlich dod)
gejagt, wenn auch nicht mit vielen Worten, und märe
das in meinem Referate für alle die, welche lefen wollen,
und in meinem mündlichen Bortrage für alle, welche
hören wollen, ziemlich deutlich geäußert worden.

Im Allgemeinen, meine Herren, ftehe ich bezüglid)
diefer Stage jo ziemlich auf demfelben Standpunkt wie
Seine Ercellenz; Herr Staatsminifter v. Yub: Er hat
uns gefagt, wir follen eintreten in der Hoffnung auf
beiffere Zeiten, und ich fage: Wir follen draußen
bleiben in der Hoffnung auf bejfere Zeiten.
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Aber, meine Herren, man hat namentlich einen Sab
meines Neferates hervorgehoben, der jagt: „Wir ftehen
nicht am Ende einer großen Entwidlung, fondern an
Anfang einer großen Entwillung” — und man bat mid
gefragt, was id) damit Jagen wolle. Nun, meine Herren,
man verlangt vielleicht mit Nect von mir Auskunft
darüber, und id) jtehe nicht an, biefelbe zu geben.

Bor allem muß ich mich abwehrend verhalten, wenn
man diefen Worten die Deutung etwa unterlegen wollte
— wenn ic nicht irre, tft dies wirklich gefchehen, wenigitens
anonym — daß ich darauf warte, e3 fünnte vom Aus-
ande her das deutjche Reid, wieder zertrümmert werben,
oder e8 Fönnte jo Fommen, daß in dem großen Krieg
endlich wir allein bie Befiegten fein und die Yeche be-
zahlen würden — diefer Gedanfe Liegt mir außerorbent-
ih fernel E8 it ein ganz anderer Gedanfe, meine
Herren, der mich aud, hier wieder vor ein „Entweder
oder” stellt.

Sa jage, meine Herren, entweder befommt bie
europätiche Menjchheit wieder eine neue Dröonung ber
internationalen VBerbältnifie, entmweber bekommt fie wieder
völferrechtlie Rechtezuftände oder nicht. Im eriten
Tulle, meine Herren, würde das Bayern, das ich meine,
ohne allen Zweifel von biefer Rechtswohlthat aud) profi-
tiren; e8 würde dam, wie es ja lange gemwejen ijt, unter

hen Schugße des internationalen eurvpäifchen Rechtestehen.
Der Gedanfe, meine Herren, tritt ber mir nicht

zum erjtenmale in den Vordergrund. ch glaube mic)
nicht zu irren, wenn ich fage, ich habe in diefem hohen
Haufe nie in einer großen politifchen Frage das Wort
ergriffen, ohne daß ich nicht am Ende auf die unbedingte
Nothwendigkeit Hingewiefen habe, daß die zertriimmerten,
zeritörten Nechtszuftände unjers Welttheils einer neuen
Drdnung dringend bebürftig jeien. Novus nascitur
saeclorum ordo! Das war der Schluß meines eriten
Bortrages, den ich vor Shnen gehalten habe.

Meine Herren! 8 kann am Ende Niemand läugnen,
daß das menfchheitliche Interefje nach einer jolchen Neu-
bildung laut aufichreit. Nicht nur der Einzelmenjd) ift
für die Gefellfchaft gefchaffen, auch die Nationen Jin
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für die Gejelichaft geichaffen, und, meine Herren, gerade
der ältere Xiberalismus, der feinere, ber geijtigere
Xiberalisinus hat das jehr wohl gewußt, und es ijt in
diefer Richtung erit anders geworden, nachden bie
materialiftiihe Weltanfhauung leider auf die liberale
Richtung vielfad) vergröbernd- eingewirkt hat. Ic wieder:
hole, meine Herren, ba8 Interejje der europäiichen Menjd-
heit jchreit nach einer folchen Neubildung, und ich glaube
mich nicht zu irren, das Ohr Preußens ijt diefent Auf:
Ihret auch nicht verfchloffen, wenigjtens nicht mehr ver:
Schlofjen, wenn e8 auch wirklid, eine Zeit lang verichlofjen
gewejen fein follte.

Belommen wir eine jolche europäische Nechtsmwohl:
that nicht, was wird bie Folge jein? Sol ich Shnen
das jagen: Die Völker Europa’s müjlen dann Jahr aus
Jahr ein, bis an die Zähne bewaffnet, Gewehr bei Fuß,
gegen einander ftehen, zum Sprung bereit. Der Mili-
tarismus müßte die höchiten ntereffen der Nationen und
Völker überfluthen, und fragen Sie jid) felbjt, meine
Herren, wie fan man die Fortdauer eines joldyen Yu=
jtandes verträglid” finden wit dem. Jahrhundert der
Humanität und Givilifation? Uber, meine Herren, der
Segenjag einer foldhen internationalen Nechtsorbnung in
Europa ijt die ortdauer des unfeligen Prinzips, das ber
unjelige Mann in den Tuillerien in unfere Welt binge-
Ihleudert: hat. Es it die Fortdauer der unbejchräntten
Herrihaft der Nationalitäten: Politik.

Sch muß wieder zurichfommen auf eine Aeußerung,
welche der Herr Staatsninilter v. Schlör gethan bat.
Er hat gejagt, das Prinzip der Nationalität ji e8 nicht,
worauf die Verträge ji) gründen. Nun, meine Herren,
{ft das richtig, dann weiß id) Eines nicht, ich weiß dann
nämlich nicht, wie man e8 uns zur „nationalen Pflicht”
machen Fan, bei Strafe des Ausichlufles aus der deutfchen
Nation, auf die Verträge einzugehen. ft das nicht ber
all, jo weiß ich nicht, auf welches ‘Prinzip Das neue
dteich gegründet fein joll; aber das weiß ich, meine Herren,
daß dann Niemand den Eintritt in basjelbe und zur
nationalen Pflicht machen Fan. Doch das im Borbeigehen.

Herr v. Schlör hat weiter gejagt: „Wären die
Verträge auf das Prinzip der Nationalität "gegründet,
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jo würden wir nit am Ende ber Entwidlung ftehen,
jondern mit der ganzen Welt Krieg anfangen müffen”.
Darin hat Herr v. Schhlör jehr recht; das wäre dann
eben der Gegenfab von jener internationalen Nechtsorb-
nung unjeres Welttheils, wovon id) gefprochen habe.
Aber dann, meine Herren, feßen Sie diefen Fall, jegen
Sie den Fall, dak das furdtbare Wort in Erfüllung
gehen würde, nit welchem ber König von Preußen den
legten Neichstag eröffnet hat: in wenig Jahren würden
wir wieder einen Krieg haben, den Nachefrieg mit Franl-
veih, das dann midht mehr ohne Alliirte fein wird —
jegen Sie den Fall, dann, meine Herren, find wir aud)
licher bei der berechtigten Selbjtändigfeit Bayerns inter:
halb der deutichen Nation. Preußen wird dann auf ung
jehen müfjen, e8 wird uns jchonen müfjen, und e8 wird
uns den Bollverein nicht nur nicht Tündigen, jondern
jogar garantiren.

Denn Sie wilfen ja — nicht nur Herr Dr, Franfen:
burger hat e8 Ihnen vorgelefen, auch der Minijter v.
Barnbühler hat feiner Zeit in der Stuttgarter Kammer
eine Depejche des Strafen Bismard darüber vorgelegt —
mit dem Hollvereinsvertrage hängt der Allianzvertrag jo
untrennbar zujammen, daß der eine mit dem andern fällt.

Sp, meine Herren, bin id der Meinung, die Stell:
ung Bayerns wäre heute noch jo „unangreifbar” wie
damals, als Se. Ercellenz der Herr Staatsininifter v.
Bray diefen Nusdruc gebraucht hat. Se. Ercellenz Herr
Graf v. Bray wird nicht daran gedacht haben, daß diele
Unangreifbarkeit daher fomme, weil das damals nod)
mächtige Krankreich feinen Schild über ums halte, und
ich habe jeden YUugenbli meines Lebens einen Jolchen
Gedanken perhorreszirt und perhorreszire ihn noch. Und
dennoch füge ich: unfere Stellung ift unangreifbar, wenn
wir uns unjerer Stellung nicht — jelbit begeben wollen.

Meine Herren! ch Tomme jet auf einen andern
Bunktt, Dean bat uns das Bolf gegenüber gehalten.
Man bat gejagt: „Die bayeriichen Zuftände wirben un
erträglich werden durd die Ablehnung der Verträge”.
Man hat gefagt: „zum allerkleinften Theil” hätten bie
Weigerer auf diejer Seite des Haufes das bayerifche
Bolt Hinter fi. „Drei Viertel der Bevölkerung”, bat
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Herr Dr. BöLk gejagt, wünscht die Annahme; ein Anderer
„Fünf Sechftel.” Herr Graf Yugger aber hat gejagt:
ADie Verträge Haben Screen erregt im ganzen bayerijchenBolte,“

Neun, meine Herren, die Meinungen gehen ofjenbar
auseinander. Und was wollen wir denn? Was ver:
langen wir denn diefem Zwiejpalt der Meimngen gegen:
über? Nun, meine Herren, wir verlangen das Loyalite,
was man verlangen Fann, wir verlangen: — wenn je
eine Berufung an das Land am Plabe war, jo ift dies
jeßt der Kal. Fragen Sie, ob das Volk will oder nicht!

Allerdings hat man entgegen gehalten, eine Kammer:
auflöfung würde „eine Agitation herbeiführen bis aufs
Meffer,” während die Annahne der Verträge den lange
entbehrten Frieden zurückführen würde in unjer Yanv.
sch erlaube mir in Bezug auf den legteren Punft meine
abjolute Hoffnungslojigkeit darzuthun. In meinen Augen,
und ich glaube mic, nicht zu’ täuschen, Tiegt der Difjens
zwilchen, uns viel tiefer, er Liegt noch Flaftertief weiter
unten als die deutiche Trage. Sch habe mir in meinem
mündlichen Vortrage bereit8 erlaubt, Das traurige ©e:
tändrtig zu machen, daß ich glaube, wenn die Verträge
angenommen werden, dann gehe innerhalb des uns nod)
gewährten Kleinen Spielraunes der Herenfabbath, der
furchtbare Streit der Parteien gerade über die empfind-
tihiten Prinzipien erjt recht an.

Aber, meine Herren, eine Agitalion bis aufs Meffer
jei zu fürdten! Nun diefe Agitation — wir haben fie
bereit8, und ich fürchte, wollen wir das jet vermeiden,
jo befommen wir fie ftatt einmal — zweimal.

Sehen Sie, meine Herren, ich darf mir das Zeug:
niß geben, daß ich vor Ihnen nie hinter dem Berge ge:
halten habe. Sch will Ihnen jegt jagen, was ich glaube
und dafür halte in Bezug auf die Tortdauer der jegigen
Kanmer, wenn wir die Verträge ainehmen. cd) glaube,
meine Herren, c8 wird eine folche Deroute entjtehen auf
der Seite des Haufes, eine folche innere Auflöfung auf
der Seite des Haufes, eine folche moralijche Yerrüttung
auf der Geite des Haufes, daß, ob die Minifter wollen
oder nicht, Jie Diejer Auflöfung die gejeßliche Auflöfung
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früher oder jpäter werben nachfolgen lajjen müfjen. Für
uns ift der Unterfchied in meinen Augen blos der: ebt
fönnten wir uns wehren, nachher werden wir c8 nicht
mehr können. Sch betrachte die Annahme der Verträge
von unferer Seite für die biyerifche Kapitulation von
Sedan.

Kur nod ein Wort. Man bat in diefem Haufe
wiederholt in den lebten Tagen gefagt, ich jei das einzige
Hindernig, daß die Verträge nicht angenommen wirden
vder wicht jchon angenommen feien. ch Habe mid) da:
gegen bereits verwahrt. Ach weiß auch nicht, wie man
auf eine jolche Meinung fommen fann. Sch war nie
ein „Zührer”, ih bin fein „Führer“ und werde nie
einer fein. Darauf gebe ih Ahnen mein Wort.

Wenn ich ned einmal protejtire gegen jene Jumuth-
ung, jo thue ich e8 dephalb, weil diejer Ausjpruch zugleic,
eine Kränfung derjenigen jehr ehrenwerthen Männer ent:
hält, die ihre Stimme mit der meinigen wachher vielleicht
vereinigen erden. Diefen Männer gegenüber var
gerade ein Einfluß von augen gar nicht möglich. Diele
Männer haben von der DVerderblichfeit de8 Bertrags:
werkes ihre felbjteigene Weberzeugung gejchöpft, jie fine
unerjchüttert dabei ftehen geblieben, unerjchüttert durch
alle außerhalb der Borlage und uuperhalb der Sache
liegenden Nücdlichten. Sehen Sie, das ift der Unterjchied.

E38 war das ohne Zweifel eine Eigenthümlichkeit
de8 Gharakters, aber gerade Gharaftereigenthümlichkeit,
das willen Sie ja Alle, Täpt ih am wenigften beein:
fluffen. Wenn aber je eine Prejlion von außen hätte
anjchlagen Können bei diefen chrenwertben Männern,
glauben Sie denn, e3 hätte dann meiner ‘Berfon bedurft?
D, dann wäre id) lüngft zu jpät gelommen. Sage id)
denn etwas, was man wir wideriprecdhen wird, wenn ich
fage: e8 ft jeit den Wochen, die ich nun hier bin, bod)
gewiß fein Mittel der Meberredung, Fein Mittel der Xod-
ung, ja fein Mittel dev Drohung gejpart geblieben, um
dieje Männer in ihrer Mcherzengung wanfen zu machen.
Sie haben ja felbjt gehört hier in diefen Haufe, was
man ihnen borgeredet hat. Sie haben jelbit gehört, wie
man einerjeits gefagt hat: Stimmet ihr für die Verträge,

13
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dann it euere Majoritüt gerettet, die Staatsregierung
wird dann ruhig fortregieren, gejtüßt auf diefe Majvrität,
und jie wird bei Gelegenheit die Fortichrittler auf ihre
unrubigen Köpfe Ichlagen. Das hat man gejagt. Sic
haben auch in diefer Kammer gehört, was man diejen
ehrenwerthen Minnern andernfalls vorgeredet hat. Man
bat ihnen gejagt: Wenn ihr gegen die Berträge jtimntt,
dann werdet ihr aufgelöft, eine Majorität befommt ihr
nicht mehr, die Fortichrittler bekommen diefe Mlajorität
und ihr feid verloren mit al’ euren theueriten Snterejien
auf dem Gebiete der Kirche und der Schule u. f. w.

Sehen Sie, das wären jchon fehr ftarfe Wlotive ge=
weien; aber e8 ift noch ärger gefonmen. Man hat unjern
firchlichen Oberhirten gegen uns in’s Tener geführt. Sch
habe, wenn nicht zweimal, fo doc einmal gehört, dak
jelbit von der Linken Seite diejes Haufes aus — e8 dürfte
das zum Eriten und wahrfcheinlich zum Xebtenmal ge:
ichehen jein — das Beifpiel unjerer Bifchöfe uns vorge:
führt wurde. So eben, vor ungefähr einer Stunde,
hörte ich, -e8 jet auf biplomatifchem Wege der von der
römihen Curie ausgefprochene Wunjch bieher gelangt,
dag wir, die Fatholiichen PBatrivten, für diefe Verträge
jftimmen follen.

Nun fehen Sie, meine Herren, man bat uns ja oft
genug nachgefagt, daß wir unfere Abftimmungen hier in
diefem Haufe nach den Tirchlichen Anterefien einrichten,
daß wir als Abgeoronete in politiichen Dingen, in An:
gelegenheiten unjeres Baterlandes abhängig feien von den
firchlichen Oberen. Nun, meine Herren, id) umd die
mit mir gehen werben, wir wollen hnen nun beweifen,
daß das Alles nicht wahr gewejen tit.

3 hätte noch viel zu jagen, Specialitäten anzu=
führen: das Liegt mir aber ferne. Nur em Wort nod)
wollen Sie mir erlauben und e8 mir nicht in Uebel
nehnen. Meine Meinung von der Güte diefer Sache ift
in diefem Maße gejunten, als ich die Mittel gejehen habe,
die man zu ihrer Durchfeßung angewendet bat.

Sa, wahrlich, meine Herren, man hat ums unfere
Stellung jchwer gemacht, bitter fchwer, und Sie dürfen
glauben, wir wären gefallen wie die Andern, wenn und
die Sache nicht tief, jehr tief im Herzen läge.
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Herr Dr. BHlE hat au art die Herzen berjenigen

in diefem Haufe appellirt, welche Jamilienväter find. Sich
weiß nicht, an wen Herr Dr. BHLE feine Adrefjen am
bireftejten gerichtet hat; aber das weiß ich, daß ich vielleicht
mehr als ein Anderer in diefem Haufe Gründe habe,
um den guten Namen befergt zu jein, den ic, dereinit
meinen Kindern binterlaffen werde, in dein Moment, wo
ih dann an den Nichterftuhl hintreten werde, vor den
wir einst Alle hintreten.

Herr Dr. Boölf hat uns ermahnt, wir möchten be-
bacht fein, daß wir nicht umfern Kindern — rad) den
Erfahrungen, die ich feit dem 19. Juli gemacht habe,darf ich wohl feine Worte kurz zufammenfaffen — daß
wir unjern Kindern nicht einen Ichmachbedecdten Namen
hinterlafien.

Auch hierin bin ich volllommen ruhig. Wie immer
die Würfel fallen mögen, das Volk, um dajien Urtheil
es mir zu thun ift und das mich in dieles Haus gejchidt
hat, jeitdvem ich da bin, das DVolf wird den Männern,
die ich meine, gerecht werden, e3 wird fie in Ehren halten.

Gelingt e8 und, meine Herren, gelingt ed uns, im
(este Augenblide od) das Unheil abzumenden und bie
freie, berechtigte Staatseriiten; Bayerns innerhalb der
deutfchen Nation zu vetten, dann, meine Herren, haben
wir ein Werk gethan, von dem ich offen gejtehe, durd)
unjere bisherige Haltung haben wir es nicht verdient.
Selingt e8 uns aber nicht, muß die freie, berechtigte
Selbftändigkeit und Staatseriitenz Bayerns tmerhalb der
veutfchen Nation untergehen, nun, danr wird nur allzu:
bald umd allzureichlich das Volk, das ich meine, Gelegen
heit haben, derjenigen Männer in Ehren zu gedenken,
bie bi8 auf den lebten Bunft fi gejträubt hHabe, diejem
Bolf neue Kalten und neue Yeiden aufzuladen. Ya, diejes
unfer bayerisches Volt und das ganze füddeutsche Bolt
hat nicht eine militärische Vergangenheit Hinter jid), wie
das norddeutiche, das preußische jchon feit hundert Jahren.
Diejes Volk ift für den Frieden geboren, es tft ven Friebe
gewohnt, und e8 wird unendlich bitter fühlen, was e8
heißt, das dienende Glied eines großen Mifitärnational:
ltaats zu fein.

13*
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Aber id, will Sie nicht länger aufhalten. ch wieber-
hole: „Wir Fönnen nidyt, was Sie von uns verlangen.‘
Berufen Sie jih an das Volk, e8 möge andere Hände
Ihiden; die unjrigen beben zurüd, jie werden das Grab
nicht graben, wie man e8 von uns verlangt.

Stimmen Sie gegen die Verträge, ich bitte Sie
darm. (Bravo rechts.)

 umIT

Nah den Schlupäußerungen des Neferenten
Förg und der Minifter wurde abgeftimmt und ber Ber:
failler Bertrag mit 102 gegen 48 Stimmen angenommen.

Segen die DBerträge ftinmten die Herren:
1) Bayer, Joh., Dekfonom u. Bürgermeifter in Oberthulba,

W.:B.*) Neuftadt a. d. ©, U. u. 4.) 2) Benz, FT.
Midhael, Handelsmann in Heided, W.:B. Neumarkt, D.u.R.
3) Brühl, Johann, Bierbrauer und Delonom in Min:
trabing, W.:B. Negensburg, DO. u. R. A) Burger,
Franz, Delonom in Zeil, WB. Haffurt, U. u MM
5) Irank, Aloys, f. Bez.-Ger.:Rath in Weiden, W.:B.
Cham, D. u. R. 6) Ireylag, Andreas, E. Aovofat in
Münden, W.:B. Waflerburg, D.:B. 7) Iuds, Dtto
Ichr. v., F. Bez.:Cer.:Affeffor in Neuftabt, W.:B. Neu:
ftabt a. d. ©, U. u. X. 8) Geraner, Benedikt, Bauer
in Hartham, W.:B. Pfarrfirhen, N.:B. 9) reif, Dr.
Xaver, F. Rycealprofeflor in Baflau, W.:B. Grafenau, N.:B.
10) Häring, Seorg, Privatier in Deggendorf, W.:B.
Straubing. N.:B. 11) Hafendradf, Aloys Srhr. v.,
f. Bez.:Ger.-Rath in Regensburg, W.:B. Straubing, N.:B.
12) Safendradf, Franz Xav. Frhr. v., Gutsbefiger in
Scedelhof, W.:B. Pfarrfirhen, N.-B. 13) Hank, Thomas,
t. Bezirfsamtmann in Marktfheinfeld, W.-B. Aldhaffen:
burg, U. u. U. 14) Senning, Franz, Domlapitular in
Bamberg, W.:B. Bamberg I, DO.:Sr. 15) Silgenrainer,
Mathias, Dekonom un. Bürgermeijter in Narngau, W.-B.

*) W.:B. (MWahlbezirf.) D.:B. (Oberbavern.) N.-B. (Nieder:
bayern.) Pi. (Pfalz) D.u.R. (Oberpfalz u. Regensburg.) D.:r.
(Oberfranken) M.:Fr. (Mittelfranfen.) U. u. U. (Unterfranfen
u. Afchaffenburg.) Schw. u. N. (Schwaben u. Neuburg.)
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Weilheim, O.:B. 16) Hödftekter, Johann, Mühlbefiger in
Pielmühle, W.:B. Regensburg, D. u.R. 17) Sofftetter,
Sajetan, Oaftwirth in Mafling, W.:B. Pfarrfirhen, N.:B.
18) Kolb, Georg Friedrih, Privatier in Münden, W.:B.
Würzburg, U. u.%. 19) Kräßer, Dr. Adolph, E. Appell.-
Ger.:Rath in Baflau, W.-B. Grafenau, NR.:B. 20) Aurz,
Dr. Karl, E. Appell.:Öer.:Rath in Alchaffenburg, W.:B.
Alchaffenburg, U.u. X. 21) Lanerer, Michael, Kaufmann
u. Magiftratsrath in Amberg, W.:B. Amberg, DO. u. R.
22) Leifeder, Martin, Hafner u. Bürgermeifter in Mühl:
dorf, W.:B. Waflerburg, D.:B. 23) Lerzer, Johann, Deko:
nom u. Bürgermeifter in Thannhaufen, W.:B. Neumarkt, ©.
u.R. 24) Lindner, Dr. Sofef, fath. Stadtpfarrer in Erben-
borf, W.:B. Kemnath, D. u. R. 25) Mafr, Franz, kath.
Stabtpfarrer in Ebermannftadt, W.:B. Fordheim, D.:Fr.
26) Mayer, Georg, Defonom in Weiding, W.:B. Waller:
burg, D.:B8. 27) Aenmaier, Dr. Iojef, Domtkapitular
in Regensburg, W.:B. Landshut, N.-B. 28) Pfaßler,
Dr. Iofef, Stabtpfarrer in Deggendorf, W.-B. Straubing,
N.:B. 29) Röhl, Johann, Bauer in Heinblingberg, W.:B.
Straubing, N.:B. 30) Auland, Dr. Anton, Oberbiblio:
thefar in Würzburg, WB. Lohr, U. u. X. 31) Mußwurm,
Anton, Fath. Pfarrer u. Diftriksihulinspeltor in Theuern,
WB. Amberg, D. u. R. 32) Hhieferer, Wilhelm,
Fifenhändler in Waldlirhen, W.:B. Grafenau, N.:B.
33) Shmid, Dr. Anton, Domfapitular in Bamberg, B.:B.
Pfaffenhofen, D.:B. 34) Schmid, Sranz Kav., Stabtpfarrer
u. geiftl. Rath in Zraunftein, W.-B. Traunftein, D.B.
35) Shmiddaner, Georg, kath. Pfarrer in Schwarzenfelb,
B.:B. Cham, D. u.R. 36) Shmidkonz Johann Nep., F.
Rentbeamter in Naabburg, W.:B. Neunburg v. Wald, D.
u.R. 36) Schüffinger, Dr. Jakob, E. Aovofat in Bamberg,
WB. Bamberg D., D.:Fr. 38) HSedlmayer, Andreas,
Et. Appell.-Ser.: Direktor in Eichftäbt, W.:B. Straubing, N.:B.
39) Heinsheim, Mar Graf v., E. Kämmerer und Gutsbefißer
in Gründad, W.-B. Wafferburg, O.:B. 40) Hölfner, Sof.
geiftl. Rath, Dekan und Pfarrer in Rottenburg, W.:B.
Kelheim, N.:B. Al) Eriller, Michael, Tath. Pfarrer in
Medenhaufen, W.:B. Neumarkt, D. u. R. 42) Weber,
dranz Lothar, Kaufmann in Hödhitäbt a, d. Aid, W.:B.
Foräheim, DO.:Fr. 43) Weimer. Andreas, Delonor in
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Neunfirdhen, W.:B. Aihaffenburg, U. u. A. 44) Bötesnet,
Auguft, €, Aooofat in Palau, W.-B. Pfarrlirden, N.:B.
15) Winklhofer, Benebitt, Bauer in Munzing, W.:B.
Pfarrkirhen, N.:B. 46) Bu-Mhein, Lubwig Frhr. v.,
f. Kämmerer in Würzburg, WB. Haßfurt, U. u.
ATI) Om, Karl Frhr. v., f. Regierungsrath in Lanbehut

(OD. Sekretär), W.:B. Landshut, N.-B. 18) Sr Dr.Zofef Edmund, Ardivsconfervator in Kandehut (I. Sekretär),
WB. Kempten, Schw. u. MW.

Tür die Verträge aber flimmten die Herren:
1) Abler, Dr., Rehtsfonfulent in Münden, W.:B. ‚Speper,

TH 2) Mwens, T. Landrichter in Bergzabern, W.:B. Kanbeln, Pf.
3) Afhhenaucr,*) f. Advofat in Kempten, W.-B. Kempten, Schw. u.
N. 4) Bad, Fat. Nfarrer in Ziemetshaufen, W.:®. Günzburg,Schw. u. R. 5) Zäß, Fabrifant in Ebern, W.-:B. Schweinfurt, Ü
u. 9. 6) Barth, Dr. Karl, F. Abvofat in Augsburg, W.:B. Kempten,
Schw. u. NR. 7) Barth, Dr. Margu., ?. Abvofat in Kaufbeuren,
W.-B. Dinkelsbühl, M.:i5t. 8) Bidler, Tath. Pfarrer u. Diftrikte-
Säulinfpeftor in Geltendorf, W.-B. Brud, D.-B. 9) Borger Tab:
rifant in Naila, W.-B. Kronadh, D.:5r. 10) Brand, Kärbermeifter
in Lohr, W.:B. Lohr, U. u. U. 11) Brandenburg, Kaufmann in
Wunfiebl, W.:B. Hof, D.-Tr. 12) Crämer, Fabrikbefiter in Dooß,
W.:B. Nürnberg, M..Ft. 13) Eroiffant, E. Bezirfsrichter in Kranfen-
thal, W.-B. Epeyer, Pf. 14) Dingler, F. Appell.- Ger.-Rath in
Zweibrüden, W.:B. Smeibrüden Pf. 15) Dürrfhmidt, FE. Appell.-
Ser.:Rath in Münden, WB.:B. Münden, D.:B. 16) Edart, Poft:
ftallhalter in Nürnberg, W.-B. Neuftadt a. b. U, M.:Fr. 17) Ebel,
Dr., F. Univ.-‘Brofeffor in Würzburg, W.:B. Würzburg, U. u. 9.
18) Eder, F. Landrichter in Burglengenfeld, W.-B. Cham, D. u. R.
19) Erter, Rentner und Gutsbefiter in Neuftadt a. d. H., W.:2.
Gbenfoben, Bi. 20) Rifcher, I. rechtsf. Bürgermeifter in Augsburg,
W.:B. Augsburg, Schw. u. N. 21) Fleifhmann, rvehtsf. Bürgern.
in Weißenburg, W.-B. Weißenburg, M.:Fr. 22) Tdderer, Gaftwirth
in Vilshofen, W.-:B. Weipenburg, M.-Sr. 23) Trank, Sof.. Fatbol.
Pfarrer in VBohenftraug, W.-:B. Neunburg v. Wald, D. u. R. 24)
Sranfenburger, Dr., f. Advofat in Nürnberg, W.:B. Nürnberg, M.-Tr.
25) Freyberg, Schr. v., Gutsbefiker in Haldenwang, W.-d. Minbdel-
heim, Cd. u. NR. 26) FJridhinger, Apotbefer in Nördlingen, W.-V.
Nördlingen, Schw. u. NR. 27) Tries, FE. Landricter in Wolfftein,
W.-B. Landftuhl, Pf. 28) Fugger-Blumenthal, Graf von, Haupt:
mann a la suite, Sutöbeliker in Blumenthal, W.-B. VBiaffenhofen,
DB. 29) Gärtner, Lehrer in Jggelheim, W.-Bd. Kaiferslautern, Pi.
30) Gelbert, protejt. Pfarrer in Landau, W.:B. Landftuhl, Pf. 31)
Serjtner, Dr., f. Univ.:Prof. in Würzburg, W.-B. Würzburg, U. u. U.

*) Die mit gothifher Schrift gebrudten Namen waren im Mai
und November 1869 vom bayerifhen VBolte als „Batrioten‘ gemählt.
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32) Golfen, f. Anwalt in Sranfenthal, W.-B. Kaiferslautern, Pf.
33) Grabner, f. Appell.-Ger.:Rath in Augsburg, W.:B. Donaumörtb,
Schw. u. N. 34) Greiner, Bürgermeifter in Pirmafens, W.:d.

weibrüiden, Pi. 35) Grieninger, Bürgermeifter u. Banquier in
Uffenheim, W.-B. Neuftadt a. d. U, M.:Ir. 36) Gfchmender, Defo-
nom u. Bürgermeifter in Dberdorf, W.:B. Kempten, Schw. u. N.
37) Gürfler, f. App.-Ser.:Rath in Arnberg, W.-B. Amberg, D. u.
NR. 38) Hafenmair, fath. Stabtpfarrer in Memmingen, ®. B.
Kenpten, Schw. u. N. IN Beinle, Bierbrauer in Neuburg a.D.
MW.:B. Donauwörth, Schw. . N. +40) Herz, f. Bez.:Ger.Rath in
Nürnberg, W.:B. Weigenburg, M.:Rr. 41) Hocdeber, f. General:
Bergwerfs- und Salinen-Abdniniftrator in Münden, W.:B. München,
O.sB. 42) Hörmann, dv., F. Staatsrath und NRegierungs:Präfident
von Schw. u. N. in Augsburg, W.:d. Schweinfurt, U. u. MU. 43)
Bofmann, F. Notar in Babenhaufen, W.-B. Mindelheim, Schw.
u. NR. 44) Hobenadel, F. Oberjtaatsamwalt in Eidyjtädt, W.-B.

Meipenburg, dt. 45) Hutfchenreuther, Yabrifbefiper in Selb,WB. Hof, D.-fr. 46) Yuttler, Dr., fath. Geiftliher und Bud:
enter lbetker in Augsbing, W.:B. Mindelheim, Schw. u. N. 47)
Sacob, Sutsbefißer in Kaiferelautern, W.-B. Kaiferslautern, Pf.
48) Sordan, Butsbefiger in Deidesheim, W.-B. Edenkoben, Ri.
ZI) Raftner, of. Ant., Magijtrats:Rath in Burgau, W.-B. Sünz-
burg, Schw. u. N. 50) Kaitner, Wilh., T. Stabtridhter in München,
R.-B. Minden, O.:3. 51) Knorr, Verleger in Münden, W.-B.
Münden, D.:B. 52) Kult, Georg, Fabritbefiger in Bayreuth, W.-2.
Bayreuth, D.:Tr. 53) Kraußolb, prot. Pfarrer in Unterrodad), W.-B.
Hof, D.:Fr. 54) Kühlmann, F. Advofat in Münden, W.:B. München,
0.8. 55) Yampert, prot. Pfarrer in Sppesheim, W.:B. Neuftadt
a. U, Mir. 56)Tanggutb, Bürgermeijter in Hersbrud, W.-B.
Erlangen, M.:ir. 57) Sevi, Weinhändler in Yandau, W.-d. Eden-
foben, Pf. 58T Leyrer, Defonom und Birrgermeijter in Gutenhardt,
%.:8. Dünfelsbühl, M.-Fr. 59) Xoß, Bürgermeijter in Homburg,
W:B. Landfituhl, Pr. 60) Louis, F. Advofat in Münden, M.:B.
Kandel, Tf. 61) Malowiczfa, Dr., f. Univ: :Rrofejfor in Grlangen,B.:B. Ansbad, Mt. 62) Maier, TR, E DBez-AUmtmann in
Sandsberg, W.:B. Brud, D.-B. 63) Marquarbfen, Dr., t. Univ.:
Profeffor in Erlangen, 1.8. Erlangen, M.-:Tr. 64) Meimer, v.,
fr. Minilt.-Rath in Münden, W.-B. Biajfenbofen, DB. 65) Miller,
v., Ergießerei-.snfpeftor in Münden, B.B. Traunftein, O.:D.
66) Tertel, Bierbrauer in Lauf, W.:B. Erlangen M.-Tr. 67) Ofter-
mann,, Magiitntscang u. (Slafermeijter it Stenfing, IN-B. Nfaffen:
bofen, DO 68) Ponfhab, Brauereibefiger in Ingolitabt, W.-B.
Pfaffenhofen, D.:2. 69) Dreftele, Bürgermeijter in ZThannbhaufer,
R.-B. Günzburg, Ehw. u. N. 70) Radfpieler, Hofvergolder in
Münden, W.:dB. Weilheilm, D.:d. 71) Ritter, Bürgermeijter in
Sembah, W.:B. Kuiferslautern, I. 72) Rothaas, Kaufmann it
Kandel, W.:B. Kandel, Pf. 73) Sauer, Vürgermeifter ii Nord:
beim, W.:B. Echweinfurt, U. u.%. 74) Schauß, Dr. v., ft. Advofat
in Münden, W.:B. Kronadh, Det. 75) Schleidh, Dr. v., Realitäten:
beliter in Münden, W.-B. Brud, D.-B. 76) Schlör, v., F. Staate-
minifter in Münden, W.:B. Bayreuth, D.-5r. 77) Schmidt, Karl,
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t. Apell.-Ger.:Rath in Zwenbrüden,W.-B. Ziweybrüden, Pr. 78) SchmidtWilh., F. Bez.:Ger.-Rath in Bayreuth, W.:B. Bayreuth,D.:Fr.
79) Schmiedel,, Bürgermeiiter in Kikingen, W.:d. Würzburg, u. u.
4. 80) Selner, Ent, Defonem in Lendershaufen, W.-®. Schwein:
furt, U. u. U. 81) Senefirey,F.Bez.-Ger.:Rath in Traunjtein, W.:B.
Traunftein, D.:B. 82) Zepp, Dr. ‚ Sutebefiger in Weffobrunn, W.-B.
Rottenburg, N. -B. 83) Senbold,, Buchhändler in Ansbah. W.:B.
Anstah, W.-Fr. 84) Sittig, Schullehrer in Banreuth, W.-B. Konad,
D.gt. 85) Sörgel, F. Gymn.:Brofeffor in Erlangen, N.:B. Hot,
Der. 86) Zahl, Gaftwirth u. Bürgermeifter in Yautrah, W.:B.
Kempten, Chi. u. N. 87) Stauffenberg, Frhr. v., (Sutöbefiter in
Seiplingen (in Wirrttemberg), I3.-B. Ansbach, M.: Ar. 88) Stenglein,
f. Appell.-Ser.-Rath in Münden, W.-B. Kronad, D.-Ir. 89) &lt;tod:
bauer, rechtsf. Bürgermeijter in Pafjau, W.-B. Paffau, N.:B. 90)
Strauß, Shullehrer in Altdorf, W.-8. Nürnberg, ME. Sr. 91) Thomas,
Aumelier in Münden, W.:B. Minden, D.:B. 92) Tillmann, Gute:
befiger u. Adjunkt in Ebesheim, W.-B. Ebenfoben, Pf. 95) Trenbel,
Zabrifant in Kulmbadh, W.:B. Kronad, D.-5r. 94) Bölf, Dr., f.
Abvofat in Augsburg, B.-2. Augsburg, Schw. u.R. 95) Wagner,
Deagiftrats:Rath u. Privatier in Bayreutb, W.-B. Br, D-8r.HE) Wand, Ef. onfiltorial-Affeflor in Speyer, W.-B Speyer, Bf.
99) Weigand, Kaufmann m Ocienfurt, W.:B. Würzburg, u. u. 2.
5) Wei, Rudolph, Fath. Pfarrer u. Diftrift8-Schulinipektor in Waller:
ttein, W.-B. Donaumörth, Schw. u. N. II) Welzhofer, Müller in Wörte:
ihwang, W.:B. Donaumörth, Schw. u.N. 100) Wülfert, f. Staats:
anwalt in Münden, W.:B. Münden, D.:B. 101) Bill, fath. Stabt:
pfarrer in Schongau, W.-:B. Weilheim, D.-B. 102) Der dirigirende
räfibent Dr. v. Weis, f. Miniit.-Rath in Münden, W.-B. Strau:ing, N.B.

Dr. Anton Wehermayer, geiitl. Nath und Stadtpfarrer
in Münden, ein Abgeordneter des Wahlbezirfes Maffer:
burg, legte Finen Lag vor der Abjtinunung, fein Mandat
nieder, Dr. Sohann Biepolder, qu. F. Minift.Rath in
Münden, ein Abgeordneter aus dem Wahlbezirfe Negene:
burg, war bei der Abjtimmung abmejend; ngelbert Weiß,
Müller und DBürgermeijter in PBoppenreuth, ein Abgeorv-
neter des Wahlbezirtes Kenmath, CO. u. N., war am
Sähleinfieber tödtlic erfrankt und Kaufmann Heinrid) Ronkary
in Gemünden, ein Mbgeordneter des Wahlbezirkes Lohr,
l. u M, Iag auf dem Gterbebette und wurde wenige
Tage nad dem verhängnißvollen 21. Jänner begraben,
Die zwei Lehteren hätten gegen die Verträge geftinmt.

Welche Hebel und Macinationen allfeitig angewendet
wurden, um die Annahme der Verfailler Verträge zu be:
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wirken, das ift jedem Vaterlandsfreunde und jedem treuen
Anhänger an das Haus Wittelsbady zur Senüge befannt.

So gejhah es, daß Bayerns bdreizehnhundertjährige
Geihichte in fo betrübender Weife zu einem vorläufigen
Abjchluffe gefommen ift, während deflen Söhne an der
Seite der Preußen auf den blutigen Schladhtfeldern Frank:
veih8 Sieg auf Sieg erfohten, und dort felbjt Taufende
jeiner Söhne in die fühle Erde gebettet wurden, und ob:
gleih Dr. Jörg in feiner Schlußrede alle Spiegelfechterei
der Gegner vor fi) niederwarf, indem er, fo zu fagen,
in feiner Meifterfhaft fih felbft übertraf, und nachdem
doh das Fatholifhe Bol nad mehrfachen fiegreihen Wahl:
fämpfen 54 Männer in die Kammer gejendet zu Haben
glaubte.

MWalt’s Gott! daß dereinft die Gefhichte von Den:
jenigen,, die für die Verfniller Verträge flimmten, nicht
unfern Enfeln erzählt, wie Heinrih Zihofke:

„Bom Balafte bis zur Hütte des Leerhäuslers ging
„Wehllage und VBerwünfhung Es fühlte alles VBolk fein
„Recht, daß es feined Herrn veräußerlihes Gut ift.“

MWalt’s Gott! daß nicht dereinft unfere Enkel in den
Blättern der Gejhihte von unferen Xagen gefchrieben
finden, was 8. dv. Wejtenrieder vom Thaffilo I. fagt:
„Und von nun an ift er aus den Augen der Menfchen
„derihwunden. Bon der glänzenden Herridhaft feines
„großen Neiches ift er mit aller feiner Herrlichkeit bis
„zum Schidjale des Aermften aus dem Volke verfchwunden.“

Kene Männer aber, die fo treu an unjerm Bater:
[ande und fo treu an unferem erhabenen Königshaufe
hingen, haben Ihr Gemwifjen rein bewahrt; Sie ftanden
unbeugfam vor den fid) aufdrängenden VBerfailler Verträgen,
wie die Spartaner bei den Thermopylen, Ihr Wahliprud
war ber des greifen Dulders, unjeres hl. Baters Pius IX.:

„Non possumus!“



Andang.
tut ur mr.

An unfere Wähler.
Mitbürger!

Die zu Berjailles von der f. Staatsregierung mit dem
Könige von Preußen, als den Bertreter des yordbeutichen
Bundes, abgejhlofjenen Verträge find von der gejeglichen
Majorität der Nbgeorbnneten-Sammer angenommen worden.

‚sm vollen Bewußtfein der der Bolfsvertretung dur
Borlage biefer Verträge geftellten jchweren Aufgabe haben
wir nicht verjäumt, die Tragweite unferes Entfchluiles auf
das gemwiflenhaftefte und mit Nüdfiht auf feine fofortigen
und fpäteren Folgen zu prüfen, und waren zu ber lleber:
zeugung gelangt, daß wir unfere Zuftimmung verfagen
inußten.

Da biefe unjere Abftinmung fiber von den, entgegen:
itehenden Barteien verbädhtigt und jelbft von Männern
unferer Partei migbilligt werben wird, fo halten wir ee
für unfere Pflicht, Euch in Kürze die Gründe anzugeben,
aus weldhen wir nad unjerer Ueberzeugung nur fo und
nacht anders handeln Fonnten und durften.

Zur Zeit der Landtagswahlen 1869 war bas Yand
in zwei Barteien getheilt, in die fortfhrittlihe und
in die patriotifche.

Erjtere hatte den Eintritt Bayerns in den Nord:
bund und jomit das Nufgeben der Selbftändigfeit Bayerns,
— lettere die Abweifung diefes Kintrittes, Dugegen
förberative Einigung der deutihen Stämme und Erhaltung
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der Selbitänpigkeit Bayerns, infoweit nicht einzelte Nechte
an die Gefammtheit abgetreten werben müßten, an bie
Spiße ihres Programmes geftellt.

Sshr und wir waren gemeinfan der Ueberzeugung,
bag dur einen Eintritt in den Norbbund, fei er bedingt
oder unbedingt, die Zukunft Bayerns in Frage gejtellt
und eine unerfhwingliche Kalt dem Lande aufgebürdet würde.

Und gerade wegen der Oemeinfamfeit biefer Ueber:
zeugung habt Ihr ung gewählt und ung hiedburd) moralijc
verpflichtet, demgemäß zu handeln.

ALS ung die oben erwähnten Verträge vorgelegt wurben,
haben wir erfannt, daß jeßt der Zeitpunkt des Kampfes
für Bayerns Gelbitändigkeit und damit die Pflicht der
Geltendmachung unjeres Programmes eingetreten jei.

Durd diefe Verträge wird nicht ein förderativee
Band zwifhen ben einzelnen Stämmen Deutfchlands ober
zivifhen dem norbdeutfhen Bunde und Bayern bergeftellt,
jondern Bayern tritt unter unerheblidhen Abänderungen ber
norbdeutihen Bundesverfaffung dem norbbeutfchen Bunde
bei; die norbdeutfhe Bundesverfaflung wird auch unfere
Berfaffung, und geht der jeit 1813 fegensreich wirkenden
Berfafiung unferes Baterlandes vor, tiefelbe in den wejent:
Iihiten Beitimmungen aufbebend und abänvernd.

Unfer bie jeßt fouveräner König hat das Nedt,
Krieg. zu erflären und Frieden zu jchließen, Verträge mit
anderen Staaten einzugehen, ja felbft das Recht, die Kiriegs-
bereitihaft der bayerischen Armee anzuordnen, zu Gunften
des Königs von Preußen, ale Bundesoberhauptes, verloren.
Die bayerifhe Armee wird im Falle der Kriegsbereitighaft
und eines jeden von dem Bundesoberhaupte erklärten
Krieges unter deffen Befehlen als Theil der Bunbesarmer
ftehen. Der König von Preußen fann im alle eines
Angriffs auf das Bundesgebiet oder bejien Küften (mic
leiht fann ein foldher herausgefordert werden!) ohne
Buftimmung des Bunbesrathe, in jedem andern Falle felbft
zu einem Angriffe oder einer Eroberung nur mit einfacher
Mehrheit des Bundesraths Krieg erklären. Die Ber:
pflidtung der bayerifhen Xruppen, dann den Befehlen des
Königs von Preußen unbedingt Folge zu leiiten, ift [bon
in den Fahneneid aufgenommen. Der König von
Preußen empfängt fonadh die bayerifhe Armee im Yalle
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der Kriegsbereitichaft und bes Krieges nicht aus den Händen
des Königs von Bayern, jondern ift deren Befehlshaber
unmittelbar Fraft eigenen Nechtes.

Su Handels: und Wechjelfahen wird in der oberiten
Inftanz nicht mehr im Namen des Königs den bayerijchen
Interhanen NVtecht gefproden, jondern von dem Bundes:
Oberhandelögerichte zu Leipzig im Namen des Bundes:
Dberhauptes.

 rn nicht geringerem Maße, wie die Krone in ihren
Nedhten, wird auch die VBolfsvertretung an den ihr
verfaflungsmäßig zuftehenden Befugniffen gefhäbigt. Abge-
jehen von Gegenjtänden untergeordneter Natur wird bie
Mitwirkung der Gejebgebung im Bertrags:, Straf:,
Sivilprozeß- und Strafprozeß:-Nehte, dann
überdas Breß- und Bereinswefen an den Neichstag
abgetreten, jo daß die Gefeße für Bayern in Berlin ge:
macht werden.

Die größte und empfindlidhite Schädigung gebt aber
dem Lande und jeiner Bertretung durdy die Entziehung dee
Budgetrehtes in mehrfahen Beftimmungen zu.

Sämmtlihe Einnahmen der indireften Staatsabgaben
aus Zöllen, Salz, Tabaf und NRübenzuder werben ber
bayerifchen Staatskafje und fomit der Bolfsvertretung die
Sontrole über Verwendung berfelben entzogen. Diejelben
fallen in, die Bundestafja, werden zu Ausgaben für Bun-
besziwede, für Ausgaben, über welche die bayerifhe Volke:
vertretung nicht zu beftimmen bat, und welche ung bis jebt
zum Theile nicht berührten, als: Bundesfchulden und deren
Berzinfung, Marine, Bundesfeftungen, Bundesbeamte u. |. w.
verwendet. Die Ausgaben aus Branntwein und aus Bier,
johin der Malzauffchlag, auf deffen Erträgniffe Die bayerifchen
Staatsgläubiger gejeglid) angemwiejen ind, bleiben vor:
läufig unjerer Staatefaffa, aber nur vorläufig, da nad)
ben Berträgen die Bundesjtaaten zur Herbeiführung einer
Uebereinjtimmung in der Gefeßgebung über die Befteuerung
biefer Gegenftände fich verpflichtet haben.

Wie fhwer wurde von dem Xande die Bürde bes
Militär: Budgets feit Jahren empfunden und laut be:
gehrte die Berälkerung aus allen Theilen bes Yandes Ab:
minberung der Xaft.
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Nach diefer Bundesverfaflung wird das Militär-Budget
nicht mehr in München von der Vertretung des bayerijchen
Bolkes, jondern in Berlin von den Bundesrathe und
KReihstage feitgejcht. Wir haben hiefür nur die Mittel
aufzubringen, und find verpflichtet, joniel zu verwenden,
als diktirt wird.

Nac) diejer Berfallung wird ein Prozent der Bevölter:
ung die PBräajenzitärfe des Heeres im Frieden bilden und
biefür 225 Thaler (393 fl. 45 fr.) per Mann verwendet
werden, — das wird für Bayern eine Friedend-Armec
von circa 485,500 Mann und ein Friedend-Budget von
circa 19 Mill. Gulden geben, — alfo noch um 4 Mil.
Gulden mehr als für das lebte Budget (1868,69) be-
willigt war. Mit allgemeinen Entjfegen wurde das dem
jeßigen Xandtage vorgelegte Militäar-Budget pr. 19,700,000f|l.
und die Steuererhöhung von 33%/, aufgenommen, — Fünftig
wird nad unjerer lVeberzeugung eine fehr fühlbare Der:
mehrung der direften Steuern unmittelbare Folge des in
Berlin diftirten Budgets fein. Alle Beftrebungen ber
bayerijchen Bolfsvertretung, die Ausgaben und damit bie
Steuern berabzumindern, werben fruchtlos jein, wenn ihr
die Feitftelung des Militäar-Budgets — jener Yiveig der
Berwaltung, in dem namhafte Eriparungen faft allein
möglid) find — entzogen ift. An eine Abminderung der
Militärlaft in Berlin ijt nicht zu denken, da eine Abminder-
ung, auh wenn alle andern Fürften und das gejammte
Volk es wollten, ohne Einwilligung des Königs von Preußen,
des Oberhauptes eines Militärftaates, nicht gejchehen Fann.

Hiezu Eommt, daß verfaflungsmäßig die Dienjtzeit des
Soldaten durd die Erweiterung der Nefervezeit von 6 auf
« Sahre ausgedehnt werden wird.

Wenn gar Feine weiteren Dedenten gegen die vorge:
legte VBerfaffung obmwalteten, jo wäre diejes Militär-Bubget,
das nad unferer Ueberzeugung unfer LTand nieberbrüden
und die Befriedigung der dringenden Debürfnifje für höhere
nterefjfen beeinträdhtigen wird, Dieje Preisgabe des wichtigften

NRedhtes einer DVolksvertretung, ohne welde fie nur ein
Schein ift, — nämlid des Bubgetrehtes — für unfer
Sewiffen ein zwingender Grund zu Ablehnung der Ver:
träge gewejen.
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Die weit in die Millionen gehende Schädigung des

Bolfsmohlitandes durch bie lange Präfenzzeit des Militärs
braucht hier Faum erwähnt zu werben.

Wir haben die mwefentlidhften Nechte, deren Berzicht
— in den widtigften Theilen nicht an die Gefamnitdeit
des Bundes, fondern nur an den König von Preußen —
uns zugemuthet wird, aufgeführt, und fügen nur nod) bei,
daß der König von Preußen unter Beiltimmung”der:
Majerität des Bundestathes, Grecution gegen unfer Zap,
in unbefhränfter Ausvdehnung, aljo jogar bisazur
Unterdrüdungderitegierungsgewaltdes Königs
verfügen Tann.

Die fogenannten Sonderrehte, welde in den
Berträgen Bayern bewilligt werden, find nit gegebene,
jondern nur niht eutzogene Nedte, und ohne nraterielle
Bedeutung für die Selbjtändigfeit: ja fie dürften nur zur
Srwelung von Eiferfüchteleien dienen und daher zur Gr:
[hmerung der Stellung Bayerns im Bunde.

Meberbliden wir das, was nad Annahme diefer Ver:
träge an. unferer Berfaflung noch verbleibt, 9 erjcheint
und der bayerjhe Yandtag mit diefen Fümmerlihen Nefte
jeiner Bejugnife zu einem fteuerbewilligenden Pro:
vinzial-Landtage berabgedrüdt.

Allein aud diefer Fümmnerliche Bejtand tft nicht für
die Zukunft gejichert, da nad $ 75 der Bundesverfafjung
Beränderungen in der Verfaffung, daher Erweiterung der
Sompetenz des Bundes auf Koften der nody verbleibenden
Rechte der Bundesftaaten, im Mege der Gejebgebung er:
folgen fönnen, wenn fi 45 Stimmen im Bunbdesrathe
dafür ausfprehen, was wohl Preußen in jedem einzelnen
sale unjhmwer erlangen fann. Eine Befragung und Zr
jtimmung der einzelnen Tandesvertretungen ift nicht geboten,
ja nit einmal zur Entziehung der fogenannten Sonder:
vechte nothwendig, ba hiezu die Einwilligung der Bundes:
tegierung im Bunbesrathe binreidht.

Der Vertrag, zu deffen gefeblicher Giltigfeit in Bayern
die Zuftimmung ber Kammern gefordert mwerdem muß, joll
ohne eine folhe Zuftimmung zum Nachtheile Bayerns ab:
geändert werden fönnen!!
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Der durch die Verträge zu Ichaffenne Bundesftaat tft
feine Vereinigung gleihberedhtigter Staaten,
jondern dbiellnterwerfung dereingelnen Staaten
unter die Dberhboheit Preußens, der Verzidt
auf unfere £fonftitutionellen Nebte zur Schaff:
ung einesgroßenabjolutiftifhen Deilitärjtaates,
ohne Sarantieen für politifhe und Firdlide
Freiheit, für eine jtetige Entwidlung — weil
ohne DOberhbaus — vhne verantwortlideg
Minifterium.

Wenn nun nad voritehenden Auseinanderjehungen
dur) die Aunahme der Verträge nicht blog die wefentlichften
Beitimmungen unferer DVerfaljung entzogen, jondern ung
auch viele Gejeße aufgebürbet werden, welche wir aud au-
nehmen müffen, wenn fie dic bere&amp;tigten Eigenthün-
lihfeiten unjeres DBollsjtammes tief verlegen,
-— welde Bedeutung joll der Sat im Dertrage haben,
er fei zum Schube des im Bundesgebiet giltigen
Kehtes gejhlojfer?

Fin Abjchluß der fogenannten nationalen Bewegung
und damit ein Aufbören der Ihäblichen politiihen Agitatign
wird durd) die Annahne der Verfaflung fiher au nicht
bewirkt, weil auch unfere politiifher Gegner damit nicht
zufrieden find, die zudem in der Anlage der DBerfalfuug
zum Einheitsftaate einen Grund zun fortwährenden Drängen
nad diejfem Ziele haben, bie c8 erreicht ift. Diefe Partei:
beitrebungen würben nur dann aufhören, wenn dag patriotifd)
gejinnte buyeriihe DVolf an der Zukunft feines engeren
Baterlandes verzweifelnd alles über fi) ergehen ließe.

Die Theilnahme von Abgeoroneten aus Bayern am
Neihstage Fan nicht ale Erjas für die aufzugebenden
Nehhte des bayerifhen Landtages ericheinen, weil deren
Anzahl (48) zu unbedeutend in der BDerjammlung
(332) und das Bolk in jeiner Wahl durd die Diäten:
[ofigfeit der Abgdorpneten bejhränft ift.

Benn wir daher aud eine Bereinigung der
beutfhen Stämme von ganzem Herzen wünjiden
und gerne unfere Mitwirfung biezu geboten
hätten, jo fonnten und durften wir Doc zu einer jolchen,
der Stellung und Bedeutung Bayerns, jeiner mehr als
taufendjährigen ruhmeollen Geidhichte unwürbigen Media:
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tifirung unferes Baterlandes, zu einer folden Zer:
reißung unjerer Berfafjungs:Urkunde unjere Stimme nidt
geben. Dieje Miediatifivung wird uns nit von einem
Sieger, wie im \ahre 1866 dem jächlijchen Künigreiche,
aufgezwungen, was jede Wahl ausfchlieget, fondern fol
bon ung, nachdem Bayerns tapferes Heer in fo vielen
Schladten ven Bundesgenofjen treue und werthoolle Kriege:
hilfe leiftete, und während es jet noch mit ihm ebenbürtig
an Tapferkeit, dem yeinde gegemüberfteht, ohne die Mög:
lichkeit kiner Abänderung freiwillig angenonmen werben
— Befiegter und Bundesgenofje auf gleiher Stufe! Eine
freiwillige Annahme einer foldben Medtiatifirung erfcheint
um 10 weniger geboten, als nah Verfiherung aus
minijteriellem Munde eine üußere Nöthigung weber ftatt:
gefunden hat, noch zu bejorgen war.

Bon unjeren PBarteigenoffen wird vielfad die
Anjiht ausgefprodhen, c8 feien die Verträge wegen ihrer
möglichen Bortheile für die Stellung der Fatholiidhen
Kirhe in Deutihland anzunehmen; allein joldhe fünnen
nicht gehofft werben, da die Bundesverfaflung auf diefem
Gebiete Feine Competenz bat und eine Abänderung in
diefer Nihtung eine nicht zu erwartende Mehrheit im
Bundesrathe und im Neichstage erfordern würde.

Unjere Gegner werfen uns Grmuthigung des
iderjtindes FJranfreihs durch Ablehnung der Berträge
vor; allein diefe Bejchuldigung toiderlegt ji durdy bie
Bewilligung der Mittel zum Striege und durd die Theil:
nahme unjerer ZLruppen an den Kämpfen; der Vorwurf
würbe übrigens mit boppeltem Gewichte auf jene zurüd:
fallen, weldhe uns in die Xage, einen unannehmbaren,
weil unabänderlihen Bertrag ablehnen zu müflen,
verjeßt haben.

Keine Gründe der Zwednäßigfeit, mögen fie aud
für Zwede von nod) jo großer Bedeutung vorgebradt werden,
fonnten uns veranlaffen, die Srrungenfhaften unferes Ber:
fafjungslebeng aufzugeben und von dem abzumweidyen, wozu
wir ung durd; Nedt und Geredtigfeit, dur unfer beftes
Willen und Gemwiflen gedrungen fühlten, in der Ueberzeug:
ung, daß die göttlihe VBorfehung, wenn jih Bayern nicht
jelbit aufgibt, dasjelbe Ihüßen werde.
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Wir übergeben ben TYande die Entjcheidung über unfer

bisheriges Handeln mit dem Wunjde: Gott jhübe unfer
liebes Bayern!

München, am 21. Sawar 1871.

Kayer Koh. Benz Frz. Mid. Brücl Joh. Burger Fr;.
fsrank Alois. Freylag Anbr. Fuchs Dtto, Frhr. v.

erauer Bened. Hreil Fr3. %. Hafenbradl Al., Schr. v.Defenbrädr Ir. X, Schr. v. Hauck Thon. Henning Fr.
Häring Georg. Hilgenrainer Math. Höchftelter Job. Hofe
fetter Kajet. Jörg, Dr. Yo. Edn. Kräßer, Dr. Noolf.
Kurz, Dr. Karl. Lauerer Mid. Leifeder Mart. Lerzer
%0h. Lindner, Dr. If. Mahr FYrz. Mayer Sg. Neu-
mager, Dr. I. Dw Karl, Frhr. v. Pfahler, Dr. Io].
Nöckl Joh. Nuland, Dr. Ant. Rufmurm Ant. Schieferer
Wild. Schmid, Dr. Ant. Schmid Fr. &amp;%. Schmidbauer
Georg. Schimidkonz Sohann Nep. Schüffinner, Dr. Yat.
Sedelmayr Andreas. Seinsheim-Jründah Mar, Graf v.
Söffner No. Triller Mih. Weber Rrz. Roth. Weimer
Andr. Wiesnet Aug. Winklhofer Bened. Zu-Rhein

Tudwig Frhr. v.

Nach dem Dr. Uinland erhielt Hg. Ir. Kolb zur
factifchen Berichtigung gegen den Staate-Minijter v.
Pfrebfhner das Wort.

Meine Herren! Da id außer der gewöhnlichen
Neihenfolge das Wort erhalten habe, jo werde ich mich
bejchrünfen auf die Beiprehung derjenigen Wuntte,
welche gejtern von Seite Seiner Ercellenz des Herrn
Sinanzminiiters fpeziel berührt wurden. Sch bitte
Sie nur um das Eine: Wenn ich tm Folgenden bios bie
finanzielle und Steuerfrage bejprechen werde, jo mejjen
Sie c8 einzig und allein biefen Uinftande bei. Die
Steuer: und Jinanzfrage ijt in meinen Augen eine jehr
wichtige, Ddellen ungeachtet ijt fie für mich wicht dic
wichtigfte; die Sreihbeitsfrage fteht mir höber. ndek
wird bei biefer Selegenheit, wie bei mancher anderen, e8
fich zeigen, daß wirtbichaftliches Wohlergehen nd »Sreiheit

14
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ebenfo Hand in Hand gehen, wie bie wirtbichaftliche
Verkimmerung und der Militarismus.

Bon allen Seiten ift anerfannt, dag wir burch das
Eintreten in die Vertäge bie Cajten des bayerifchen
Bolfes bedeutend vermehren. Bon feiner Seite
it die Sache im Grundlage beitritten worden. Die An-
jiehten gehen nur auseinander in Bezug auf die Größe
der Ziffer. Bon Seite des Füniglichen Staatsminiftertiumms
der Finanzen wird die Größe der Vehrbelajtung in Folge
der Uebernahme der neu entftehenden Bundeslaiten auf
2,700,000 fl. veranfchlagt. Sch veranfchlage dieje Mehrlaft
auf ftart das Doppelte, auf 51, Millionen. Die
2,100,000 fl. jind, wie mir fcheint, aber an fich fchon
eine ziemlich bedeutende Summe. Site jtehen gleich dem
Ertrage von 27 Steuerbeifchlagprocenten.

Sch gehe nun auf die Einzelmheiten über. Da treffe
ich zunädit auf Mehrausgaben für das Heer, dann jür
die Marine. sn Bezug auf die Viehrausgaben für das
Heer fteht die eine Thatjache feit, daR wir im orbent-
lichen, laufenden, in Julunft von der Kammer gar nicht
mehr anzugreifenden Militärbudget eine Summe von
etwas über 4 Millionen mehr als bisher zu entrichten
haben, — ohne Marine und ohne die übrigen QYundes:
ausgaben. Nun jagt man, gegenüber biefer Mehraus-
gabe im ordentlichen Budget müßten die Erjparungen,
welche in den außerordentlihenEtatsgemachtwerden
fönnen, in Abzug gebracht werden. Die Sache hätte
ihre Richtigkeit, wenn die außerordentlichen Etats hinweg
fielen. Aber ich muß bier wiederholen, was ich fchon im
Ausichuffe aefagt habe, Jie werden nit hinweg:
fallen. Sie werden nicht mehr in diefer Geftalt, nicht
mehr als Getreidepreispiffereng vorfommen, aber jie
werben in einer anderen Weile vorfonmen, und zwar,
pie ich bejorge, nicht in geringerer Summe, wie bisher.

Es ift überhaupt ein eigenes VBerhältnig, wenn c$
jih um Erhöhung be3 ordentlichen Weilitäretats handelt.
Sp oft eine joldhe Erhöhung des ordentlihen Etats in
biefem Haufe zur Oprade fan, wurde immer geltend
gemacht: ja, wir eriparen at dem außerordentlichen Etatebenfobiel Defien ungeachtet erjcheinen die außerorbent-
lichen Etats nad wie vor. Das lebte Mal, als vieler
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Gegenstand in biefem Haufe verhandelt wurde, war es,
ale es fih um Einführung der neuen Wehrverfafiung
handelte. Geftatten Sie mir der. Curiojität wegen ein
Botum in feinen prägnanteften Stellen Ihnen mitzu:
theilen, welches damals hier gegeben wurde.

Ein Herr Redner, der jebt noch der Kammer ange:
hört, fagte:

„Gehen wir nun, meine Herren, zur erften Frage
über, nämlich zum Koftenpunkte, welcher von ben
Gegnern am meilten betont und geltend gemacht
wird. Wenn wir diefen Punkt berühren, fo dürfen
wir nicht nur auf die ordentlichen Bubgetanjäge
für das Militär in den verfchtedenen Sinanzperioden
eingehen, jonderi wir müfjen die außerodentlichen
Credite hinzurechnen, die gefordert wurden, fo oft
der politische Horizont nur irgendwie getrübt war,
und die jehr groß waren. BDiefe außerordentlichen
Credite müffen den ordentlichen Politionen bei:
gefeßt werden, benn fie waren ja bie Folge der
gegebenen DOrganifation, fie jind nothmwendig ge:
worden durch die Art und Weile, wie die alte
Organifation eingerichtet war.”

Dann folgert der Herr Redner weiter:
„Die 31 Millionen Gulden, welche im Sabre

1866 für die Armee bewilligt wurden, wären, vote
ich in meinem VBortrage zeigen werde, bei ber neuen
Drganifation dburhaus nit nothmwendig
gewejen (alfo jelbit die Kriegstoften würden
bei der Organifation, wie wir fie jest haben,
eripart worden fjein!), diefe Ausyabe tft nur ver-
anlaßt worden durd) die Organijlation, wie fie be-
ftanden hat, nad) der neuen Organilation wirt
fie nicht mehr nöthig fein.”

Dann wird biejes weiter ausgeführt und der Herr
Redner kommt zu dem Schluije:

„Entgegen dem Aufwande für das alte Spftem
tritt mithin eine jährlihe Erfparniß von
2,439,061 fl. ein.“

Wo nun diefe Erfparnig zu treffen ijt, weiß ich
freilich nicht.

14°
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=Ichhabein meinen Bemerkungen gejagt: jelbjt wenn
ich, mich auf den Standpunft des Minifteriums ftellte,
jelbit. wenn id) im Allgemeinen die Erjparngen aner-
fennen könnte, die dort aufgeführt werden, je würde
die Ziffer eine viel geringere fein.

Bezüglic, der Getreidepreisdifferenz hat feine Ercellen;
der Herr Jinanzminifter hHingewiefen auf meinen
eigenen Vortrag über das Militärbudget und hat erwähnt,
daß ich dort angeführt hätte, im „Jahre 1868 hätte
diefe Differenz 1,300,000 fl. betragen. Das ift voll:
fonmen richtig, aber bie Sadye verhält ji doch etwae
anders, als daß jie hier angepaßt werben fünnte. Sch
habe in meinem Berichte über den außerorventlichen
Militüretat angeführt, daß außer dem gewöhnlichen orbent-
lichen Etat nod, verfchiedene Ausgaben für das Militär
ftattfinden, namentlich die Getreidepreispifferenz, und ich
habe in einer Parentbefe bemerkt, im Sahre 1868 habe
der Betrag ji) auf jo und fo viel belaufen, — im Jahre
1868, bezüglich deffen mir als Referenten die Rechnungen
vorlagen, während fie der Kanmer nod) nicht zur
Kenntniß gebracht waren. Nirgendwo im ganzen Vor:
trage habe ich aber mit einer Sylbe gejagt, daß dies
eine Durhfchnittsgiffer fei, die als Durchichnitt in
Nehnung zu fegen wäre -— Sm Berichte über den
ordentlichen Etat war ich in dem alle, einen Durch:
Ichnitt zu fuchen. Sc habe ihn gegeben; er ift abgedrudt
in dem Beilagentand DI Seite 113, und mie habe ich
ihr gegeben? Ich hatte mir von Seite des f. Kriegs:
minifteriums Auffchlußg erbeten über die Ziffer, wie jie
jich geftaltet Hatte. Das Kriegsminifterium hat dieje
Ziffern mitgetheilt, fie find am angegebenen Orte genau
abgedruckt, e8 jind diefelben, die ich jet angeführt habe.
Hier habe ich das Ergebnig nad) der minifteriellen Aufs
jtelung zur Berechnung der Durchfchnittszahl mitgetheilt;
es ijt diejelbe Zahl, wie in meiner neueren Ausarbeitung.
— Die Bezugnahme anf eine höhere Ziffer, das Herans-
nehmen einzelmev ungewöhnlid, hohen Jahre ift Damit
ganz gewiß nicht gerechtfertigt.

C83 wird jodan ber Betrag der übrigen außer:
ordentlichen Ausgaben angeführt. Ich bedauere, dak die
furzen Notizen, welche ich mir während der Rebe Seiner
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Ercellenz fammelte, mangelhaft jind. Täufcht nid)
aber nicht Alles, jo hgben Seine Ercellenz in diele
Millionen Alles eingetecdhnet, was aud Fünftighin
auf dem außerordentlidhen Etat bleiben wird,
3. B. die Penjionen, die während eines Krieges entftehen.
— ch bin ziemlich gewiß, daß es der f. Staatsregierung
nicht belieben wird, die Benjionen, welche 3. B. in dent
jeßigen Kriege entjtanden find, Sich auf Nechnung der
225 Thaler jeßen zu layfe.

Ich Tome aljo zu dem Ergebniffe, daß, felbjt wenn
ich mich auf den Standpunft des Deinijteriumg ftellte,
die Ziffern andere werden müßten, als jie dort ange:
nommen find. Allein uch befinde mich nicht auf diejem
Standpunfte.

Wie ich vorhin jchon angedeutet habe, werden wir
ven ordentlichen Etat, den wir nicht mehr antajten
dürfen, in Zukunft um 4,000,000 fi. erhöhen, und wir
haben gar keine Garantie dafür, daß der außerdent-
lie Etat nicht wieder erjiheine, zwar unter anderen
sormen und anderen Namen, in Bezug auf die Zahlungs:
pflichtigleit ift e8 aber das Gleiche.

Man könnte fi am Ende bei dem Gedanken be:
ruhigen: „Wenn wir ein um jo viel höheres ordent:
[ihe8 Budget bewilligt haben, dann werden wir Die
außerordentlihen Eredite nicht mehr genehmigen.” Dice
Sace hätte eine gewifje Berechtigung, wenn nicht mit
Annahme der Verträge die Gnticheidung über die Be:
willigung oder Nichtbewilligung aus der Hand diejes
Haufes vollftändig herausfiele. Sind die Verträge ange:
nommen, dann wird nicht mehr hier über das ordentliche
ober außerordentliche Budget votirt, fondern in Berlin.
Das Einzige, was biefes Haus noch zu thun haben wird,
wird fein, das Geld zu befhaffen, dasmanander:
wärts gefordert haft, — von dem man anderwärts
bejtimmt bat, daß e8 herbeigefchafft werben nrüfje:

Sn Beziehung auf die Flotte habe id, eine Ziffer
n meiner Rechnung aufgeführt, die nach meiner Uecber-
zeugung weit unter der Wirklichkeit bleibt. Bon Seite
des Herrn yinanzminijters wurde daraus eine Argu:
mentation gegen mich abgeleitet. Sch muß befennen, ich
begreife nicht, mit welchem Nechte. Ich habe eine zu
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geringe Ziffer angenommen, dieje zu geringe Ziffer wird
aber nicht angetaftet durch das was ich vernommen
habe, &amp;8 Tiegt ziemlich nahe, dag ein Kaiferthum mit
einer Ylotte ich nicht begnügt, für welde — und es
handelt fich jeßt erjt um deren wirkliche Begründung —
nit mehr als 3', Millionen Thaler des Jahres ver-
ausgabt werben. Damit fan man eine Flotte haben,
die zu denen dritten und vierten Nanges gehört. Offen»
bar ift e8 nicht die Abficht, ich damit zu begnügen;
man wird weiter und weiter greifen und die lotte wird
jehr viel Geld foiten.

%h habe dann aud der Kriegsfoften Erwähn:
ung gethan. Die Sache liegt ziemlich nahe, die Xaften
und Berpflichtungen find vorhanden. ch habe gleich:
wohl die Ziffer in meiner Jufammenftellung im eriter
Linie ganz außer Nedhnung gelafien, weil ih aud an-
nehme, dag durch die Kriegsentichäbigungsgelder Diele
Ausgaben uns zurüderjeßt werben.

8 ift jogar möglid, dag wir mehr befommen, als
unfere Auslagen, es ift aber aud) das Gegeutheil mög-
(ih. Teft jteht blos, daß wir zur Seit haften fir bie
aufgenommenen Anlehen, und daß wir haften müflen
gegenüber denen, die Penfionsanfprühe haben. ch
glaubte insbefonvdere auch hierauf lommen zu mülflen,
nachdem bei den Verhandlungen im Ausjchuffe im Fuli
vd. 38. die Erwartung erwedt und, wie ich glaube,
berechtiget war, dag man jedenfalls für NRüderjah biefer
Kriegskoften ich Sicherheit verfchaffen werde. Gefchehen
ift das nicht.

Sch mußte jodann mir die Trage jtellen: Wie wird
ih das neue Budget geftalten? denn es tft nicht gleich):
giltig, unter weldyen Verhältniffen man eine neue Xaft
übernimmt. In welcher Zeit nun, meine Herren, fol
biefe neue Laft Tibernommen werden? In einer Zeit,
in welher — id) muß e8 wiederholen — bie Yandwirth:
haft eine jchwere Krife zu beitehen hat, die Gewerb$-
induftrie barniederliegt und ber Handel ftodt. Unter
diefen Berhältniffen neue Laften zu übernehmen, bürfte
man fih doppelt befinnen.

Sch bin fovrann auf den Bunft gefommen: welche
Ausgaben werden fodann für die Eivilverwaltung weiter
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nothwendig jein als bisher? IH habe angenommen,
daß diefe größere Ausgabe 2';, Millionen betragen werde,
und ich zmeifle, vb man troß alles Streidyeng unter bieje
Ziffer herunterfommen foird. cd) habe bemerkt, daß €8
die Abdficht des Finanzausfchujjes war, Ahnen feiner Zeit
vorzufchlagen, am Militär jo viel zu erjparen, als nölhig
ft, um diefe Summe zu defen. Man bat mich auf die
veränderten Berhältniffe hingewiefen. Nun, meine Herren,
ber lebte Krieg liefert feine Widerlegung des Principe,
das ich in dev Militärfrage vertreten habe. 8 ijt em
für mich jogar locfindes Thema, id) muß mir aber ver:
Sagen, hier näher darauf einzugehn. Nur die eine Be-
merfung gejtatten Sie mir: e8 hat jich gerade in diejem
Kriege gezeigt, daß die am längiten in den Kajernen ge-
drillten Soldaten zuerft gefchlagen worden find. Die
franzöjiiche Armee hat eine Präfenzdauer von 5 Jahren,
die preußische von 3, die bayerische von 2 Jahren. Es
bat fich aljo gezeigt, daß bie Präfenzdauer nicht das Ent-
jcheidende ift. Nun, ,was fehen wir weiter? Ich habe
mid) zu allen Seiten dagegen verwahrt, daß man ein
Milizheer vergleiche mit zufammengerafften Haufen; m
Trankreich rafft man jeßt die Leute zufamnmen, wie man
fie befümmt. Das ift wahrhaftig nicht das Milizheer,
welches ich eritrebte., Nichtspeftoweniger aber leiften bie
zufammengerafften Leute längeren Wiberftand, als das
ttehende Heer, das 5 Ssahre gebrillt worden ift.
 Ach babe ferner darauf hingewielen, daß verjchiepene

Einnahmepsiitionen jich vermindern werden. In Bezieh-
ung auf verjihiedene Punkte wird das gar nicht zu be-
ftreiten jein. Man verweift uns nun darauf, daß wir
ein neues Largejeh befommen. a, meine Herren, das
neue Zargejeß, wenn e8 zu Stande fommt, wird aller:
dings eine Mehreinnahme liefern, aber in weldyer Weile?
Wird dag, was bier eingebracht wird, anders erlangt,
als durch eine höhere Beiteuerung des Volles? Cs tit
ganz gleichgiltig, ob diefe Mehreinnahme herbeigeführt
wird durch bdirefte Steuern oder durch indirefte Auf:
lagen. Herbeigefchafft muß jie aber werden.

Sn die ganze Rechnung habe ich nicht eingejeßt den
Antbeil Bayerns an ber alten Bundesihuld Sch
habe 88 unterlaffen aus dem einfachen runde, weil ich
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im Unfange in Zweifel war, ob wir nicht davon befreit
jeten. Aus den minifteriellen Erklärungen geht hervor,
dag wir davon nicht befreit jind, daß wir au da unfern
Antheil zu tragen haben. Man führt dagegen an, daf
Yoir hiniieder auch Bundeseinnahmen erhalten, und
verweilt uns Speziell auf den Wecfelitempel, ver
mehr ertragen veirde, als die Berzinfung der Bunbes-
Ihuld ausmadhe. Sa, meine Herren, befommen wir
denn diefen Ertrag geihenft? Er muß auch in Lande
aufgebracht werden, und wir werben eine indirekte Auf:
lage mehr haben, eine Auflage beläjtigenditer Art
und mit geringem Ertrage.

Es wurde weiter angeführt: der Bund Juche bie
alten Sinnahmsquellen zu erhöhen und neue zu jchaffen.
Sit dies ein Troft, meine Herren? E8 bedeutet das eruzig
und allein, daß man die Reihe der indirekten
Auflagen vergrößern wird, diefer inbireften Auf-
lagen, die man leider in den beitehenden Staaten nicht
hinwegbringen fann, die man aber doch wahrhaftig nicht
vergrößern Jollte, weil fie in der Regel eine unver:
hältnigmäßige Belaftung des Minderbemittel:
ten gegenüber dem Wohlhabenden jind.

E83 wurde dann aud) erwähnt, der Grundbeitik
werde nicht allzufehr gedrüdt werden. Meine Herren,
e8 ift vollfommen gleichgültig, ob ‚durch direkte oder in-
direfte Auflagen die Summen herbeigefchafft werden, die
erforderlich jind; bezahlt müjlen jie aber werben vom
Bolke Wer aber glauben möchte, der Orundbejiß
werde leer ausgehen bei diefer neuen Belaftung, irrt jich
gewaltig. Schon aus dem einfachen Grunde wird er
nicht leer ausgehen, weil die Grumdfteiier diejenige Steuer
it, die am meijten erträgt. An jie wird man jidh
halten, minbeltens eben fo jehr, wie an irgend eine
andere Steuer.

E3 wurde aud eine Bemerfung gemacht, die Kurje
der Fonds feien nicht zurüdgegangen, cder ferien bodh.
Sch bin nun nicht der Meinung, daß der Kurs ber Ba-
piere maßgebend ijt in folchen Dingen, deifen ungeachtet
war ids etwas erftaunt, dies zu hören, und ich bin bei-
rwahe im Zweifel, ob ich richtig gehört Habe. " Erftaunt
wäre ich darüber, wenn ich richtig gehört hätte, weil Herr
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Sinanzminifter fehr wohl weiß, welcher Unterfchied
m Stande der Kurje von früher und jebt if. Enbe
1869 wurde ein 41, prozentiges bayerifches Anlehen zu
einem Kurje ausgegeben, der bis auf einen Bruchtheil
ebenfo hoch war, wie der, um welchen |päter das fünf:
prozentige gegeben werben mußte. Der Stand ber
Kurje Sprit alfo, wie mir fcheint, feineswegs für bie
Behauptung.

Man hat dann weiter hervorgehoben: man jolle nicht
blos bie finanziellen Nachtheile, fondern auch die Vor:
theile in’8 Auge faffen, und es wurde dabei darauf
bingebeutet, daß in Folge der Kündbarkeit des Jollvereins
manches Kapital in der bayerifchen Anduftrie nicht an-
gelegt worden fei. Mir, meine Herren, find feine alle
befant, in welchen irgend Jemand Aftand genonmen
hätte, fein Kapital in der bayeriihen Smduftrie anzu:
legen, aus Furcht vor der Kündigung des Zollvereins.
Es ijt, fo viel ich weig, nicht leicht Jemand eingefallen,
ber Zollverein Fonnte gefündigt werden. Wan glaubt
nicht an diefe Kündigung, weil Preußen mindeitens bas
gleiche Anterejfe Hat ie Bayern an der Forterhaltung
des »SJollvereines.

E83 wurde aud geredet von dem Aufblühen des
Handels in Trolge der Eriltenz einer Kriegsflotte.
Nun, meine Herren, die Kriegsflotte wird |peziell uns
in Bayern wenig nüben, fie wird jelbjt Norddeutfchland
fehr wenig nüßen. Hamburg ift zu einer Handelsmadt
erjten oder zmeiten Ranges emporgewacjen, ohne ein
einziged Kriegsichiff zu haben, die Schweiz hat cinen
Handel, verhältnigmäßig größer, als beinahe alle andern
Staalen, und fie hat Fein Schiff auf dem Meere. Die
Sntwidlung des Handels hingt von ganz andern Bebing:
ungen ab. Die Kriegsflotte überdies nütt felbit in Kriege:
zeiten jehr wenig. Das hat fuogar Nordamerika währent
des Bürgerfrieges erfahren; das hat auch Franfreich umd
Preußen in neuefter Zeit erfahren.

E8 wurde weiter bemerkt, man jolle nicht auf bie
Berechnung der Steuerprozente NS beichränten; der neueBund Stelle wirtHfchaftlihes Gedeihen und Auf:
blühen in Ausfidht. Das tft es, was ich bezweifle.
Meine Herren, dem neuen Bunde fehlt das erjte Element
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zu emer gebeihlichen Entwidlung ber wirthichaftlichen
Berhältniffe, e8 fehlt ihm das Princip ber Freiheit;
ohne dieje gedeiht das wirthichaftlihe Wohl nicht. 8
wird aber um jo weniger daran zu benfen fein, daß ein
jtarfes Aufblühen erfolge, als wir nit nur die Hände
derer vermiffen, welche im Kriege gefallen find, fondern
weil wir aud) ein größeres ftehendes Heer haben werden
als bisher. Berluft an Menfchen im Kriege, VBermehrs
ung des jtehenden Heeres, das zujammen find wahrlid)
feine Elemente, aus denen VBollswohlitand hervorgeht.

sh bin nun an ein Gebiet gekommen, das id) in
Solge des vorhin Sejagten verlaffen muß. Geftatten
Ste mir nur nod) die einzige Bemerkung: Ich Fanr niv
nicht denken, daß eine Bundesverfaflung in befriedigender
Meile für das deutiche Volk gefchaffen werden fann, aus:
\hlieglihdurhBereinbarung der Diplomatie.
sh Kann mir nicht denken, daß eine joldhe Verfaflung
gefchaffen werden faun, wenn alle und jede Mit:
wirtung des Bolfes ausgejchlofjfen ij. Eme
Berfalfung, die in unfern Tagen den Namen einer Ber-
fafjung verdient, muß vor Allem die Nechte des Vol
tes feititellen und fichern. Finden Sie etwas Aehnliches
in diejer VBerfafjung? Ich kann nichts von dem finden,
ic, finde das Gegentheil darin, nämlich die Feitjtelung
der drüdendften aller Laften, der Meilitärlaft. Es it
ein eifernes Militärbudget, welches beiteht, man mag
jagen, was man will.

E8 wurde Bezug genommen auf die außerordent-
lihen Kriegsausgaben und man jagt, diefe außerorbent;
lichen Etats würden gar nicht mehr vorkommen. Nehmen
Sie die Bundesfaffung zur Hand, jo finden Gie darin
jogar eine ganz pojitive Andeutung in Betreff der neu
zu erbauenden Bundesfeftungen und diefe Aus-
gabe wird wahrlich nicht Kleiner jein, als bisher die
außerordentlichen Eredite waren.

Was die Ausgabe für die Marine betrifft, — nun,
meine Herren, warten wir ab, e8 wird fid) bald zeigen,
welche Berechnung bie richtigere it, die von mir auf:
gejtellte oder die andere.

— nn...
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